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; Die Gründe, welche mich zu der erften 
Auflage der gegenwärtigen Schrift veranlaßten, 
find diefelben bey der zweyten geblieben, um fo 
mehr aber, da während des Zwiſchenraums Die 
Kunft auf fo manche Weife gemonnen hat, mas 
hie und da zerſtreut liegt, Dahin rechne ich vor⸗ 
zuͤglich die Repofitions- Methoden bey der Ver⸗ 
renkung des Oberarms aus dem Schultergelenfe 
von Mothe und Sauter. Sonderbar ge: 
nug, daß fo manches elende Machwerk aus frem⸗ 
den Sprachen in größter Eile überfegt und deut 
[hen Aerzten und Wundärzten aufgetifcht wird, 
iſt gerade der Schrift von Mothe, die bereits 
- im Jahr 1812 erfchienen, nicht einmal in irgend 
einem öffentlichen Blatte gedacht worden, die 
Doc) fchon allein diefer Methode halber allgemein 
bekannt zu werden verdient hätte, Bloß durch 
mündliche Nachrichten aus Wien, mo die Kran 
ken ſchon vor 1814 nad) diefer Methode von 
Ruſt behandelt worden waren, erhielt ich die 
erfte Kenntniß davon, und dieß war die Veran: 
lafjung, mich aus der Mothe'ſchen — 
ungeſaͤumt zu unterrichten. Ile 
\ 2 
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NEE Vorwort 


Statt vorher die Verrenkungen des 8 Ober ni 
arms in der Königl. poliflinifchen Anftalt de 


Univerfität häufiger vorfamen, traf ſichs jedod, 
Daß eine geraume Zeit verftrich, ehe fih ein - 
Kranker diefer Art meldete, an welchem ich einen 
Verſuch mit diefer Methode anftellen konnte. 
Auf einmal erfchienen aber bald hinter einander 
zwey Kranke, bey melchen zu meiner größten 


Verwunderung und Freude der Verſuch fo treff /⸗ 
lich gelang; daß die Kranken nicht den minde 


fen Schmerz dabey äußerten, und die Repoſi⸗ 


tion in ein Paar Minuten zu Stande gebracht u 
wurde. © Das Weitere davon findet der Leſer 


unter dem Abfchnitt von ver Verrenkung | 
des Dberarmbeines, 
Die zwepte Methode, die von Sauter 
indem Huͤfelandſchen Sournale mitgerheilt 


‚worden iſt, ‚habe ich zwar noch Feine Gelegen⸗ 

heit fie anzumenden gehabt, Fann aber ihren 
Werth ebenfalls nicht bezweifeln, da fie auf ana» . 
. Somifche Gründe berechnet iſt; ob man aber. 


nach verfelben die Repofition eben fo ſchnell wie 


bey ver Methode nad) Mothe zu bewerfjtelligen 


im Stande ſeyn wird, kann ſich erfi aus ih- 


rer Anwendung ergeben. Wäre man dod by 
der Methode von White etwas aufmerkffamerr 


geweſen, melcher feinen Kranken an dem Dand- 


' gelenk befeftigt in die Höhe ziehen ließ, wodurch 
der Oberarm, ſtatt in die gewöhnliche Horizon 
tale, in eine perpendifuläre Sage gebracht wur- 


de — fo hätte man wohl früher die Mafchinen 


Vorwort. V 


Ss feiſchen Verrenkungen verabſchieden und 
ſolche bloß fuͤr veraltete beſtimmen koͤnnen, bey 
welchen ſie noch immer nuͤtzlich und noͤthig ſeyn 
“werden. 

Da ich vorausfege, daß jeder, der fich der, 
- Behandlung der Verrenkungen und Beinbruͤche 
unterzieht, anatomiſche Kenntniffe beſitzen muß, 
fo habe ich die in der erſten Ausgabe weitlaͤufti⸗ 
gen Befchreibungen der Gelenke und der Knochen 

.. im der jegigen fehr eingefchränft, jedoch um dem 

Gedaͤchtniß zu Dülfe zu fommen, die Sadıen 

und Theile genannt, mit welchen man in jedem 

> alle zu thun hat, Auch die innerliche und aͤu⸗ 

Berliche Behandlung habe ich um. vieles abge⸗ 

kuͤrzt, weil fie der Wundarzt ang der Lehre von 

‚der Entzündung und den Wunden, uͤberhaupt 

aus der Therapie zu wählen wiffen muß; denn 

mer dieſe nicht findiert hat, wird fie aud) aus 
meinem Buche nicht lernen. 

Den dadurch gewonnenen Raum habe ich 
mehr für die neueren verbeſſerten Methoden und 
Berbände verwender, und man wird unter mehe 
veren Abſchnitten Die neuen Berbefferungen - 


“gewürdigt finden, 3. DB. den Berband von 


Seiler für den Brud) des Olekranon — die 
Maſchinen für die Knochenbruͤche von Sau⸗ 
ter — die Maſchinen von Hagedorn, 2. 
ban und Dzandy. Die Maſchine des legtern 
iſt eine Vereinfachung und Verbeſſ ſerung der 
Hagedorn'ſchen, und ic moͤchte fie fürdie 
a unter allen ke Auch verdient die 


MM ,. Eu mRreen 2 mL 


waͤhnung, weil fie befonders bey complicirten 
Bruͤchen, wo ein täglicher Verband erforderlich 


it, mit großem Nugen angewendet werden kann. 
Laſſe man uns aber gegen die erften Erfinder der - 
ſchwebenden Mafchinen, Löffler und Braun, 


en nicht undankbar feyn, und die allgemeine Regel 


nicht vergeffen: je einfacher eine Mafchine if, 
um fo beffer ift fies und dieß gilt auch uͤberhaupt 
von dem ganzen Verbande, was jungen Wund⸗ 


aͤrzten nicht genug empfohlen werden kann. 


Be Schwebmaſchine von Prasl fur Beuche vB Ag 
Unterfchenkels vor anderen eine rühmliche Er⸗ 


Uebrigens wuͤnſche ich, daß das Buch den 


Nutzen ſtiften moͤge, welchen ich auch bey dieſer | 


neuen Auflage beabjichtigte. 
Berlin , zur ek em, 1819. 
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- Bon den Verrenfungen im Allgemeinen Seite ı 
Bon den Verdrehungen — 14 
Bon der Verrenfung der Musfeln Ei — 15 
Von der Heilung der Verrenkungen — 20* 

WVon verwickelten Verrenkungen — — 34 
Von freywilligen Verrenkungen von einer innern Urſache 48 

Von den Verrenkungen der Gelenke insbeſondere. 

Die Verrenkung des Unterkiefers oder Unterkinnbackens — 65 
Die Verrenkung der. Zähne, N — 7 
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Die Verrenkung des Vorderarmes im Ellbogengelenfe — 138 
. Die Verrenfung des Radius alleın Ban 
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Die Verrenfung der Knochen der Mittelhand — 159 
Die Verrenfung der Finger - Ä — 160 
Die Verrenfung des Schenflelbeines _ — 164 
Die Verrenkung der Knieſcheibe A = > yg6 
— = en 3 a Bo . — 
Die Verrenkung de ienbeines in dem Kniegelenke — 1 
Die Verrenkung des Wadenbeines | ie REN 2 ” 
Die Verrenfung des Fußes — — 108 
‚Die Verdrehung oder Vertretung des Fußes — 208 
Die Verrenfung der Knochen der Fußwurzel und deg 
„ Mittelfußes / ee a 9 
‚Die Verrenkung der Fußzehen — 273 
WVon den Beinbrüchen im Allgemeinen — 215 
Von den Zufaͤllen der Beinbruͤche — Ns 
Von den Kennzeichen der Beinbrüche N — 
Von der Voxherſagung bey Beinbruͤchen — 237 
Don der Heilung der Beinbrüche HN. rk a 
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Vom Schlitz⸗ oder Spaltbruch Eeite 272 
Vom Bruch der Anſaͤtze — 172. 
Vom Bruch der Knorpel Ka _ 974 
Bon der Zufammenheilung des zerbrochenen Sinochene — 274 
Don den gar nicht zufammiengeheilten Knochenbruͤhen — 278- 
Don übel oder krumm geheilten Knochenbruͤchen — 283 

Bon den Beinbrüchen insbefondere, 
Der Bruch der Beine und Knorpel der Nafe = 299 
‚Der Brud) der Goch = oder Badenbeine — 295 
Der Bruch des Dberfinnbadeng oder Oberfiefers — 299 
‚Der Bruch des Unterfinnbadens oder Unterfiefers — 303 
Der Bruch des ring = oder fchtldformigen Knorpel  — 312 
Der Bruch des Bruftbeines | — 1314 
‚Der Brucd der Nippen | RN — 321 

“Der Bruch der Wirbelbeine des Ruͤckgrathes — 34 
Der Bruch des heiligen und Schwanzbeines — 346 
Der Bruch der ungenannten Beine 1348 
Der Bruch des Schlüfjelbeines r — 354 
Der Brud des Schulterblattes — 378 
Der Bruch des Dberarıms oder Achfelbeines — 380 
"Der Brud des Vorder- oder Unterarmes — 1391 

Der Bruch des Höders des Ellbogens — 399 
Der Bruch der Knochen der Handwurzel . — 409: 
Der Bruch der Knochen der Mittelhand — 410 
Der Bruch der Knochen der Finger — 4ı 
Der Bruch des Dberfchenfelbeines — 414 
Der Bruch des Bar Schenfelbeines — 428 
Der Bruch der Knieſcheibe — 453 
Der Bruch des Vorder = oder Alnterfihenkele — 479 

Der Bruch des Ferfenbeines und die Zerreißung der 

Achillesſehne — 496 
Der Bruch der Knochen der Fußwurzel, des Mittel- 

fußes und der Zehen J —508 
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Die Verbaͤnde 


Nota. Die an dem Druckorte beſorgte Correktur iſt aller⸗ 
dings lobenswerth, nur muß ich berühren, daß die, Seite 133 
Zeile 4, getroffene Abänderung des Policlinicum in Poiyelinicum „ 
irrig iſt, weil die Ableitung von zödss, urbs, und nicht von 

‚zoAüc, multus, 'genommen iſt. a ki 
Auf eben derjelben Geite, Zeile 6 von unten, muß geleſen 
“werden: von der gefunden (linken) Geite her. 
Seite 249 — Zeile 7 von unten; für Leydız Iefe man. 
Leydig.. | — BR; R: 


Schriften uͤber Verrenkungen und 
eo Beinbruͤche— 
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— Pott“s Abhandlung — ver⸗ 
——— Gegenſtaͤnde der Wundarzneykunſt. 
— Dresden, 1771. 8. Pag. 419. | 

Kirfland’s Bemerkungen über Docr’ 8 alle 
gemeine Bemerkungen. von den Beinbrühen. 
'- William Bromfield’s hirurg. Wahrneh⸗ 
‚mungen, Leipzig, 1774. 8. Pag. 273 — 312. | 
- LChr.Fr. Otto, deerroribus quibusdam | 
in cura fracturarum ossium frequenter com- 
missis. Götting. 1775. in Fr. Yug. Weiz neuen 
| Auszügen aus Differtationen für — B,IX. 
| Frankf. u. Leipzig, 1779. pag. 106. 
J. Fr. Boͤttcher's Abhandlung von den 
| Krankheiten. der" Knochen, Knorpel und Sehnen. 
| Th. 1, Deſſau, 1781. 8. 3te vermehrte Ausgabe. 
| Königsberg u, Seipjig, 1795: 8. 
| u Aitken über Beinbräde und Bertenkungen. | 
A. d. Engl; mie Anmerkungen und Zufägen von ©. 
| Chr. Bes: Nürnberg, 1793. 8. 
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© — — Murfinn a neue medic. chirurg. 


Beobachtungen. Berlin, 1796. 8. pag 11 137: 


Mehrere Beobachtungen ei in Murfinne' ed 


Journale. 


Verrenkungen. Jena und Leipzig, 1802, $. 


0% Hampe über Die Entſtehung, Erkenntniß, 
Beurtheilung und Eur der Knoqhenbruůͤche. zb. Le,‘ 


SET Bremen, 1805: 8: 
J. 6 Sämmerbiret —— uͤber Bein⸗ 


DE Deſault' 8 chirurg. Nachlaß a 
— Bichat. A. d. Fran. mit Zufäßen von 
©. ...0 BL Th. 1. N 
2199 Ben 


— "Bernstein über Beinbrüche 5 


bruͤchẽ und Verrenkungen. 2te Aufl. Berlin, 1810. 8. 
Beoyer's Vorleſungen über die Krankheiten 
der Knochen, herausgegeb. v.Unthelm Richerand, 

0. d, Franz. m. Anmerfungenvon G. A. Spangen- 
berg. M. 3 Kupf. B. L von den Knochenbruͤchen. 
BI. von den Krankheiten ber Gelenke. nie 


| 1804. 8. 
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ehe ift eine jede Abwei⸗ 
* eines Knochens. oder Knorpels von Der natuͤr⸗ 
lichen Stelle, oder von der Verbindung mie dem zu⸗ 
naͤchſt gelegenen; deutlicher aber iſt es, die Verren⸗ 
kungen der Knochen, nach Art der Alten, in Hinſicht 
ihrer Verbindung einzutheilen und zu beſtimmen. 


Man unterſcheidet demnach Die Abweichung eines Kno⸗ | 


chens, welcher mit dem zunaͤchſt gelegenen in beweg- 


J 


SZ 


licher Verbindung ſteht (wo nehmlich ein wahres 
Gelenk, ein Zirkel- oder € harnierförmiges State 
finde), von der Abweichung eines Knochens, wel 
‚her mit dem andern um beweglid verbunden 
iſt. Die erftere wird eigentlich) Berrenfung (Luxa- 
tio), und die zweyte Bon einanderweiden 
 (Diastasis) genannt. * 

Eine Abweichung oder EN fofcher: Kno⸗ 
chen, die unbeweglich mie einander verbunden: find; 
eine fogenannte Diastasiıs, Eann ſowohl durch irgend 


eine äußere Gewaltthaͤtigkeit, als auch Durch eine in- 5 


nere Urſache erreget iverden. ‚Sie wird erkannt an 
einer: — le, an einent leeren 


; 4 
’ MER } : ’ | — 
a Bon den Bercentungen 


1 


Haume, und — auch an einem Kniſtern, wel a 


ches bey Der Bewegung diefer gettennten Theile ch 
boͤren laͤßt. | 
Durd äußerlich Gewalt — di ie Abweichung 
eines Knochens mit und ohne Bruch) deſſelben bewir⸗ 
ket, oder auch der Hirnſchedel in feinen Nähten, bie 
Verbindung der Knochen des Geſichtes, beſonders 


der Naſe, und endlich Die Zähne in ihrer, —— 


locker gemacht werden. 

Die inneren Urſachen ſind: der Waſferkopf bey 
welchem die Knochen des Hirnſchedels oder Geſichtes 
auseinander getrieben werden; Polypen koͤnnen in 
ben Naſenhoͤhlen die Naſenknochen in ihrer Verbin- 


Mi dung trennen; andere Abweichungen koͤnnen durch 


heftige Zuckungen, eine innere ſpezifiſche Schärfe, 
und durch den innern Gebrauch des Queckſilbers erfol- 


gen, fo wie auch durch eine fehwere Geburt ein Bon- 


einanderweichen der RR — ——— 
werden kann. 


Eine einfache, und bloß durch Sufieeliche Ge- 


öl entftandene Diaſtaſis, fucht man durch Zufam- 


menfügung wieder in ihre natürliche Verbindung zu 
bringen und in derfelben zu befeftigen, den Zufällen 
mit ſchicklichen Mitteln zu begegnen , und Falls die 
Abwelchung durch innere Urſachen entſtanden iſt, dies 
ſe durch eine erforderliche Cur zu deben. 


Eine eigentliche Verrenkung (Luxatio, 


Dislocatio, Eluxatio), nehmlich eine widernatuͤr— 
liche Ab⸗ und Ausweichung eines in beweglicher Ver⸗ 


bindung ſtehenden Knochens oder Anorpels von fei- 


nem nafürlichen Orte, ift fowohl nach) Verſchieden⸗ 


im Allgemeinen, 7 


heit der Gelenke ſelbſt „oder auch nachdem fie voll- 


Fommen: oder unvollEonmen ‚tft, verfchleden, 
Eine vollfommene ®errenfung (Luxa- 


tio completa s. perfecta, auch Exarthrema s. 
. Exarthrosis) iff eine folde, wenn ein Knochen von 


feinem Orte, gewichen'ift, und von dem andern, mit wel⸗ 
chem er innafürlicheer Verbindung ſteht, ſich ganzlich 
entfernet bat, fo. daß fich Die Knochenenden nicht mehr 
mie ihren Enden aufnehmen, fondern neben einander 


| liegend angetroffen werden, oder daß die Enden der 
| ‚Knochen völlig; aus ihrer Gelenkhoͤhle getreten find, 
ED. der Oberarm und der Oberfchenkel, | 


Eine unvollfommene Verrenkung (Lu- 


‚xatio incompleta s. imperfecta, Pararthrema s. 
‚Subluxatio, auch Distorsio) iſt hingegen Diejenige, wo 
die Enden der Knochen nicht gaͤnzlich von einander 


abgewichen ſind, nnbepe, fi ch noch zum Theil be⸗ 
ruͤhren. | 

Eine —— Art von unvollkom— 
mener Verrenkung iſt, wenn ein Knochen durch 


eine aͤußerliche Kraft oder Gewalt aus ſeiner Ver⸗ 


bindung zu weichen angefangen hat, aber Durch die 


Srtaͤrke der Gelenkbänder und Muskeln in feine na- 
tuͤrliche Sage wieder zurüdgetreten if, Wenn nehm- 
lich Durch eine plögliche gewaltfame Anſtrengung und 


Wendung der Glieder nad) irgend einer Gegend, 


halt dahin, wo die Bewegung des Gliedes 


mehr eingeſchraͤnkt iſt, die Grenzen der Bewegung - 
überfchritten — fo entſteht oft ein ſehr 
heftiger Schmerz, der in demſelben Augenblicke 
das Gelenk befaͤllt. Dieſe Art nennt man Ver— 


/ NER H a 


8 Be den Bertentungen. 


— 
| dregung * Verzuckung (Distractio), an 
. ber Hand. insbefondere eine Verſtauchung, an | 
dem Fußgelenfe eine Vertretung, und an ben 
Wirbelbeinen eine Berbeugunge ran 
Ein folder Zufall entſtehet öfters dadurch, daß 
das Glied in eine üble Sage Fommt, wodurch die Öe- _ 
lenkbaͤnder und Muskeln zu ſehr angeſpannt, und gleich⸗ 
ſam verdrehet werden. Dieſer Zufall entſtehet, wenn 
man ſchnell nach etwas greifet, was zu ſehr entfernt 
liegt, ſo daß die Glieder zu ſehr ausgedehnt werden 
muͤſſen; oder wenn man den Kopf ſchnell nach einer 
Gegend hindrehet u. ſ. w. Sogleich nachher wird 
das Glied mit einem heftigen Schmerze befallen, der 


kuͤrzer oder länger dauert, und wodurch Die Bewe— 


gung des Öliedes mehr oder weniger unterbrochen 
wird. Oefters entfteht eine Gefchwulft der Gelenke, 
Die hartnaͤckig ift, und im übelften Falle in. Vereite— 
rung übergehet, wobey die Haut meiftens ihre na= 
tuͤrliche Farbe behaͤlt. In ſolchen Faͤllen hat ſich 
wahrſcheinlich eine Feuchtigkeit in die ee 
ergoffen, Die nicht wieder eingefaugt worden: ift.. 

Die Verrenkungen werden auch unterſchieden in 
innerliche, wenn der Knochen nahinnen, in aͤn 
ßerliche, wenn er nad) außen gewichen ift, fo auch 
in obere, wenn ſich der Kopf nad) oben, und in 
unfere, wenn er ſich nach unten begeben hat. | 

Eine Verrenfung nennt man einfad) (Luxatio 
simplex), wenn mit ihr Feine anderen Zufälle verbun- 
den find, als die man gewöhnlich bey Verrenfungen 


5 3u gewärfigen bat,. 3. B. geringe Geſchwulſt, als - 
h Sog: der erlittenen Quetfgung; d die Verrenkung iſt — 


f Nr re * 9 
aaa mmen geſetzt — composita), wenn 
mehrere Knochen zugleich 'verrenfe find, -und ver wi— 


im angeneinen 


ckelt (Luxatio complicata),- wenn mehrere üble, - 


innerliche und aͤußerliche, Zufaͤlle damit verbunden 
ſind, als: ſtarke Quetſchung, heftige Entzuͤndung, 
Wunden, Eitergeſchwuͤre, Beinbruch, Zerreißung 


— der Baͤnder, oder auch ein Bruch des Knorpels, der 


an dem Rande der Gelenfpfanne fi ist, aus — 
der Knochen herausgetrieben iſt 
Außerdem hat man bey Betrenkungen auf den gro⸗ 


Ben Unterfehi ed zu ſehen, ob fie noch neu (Luxatio. 
recens), nehmlich noch ohne bedeutende Zufaͤlle und 
kurz vorher, ehe der Wundarzt hinzukommt, verur⸗ 


ſacht worden; oder ob fie veraltet (Luxatio in- 


veterata), d. i. bereits vor. mehreren Tagen, Wo 
hen oder gar Monaten entitanden find, -in fo fern - 
entweder der Kranke ohne Hülfe blieb, oder die Ver⸗ 


renfung von dem Wundarzte verfannt, und bloß als 


Quetſchung behandelt ‚ bder auch von ihm die Eins 


richtungsmethode falſch angeſtellt wurde. 
Verrenkungen werden gemeiniglich durch eine aͤ u⸗ 


— ßerliche Gewalt verurſacht (Luxatio violen⸗ 
ta), als: durch gewaltſame uͤbernatuͤrliche Bewegun⸗ 
gen, heftige Schlaͤge und Stoͤße, durch Riederfallen 


und Springen, und wenn die Gelenke bey irgend ei⸗ 


> ner Öelegenheit mit Gewalt auseinander gezogen 
oder gedrücdt werden. Ueberhaupt entſteht bey einer 
außerlichen Gewalt, die langfam auf einen Theil des 


Roͤrpers wirket, eher eine Verrenkung, bei einer 
J BR wirkenden Gewalt Bingegen u ein Bein⸗ 
— 


> — 


20 x nn den Bersenfuige 


Noch tobt ut Die Erfähtäng; daß 8 erren | 

% — von fi ſelbſt ent ſtehen (Luxatio | 

spontanea). Dieß gefchiehet zumeilen nad) vorher= 

.  gegangener Laͤhmung der Muskeln, oder wenn Die 

0 Bänder durd eine äußerliche Gewalt ſehr ausgedehnt 

geſchwaͤcht worden ſind, wo alsdann oft eine 

ſehr geringe Gewalt eine Verrenkung verurſachen ann. 

Am haͤufigſten entſtehen freywillige Verrenkungen von 

inneren Urſachen ſo von einer widernatuͤrlichen An⸗ 

haͤufung des Gelenkwaſſers, beſonders in freyen tie⸗ 

fen Gelenken, wie in dem Huͤftgelenke des Schenkels 

in der Pfanne. Ferner koͤnnen die Gelenkdruͤſen, die 

Markhaut der Gelenkkoͤpfe, und nach Default *) 

die Knorpel der Gelenfpfanne in Entzündung und 

Eiterung gerathen, wodurch die Gelenkbaͤnder ge⸗ 

ſchwaͤcht und verzehrt werden, fo daß fehr leicht eine 

-Berrenfung Dadurd) veranlaßt werden kann. Auch 

Eann der Kopf eines Knochens im Gelenke widernas 

- türlih anfhwellen, fo daß er zufest, wegen Mangel 

des Raumes in feiner Gelenfböhle, aus vderfelben 

heraustrict, was bey thachitifchen Kindern oft vor⸗ 

koͤmmt. Gh 

Endlich beweiſen auch —— Beobadh- 

tungen ‚ daß durch heftige Convulfionen, befonders 
* —— Verrenkungen entſtanden DAB: 





Auf eine jede Verrenkung ——— alle Mal a 
fälle, Die nad) Maßgabe der eingemirften Gewalt, | 


I Chieuigifigen —— B.x. Th. 2. Göttingen, 1800. 8. 
P 165. — 


* 
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Be der Art der —— und nach Verhaͤltniß 


der Zeit, in welcher der Wundarzt hinzukoͤmmt, bald 


mehr, bald weniger bedeutend, oder heftig find, 
Zuerſt finder man um das Franke Glied herum eine 
widernatürliche Geftalt, welche jedoch bey fetten Per= 

fonen immer weniger fichtbar tft, Daher man ſich bey 
ſolchen mehr auf Das Gefühl verlaſſen muß. Ein 


‚anderes Ereigniß ift, Daß wegen der Ortsveraͤnde— 


rung des Kopfes oder Endes des Knochens Die Mus- 
Eeln verzogen find, und das Franke Glied Dadurch im 
eine widernatürliche — zu treten BE wor⸗ 


den iſt. 


Dieſe Zufaͤlle —— um ſo RE ‚ wenn * 
der Wundarzt das Franke Glied mit dem gefunden 


forgfältig vergleichet, welcheser, auch bey fchon erfann= i 


er Verrenfung, nie unferlaffen darf, weil Dadurch 


die Ark der Verruͤckung, befonders wo Der Kopf des 


verrenEfen Knochens feinen Gig bat, um ſo deutli— 


cher wird, worauf bey der Einrichtung in den meiften — 
Faͤllen ſehr viel ankoͤmmt. Nur muß man ſich auch 


davon unterrichten „ob das jetzt geſunde Glied nicht | 


etwa von Natur, oder durch eine vorbergegangene | 
Krankheit widernatuͤrlich geſtaltet iſt. 


Außerdem findet man das ganze Glied — —— 
zum Theil oder gaͤnzlich unbeweglich, und zugleich 


entweder verlaͤngert oder verkuͤrzt, was ebenfalls 


durch eine genaue Vergleichung mit dem geſunden 


Gliede erkannt werden kann. Zugleich erſcheinen, 


als unausbleibliche Zufaͤlle der Quetſchung, Ge— 
ſchwulſt und Blutunterlaufung, und wenn Die Zur 
falle heftig find, befonders wenn Die Verrenfung in 


[ 


Fa 
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einem vollkommen if, "ober — x 
die Berrenfung in: irgend einem andern Gelenke au⸗ | 
 ferondenielich ſchnell vor ſich gegangen iſt: fo. muß: ’ 


man ficher vermuthen, daß die Gelenkbaͤnder, Mus- — 
keln, Sehnen, Gefaͤße und Nerven has ee u 


ſen ſind. 

Die Folgen —* Zufaͤlle find: ‘der bald —— 
gere bald heftigere Schmerz „und fo fange dieſer 
‚Dauerf, und nicht geſtillt werden kann, befindet ſich 
der Kranke in ſtaͤter Unruhe und Schlafloſigkeit. 
Da: unter folchen Umfländen die Geſchwulſt zunimmt, 
fo ſtellt ſich Entzuͤndung ein mit Fieber, das zuwei⸗ 
len mie Zuckungen verbunden iſt, und wenn Die Ent⸗ 
zündung fo zunimmt, Daß fie nicht zertheilet werden 
Eann, fo, gehet fie in Eiterung und wohl garin Brand _ 
über, der, wenn er bis auf ven Knochen: dringt, 
Beinfraß erreget; zuweilen bleibt auch eine Steifig- 
keit des Gelenkes zuruͤck, oder das Glied, wenn es 
nicht gehoͤrig wieder eingerichtet worden iſt, wird 
ſchwach und ſchwindet; endlich wenn die Eiterung 
ſehr betraͤchtlich iſt, und der Eiter eine ſchlechte Bes 
ſchaffenheit annimmt, und viele Gaͤnge bildet, ſo 
daß davon in die Maſſe der Säfte reſorbirt wird, er⸗ 
folgt ein ſchleichendes Fieber mit — Zu⸗ 
fällen und zuletzt der Tod, | 

Die Erkenntniß einer Bertenkung' 
geſchieht theils Dadurch, daß man durch das Gefühl 
eine Ungleichheit des Gelenkes entdeckt, indem fih 


an einem Orte eine widernatürliche Erhabenbeit, an 


"Dem andern Dagegen eine widernatuͤrliche Vertiefung 
bemerken läßt; theils Dadurch, daß der Theil in ei⸗ 


im Allgemeinen, — 8 
Mer oemaesilhigen —* ſich befindet, und das Glied 
daher ſeine natuͤrliche Bewegung verloren hat, in ſo 
fern es entweder gar nicht, oder doch nicht wie im ge» 
ſunden Zuſtande, auch nicht ohne Schmerzen bewe— 
get werden kann; beſonders kann keine Bewegung 
nach derjenigen Seite zu geſchehen, wohin der ver⸗ 
renkte Knochen gemwichen iſt, eher aber kann es etwas 
nach der andern Seite beweget werden. Auch wird 
a. Berrenkung Durch Die unfürmliche Geſtalt und 
"1 Die Verlängerung oder Verkürzung des Gliedes er⸗ 7 
kannt, oder wenn es auch feine natürliche Länge be= 
Häle, fo findet man es doch ER der einen oder 
andern Seite gekehrt. OR 4% 
Zumeilen jedoch find die Rertijeichen 


renkung zu entdecken, mas befonders der Fall iff, _ 
wenn der Wundarzt erſt einige Zeit nach der erlitte⸗ 
nen Beſchaͤdigung hinzukommt, wo die Geſchwulſt 
bereits fo ſtark zugenommen hat, daß die widerna— 
tuͤrliche Erhabenheit und Vertiefung nicht mehr be— 
merket werden kann. Zuweilen ſind auch die uͤbrigen 
Kennzeichen, nehmlich Die veränderte Lage Des Theiles, 
die Verlängerung oder Berfürzung des Gliedes, nicht 
. Deutlich genug, um das Dafeyn einer Verrenkung 
zu beftimmen, und in ſolchen Fällen iff es immer beſ⸗ 
se fer, ja in vielen nothwendig, daß man die Geſchwulſt 
zuvoͤrderſt zertheilet, ehe man weitere nachtheilige 
— anſtellt, und zur Einrichtung ſchreitet. 
Wenn man aber von einer gegenwaͤrtigen Ver⸗ 
ne ſich wirklih überzeugt bat, jo muß man 
doch auch noch wiffen, nah. welcher Richtung fie 


nicht deutlich genug, um Die Gegenwart einer Ver⸗ — 
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geſchehen iſt, was aus der Sage‘ des Gliedes und aus 


der Stelle wo ſich die Erhabenheit von dem ausge» - 
tretenen Knochen befindet, beurtheilt werden muß. 


Sm Allgemeinen ift ein Glied allezeit nach innen ver⸗ 
renkt, wenn es nach außen gekehrt iſt, und nach au⸗ 


2 Ben iftes geſchehen, wenn das Glied nach innen gekehrt 


iſt; ferner iſt die Verrenkung nach hinten geſchehen, 


— 


wenn das Glied nach vorn gebogen iſt, und nach 
vorn iſt der Knochen gewichen, wenn das Glied nach 
Hinten gebogen iſt. Außerdem gibt es für jedes Ge⸗ 
enk noch befondere Regeln zur Erkenntniß eines ab⸗ 


gewichenen Knochens, die bei jeder TRAG be⸗ 


ſonders angegeben werden. 


Daß eine Verrenkung nur unvoll ko mme n, 


und der Knochen nur in etwas ausgemichen ee .: 
kennt man daraus, Daß an dem Öelenfe zwar eine 


mehr. als gewöhnlich erhabene Stelle fi id) befinder, das 


| Glied aber gleichwohl in Anſehung ſeiner Geſtalt und 
Länge nur unmerklich verändert und verlaͤngert iſt z 


ferner aus dem leidentlichen Verhalten des Kranken 


bey der Bewegung des Gliedes, die nach allen Sei-⸗ 


ten moͤglich, obſchon mit ſehr heftigen und anhalten⸗ 
den Schmerzen verbunden iſt. Vorzuͤglich iſt in ſol⸗ 
chen Faͤllen die ſorgfaͤltige und fhon fo fehr empfohl- 


'ne Bergleichung des Franken Öliedes mit dem gefün- 


Den zu beobachten, weil dadurch immer die — 
Gewißheit erlangt wird. 
Die Verdrehungen (Distractio) laſſen ſich 


| gemeiniglid) durch Die Zufälle ‚ noch mehr aber Durdy 


Die vorbergegangene Gewalt erkennen ‚ nebmlich die, 


ploͤtzliche u , Wendung oder, — 


| im gemeinen. | SER 


‚der leben Man — in ſolchen Faͤllen ſehr uͤber⸗ 
eilt und verkehrt handeln, wenn man, nad) der Ge⸗ 
wohnheit mancher Wundärzte, das Glied ausdehnen 
wollte, um dadurd eine vermeintliche Einrichtung 
zu bewirfen. Denn bier Fommt es vorzüglich auf 
Ruhe des Gliedes und eine folche Lage deffelben an, 
in welcher der Kranke Die wenigſten Schmerzen em» 
pfinde, Demnaͤchſt wendet man: gelinde as 
Mittel ans 

| Theden °) machte auf die Fechſenausdehnung | 
und Verruͤckung der Muskelfaſern, und Pouteau,’) 
fo wie neuerlich Mothe °) - auf eine wirkliche 
Verrenfung der Muskeln, befonders der lan» 
gen und fchmalen Muskeln aufmerffam, Alle em» 


pfehlen, den Muskel in der Gegend des Schmerzes, 


mit. angefeuchteten Fingern oder Daumen, aͤußerlich 
zu ftreichen und zu reiben, bald in der Laͤnge auf und 
ab, bald in der — bald ſchraͤge, bald auch 
das ſchmerzhafte Glied durch einen Gehuͤlfen hin 
und her bewegen zu laſſen, waͤhrend deſſen der Wund- 
arzt das Streichen fortfegen fol. Wenn nad) geho— 
benem Zufall und bewirfter Zertheilung noch eine 
Schwaͤche des Gliedes zurükbleibt, fo Eann man Die 
Einwickelung nebſt fpirituöfen Mitteln, oder das 
Tropfbad, oder auch ganze ſtaͤrkende Bäder anwen- 

den, In Eeinem Falle darf man erweichende Bähun= + 


2) Neue Bemerkungen und N ꝛc. Th. II- Berlin 
‚1782. 8. p. 195. 
3) Rihter’s hirurgif ſhe Bibliothek. 3. VL. p. 344. 
4) Reilexions sur la luxation des museles — in Melanges ds 
Chirurgie et Medeeine par le Mothe, Paris, 1812. 8. p. 289. 
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Boaͤnder nach und nad) ausgedehnt, und vornehmlich 
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gen an An; weniger fette Salben, r Sue Di 

ſolche Mittel das Uebel ſich noch mehr ah 

‚ja ein frauriger Ausgang erfolgen En 
Eine freymwiklige Verrenkung, die von 


n einer innerlichen Urfache entſtanden iſt, kann man ſo⸗ — 
wohl dadurch erkennen, Daß derſelben Feine äußerlihe 


Be 


Gewaltthaͤtigkeit unmittelbar. vorhergegangen, 


als auch, daß ſie nicht ploͤtzlich und auf ein Mal, ſon⸗ — 


dern langſam und aan viele anne eutſtanden 


Eine AN die auf ame; 
der Muskeln erfolgeift, wird aus den vorbergegan- 
"genen Schlagflüffen, und Daraus erfannf, daß Das 

Glied ſchwindet. Gewöhnlich ift — Schmerz zu⸗ 
gegen, der ausgewichene Knochen iſt zwar leicht wie⸗ 
der hineinzubringen, faͤllt aber auch eben ſo leicht 
wieder heraus. An dem Arme werden beſonders die 


eine Ausweichung des Oberarms im Schul⸗ 
tergelenke, wobey das Glied länger, und um das 
Gelenk herum eine Vertiefung bemerket wird. 
Wenn die Verrenkung von einer Sch waͤ⸗ 
he der Baͤnd er herruͤhrt, ohne daß die Muskeln 
ihre Kraft verloren haben, ſo befindet ſich an dem 
Gelenke Schmerz und Geſchwulſt, und der Knochen 
wird bey der geringſten Bewegung der Muskeln aus. 
feinem Orte getrieben, die Muskeln aber ſchwinden 
nicht, und machen das Glied kuͤrzer. | 
| Dey Verrenfungen, die von heftigen. 
"Eonvulfionen entflanden fi find, iſt ae 
‚ein AenOBIIGER: RR zugegen. Be 





A ok ( , 
im Allgemeinen, | 17 


Bey einer neuen Berrenfung find die Zu» 


| fälle, welche fih bey Verrenkungen gewöhnlich ein⸗ 


ſtellen, noch zugegen, bey en! ae ſchon 
verſchwunden. 
Aus dem Angefuͤhrten kann man auch eine ein- 


fahe®Berrenfung voneinerzufammengefes- 
ten oder co mpl ieirten ſehr leicht unterſcheiden. 





— 


Se! Der 8. 0 * er gung * der Wundatzt meh⸗ 
rere Umſtaͤnde beruͤckſichtigen, vorzüglich bey allen 


— aͤußerlichen Verrenkungen immer auf den Grad der 
di Quetſchung ſehen, und auch ob die Verrenkung ſehr 
ſchnell oder langſam bewirkt wurde. Denn war die 


Quetſchung beträchtlich ſtark, fo erfolgt. auch ſtaͤrke⸗ 
rer Schmerz,‘ und alle Zufälfe, vorzüglich Geſchwulſt 


‚und Entzündung, nehmen in flärferem Grade zu, 


Bey einer fchnell gewirkten Gewalt haben die Öelenf- 


"  bänder, Flechſen und Muskeln immer viel gelitten, 
" vorzüglich wenn die Verrenfung vollkommen if, wo 


fogar oft die Gelenfbänder zerriffen find; bar vie 
Gewalt hingegen langfam gewirfer, fo wurde den 


Fr Gelenfbändern mehr Zeit zur Ausdehnung gelaffen, 


und fie Eonnten fich eher verlängern und nachgeben. 
Noch mehr Gefahr ift zu befürchten, wenn nebft 


der heftigen Quetſchung zugleich eine Wunde zuge | 
2 fe 


Demnächft Fomme es auf die das Gelenk um« 


‚gebenden Bänder, Muskeln und Sehnen an, weil; ' 


je ftärfer dieſe ſind, um ſo mehr Kraft noͤthig iſt, 


um ſie ausiudehnen, und daher erfordert die Einrich⸗ 


6 B 


N 
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tung — Mühe und. Sorgfalt 7 die nleichwohle in! 
manchen Faͤllen vergeblich angewendet wird, weh. 


‚bie Vorherſagung picht allzuguͤnſtig zu machen iſt. “= 


Ferner iſt bey einer vollfommenen. Verrenkung 
der Schmerz jederzeit heftiger, und Die Gefhwullt, 
Spannung und Entzündung betraͤchtlicher, mithin 


> under ſolchen Umſtaͤnden die Ausdehnung weit fchmwe- 


rer und fchmerzhafter, folglich die Einrichtung muͤh⸗ 
. famer, als bey unvollkommenen Verrenfungen. YAuh 


iſt die vollfommene Verrenfung faft immer mie Zerrei- 


Bung der. Gelenfbänder verbunden, und ſonach im⸗ e 


mer gefährlicher, als eine unvollfommene, “indem zu 
„ jener mehr Zeit und längere Ruhe erfordert wird,.da- 
- mit die Bänder mehr zufammenheilen und dag Ge 


lenk wieder befeitigen koͤnnen. 


Eine neue, erfl ent ſtandene Senn: | 


kung iſt immer leichter zu heilen, als eine ſolche, 


die ſchon etwas laͤnger gedauert hat, weil bey letzterer 


die Theile um das Gelenk durch Die Geſchwulſt und | 


- Entzündung flärker angejpannf, und daher ſchwerer 


auszudehnen ſind. Noch muͤhſamer, oder wohl gar 


unmoͤglich wird die Einrichtung, wenn die Verren— 
kung veraltet iſt. Auch muß man auf den Knochen 
ſelbſt ſehen, und zugleich auf die Theile, welche durch 


ſein Ausweichen in ihrer Verrichtung, die zur Fortdauer 
des Lebens mehr oder weniger nothwendig iſt, zum 
Theil oder gaͤnzlich gehindert werden koͤnnen. Dieß 
iſt beſonders der Fall bey einer Verrenkung der Wir⸗ 


belbeine des Ruͤckgraths, wo das Ruͤckenmark einen 


ſchwaͤchern oder ſtaͤrkern Druck erleidet, der entwe⸗ 
der eine Laͤhmung dieſes oder jenen Theiles, oder 


— 


— 


% 
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| RN; gar den Ton hervorbringt. Und wenn auch 


diefer Druf anf das Ruͤckenmark gehoben worden 


iſt, fd kann derſelbe Doch noch Durch ausgetretenes 


Blut fortdauern, und gleiche Folgen erregen. 
Eine Berrenfung von einer inneren 
Urfache zu heilen, iſt nicht anders möglich, als 


ve wenn die Urfache zuvor gehoben wird, welches aber 
oft ſehr ſchwer, ja in den meijten Fällen, wenn fie 


bereits vollfommen geworden, unmöglich iff, wie 
aus den vorhin angegebenen Urſachen ſchon von ſelbſt 


N en 


Bey Verenkaungen durch Convulſio⸗ 
nen kann man eher eine vollfommene Heilung erwar⸗ 


ten, als wenn fie von Laͤhmumg der Muskeln — 


und Schwaͤche ver Bänder herruͤhren. Stel— 


Ten ſich aber bey ſchon entſtandenen Verrenfungen Con⸗ 


vulionen und Laͤhmungen ein, fo iſt immer viel, 


r Gefahr damit A weit ſo leicht der Tod er⸗ a 
WERE | 


Wenn die Gelenkbander viel ‚gelitten! Hübe ſey 


es durch Zerreißung oder durch heftige Quetſchung 
derſelben, indem die Verrenkung geſchah, oder durch 


allzuſtarke Ausdehnung, die meiſtentheils dem Wund- 


arzte zur Saft fälle, wenn er fie unſchicklich veranſtal⸗ 
tete, und deßhalb unnöthiger Weife mehrereMal wie: 
‚ derhölen laſſen mußte, fo ift eine — des | 

Suonter zu — 
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| Zur Heilung einer Verrenfung gehört, daß man 
2) den ab- und ausgewichenen Knochen in feinen na= 


tuͤrlichen Dre wieder zuruͤckbringt; 2)ihn in Diefem 
Orte erhält; 3) die gegenwärtigen Zufaͤlle hebt, und: 
4) den Fünftig zu befürchfenden vorbeuget. 

Wenn eine Verrenkung neu, vor kurzer Zeit 


nehmlich entſtanden iſt, muß man ſogleich, obne 


weiteren Aufſchub zur Einrichtung ſchrei— 
ten. Von dieſer allgemeinen Regel wollen jedoch man⸗ 


che Wundaͤrzte i in ſolchen Faͤllen eine Ausnahme machen, 
wo die Geſchwulſt bereits ſehr ſtark zugenommen hat. 
Sie empfehlen deßhalb, die Geſchwuͤlſt zuvoͤrderſt zu 
zertheilen ehe man die Einrichtung unternimmt, um: 


nicht Den Reitz Durch Die Ausdehnung und dadurch 


Geſchwulſt und Entzündung zu vermehren. 
| Da indeß die meijten Zufälle, befonders der 


Schmerz, von der Verrenfung ſelbſt herruͤhren, und 
ſobald dieſe eingerichtet iſt, jene auch gewoͤhnlich ſo—⸗ 
gleich gaͤnzlich, oder doch groͤßtentheils nachlafjen: 


fo iſt es in ſolchen Faͤllen jederzeit beſſer, die Einrich- 
tung ſo ſchleunig als moͤglich vorzunehmen, um nicht 


2 


nur bie gegenwärtigen Zufälle zu heben, fondern auh | 
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die Eünftigen abzuwenden. Daß die Theile, wenn ſie 
fhon ſtark angefhwollen find, bey der Einrichtung 
in einem beträchtlicheren Eid leiden, darf den 
Wundarzt nicht davon abhalten, weil nach vollbrach⸗ 


ter Einrichtung Schmerz, Geſchwulſt und Entzuͤn⸗ 


dung um ſo leichter gehoben werden koͤnnen, und auch 
der Kranke ſich eher über die bey der Einrichtung aus- 
nn Schmerzen zufrieden file 

Die Erfahrung lehrt jedoch aud), daß bey man 


— * Verrenkungen die Zufaͤlle mehr von der heftigen 


Quetſchung herruͤhren, oder auch der Schmerz, die 
Geſchwulſt und Spannung in einem fo hohen Grade 

zugegen find, daß Durch Die Ausdehnung und dur 
den Verſuch aut Einrichtung noch größere Gefahr er⸗ 


reget wird. In diefen Fällen ift es daher allerdings 
rathſam, die Geſchwulſt und Entzündung zuvoͤrderſt 


=, zu zertheilen, ehe man die Einrichfung unternimmt, 

Wenn man- zur Einrichtung ſchreiten will, fo 
muß man den Kranfen, je nachdem es die Art der 
Verrenkung erfordert, beſonders aber das leidende 
Glied in eine bequeme Lage und Stellung bringen, 
dei. in eine ſolche Lage, in welcher die Muskeln und das 
Gelenk gleichmaͤßig angeſpannt ſind, mithin in eine 
gebogene Lage, wobey man auch zugleich auf das zu- 
nächte liegende Gelenk fein Augenmerk mit richten 
muß, Regeln im Allgemeinen laffen ſich nicht ange- 


. ben, werden aber ben jeder Verrenkung en 


beſtimmt. 
Zur Einrichtung iſt es een das (eidende 

Glied zuvoͤrderſt zu verlängern, und dieß geſchieht 
durch Die Aus⸗ und Gegenausdehnung. Die Aus⸗ 


jr 
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dehnung (ren, beſtehet in einem des 
leidenden Gliedes unterhalb des Gelenkes; die Ge⸗ 


| genausdehnung iſt die Befeftigung des Koͤr⸗ 
pers oberhalb des leidenden Gelenkes, fo daß der 
Körper beym Anziehen. auf der ihm gegebenen Stelle 


unverrüdt sunäis£gepslten Bi. —— dem iger : 
nice folgt. | o 
Die Yus- und — kann der 


Wundarzt bey manchen Verrenkungen mit ſeinen — 
den Haͤnden verrichten, nehmlich bey kleinen Kindern, 
oder an Gelenken, die mit keinen ſtarken Baͤndern 


umgeben. find, z. DB. am Gelenke des: Unterkiefers, 
und an den Gelenken der Finger und Zehen. Mei 


ſtentheils aber werden dazu Gehülfen, oder in fchiwie- 


tigen Fällen Maſchinen erfordert, und zwar bey allen 
Gelenken, die mit ſtarken Bändern verſehen ſnde 


und —J———— bey Erwachſenen. | 
Sind Gehälfen nörhig, fo bedienen ſich 


entweder bloß der Hände, oder wenn dieſe nicht hin⸗ : 
reichend find, und wenn bey mehreren Händen fein 


binlänglicher Raum an Dem Gliede iſt, der Schlingen. 


Beyde, die Haͤnde und die Schlingen, muß man 


fo weit als moͤglich von der Verrenkung entferne an⸗ 
legen, jedoch aber meiſtentheils an dem andern Ende 


des ausgewichenen Knochens; die Faͤlle, wo dieſe 
Regel eine Ausnahme leidet, werden bey den einge 
nen Verrenfungen angezeigt. 


Zu einer Schlinge oder Bandſchleife 


(Laqueus) nimmt man ſtarke Bänder von Zwirn oder 
Barchent, Die aber immer breit ſeyn müffen Pam 


fie nicht zu ſehr einſchneiden, und durch den Druck 


= 
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zu naſig — Beym ————— einer Schlinge 


muß man «von Der Stelle, auf welche fie zu liegen 
Fommen foll, Die Haut. abe und zurüd nad) oben 


ziehen, auf bie Stelle fodann eine Dicke Compreffe 


um das Glied herumlegen, und Darüber die Schlin- 


‚ge machen, Die Stelle, wo die Schlinge angelegt 
wird, iſt alle Mal gleich über den Gelenken, wo die 


Sölinge zureichende Befeſtigung erhält, 


Am einfachſten und beſten legt man eine Schlin⸗ 
ge auf folgende Art an. Man nimmt irgend ein. 


Band von 4 bis 6 Ellen Sänge, legt es in der Mitte 


“ in der Art dreyfach zufammen, daß zwey Dehfen da⸗ 
durch entſtehen. Dieſen mittelſten dreyfachen Theil _ 
legt man oben auf das Glied, und ziehet jedes Ende 


unter dem leidenden Theile hinweg, und durch die 


* 


Oehſe auf der entgegengeſetzten Seite durch. Zuletzt 


werden die beyden Enden zuſammengeknuͤpft, damit eine 


Handhabe daraus entſtehet, an welche eine oder meh⸗ 


rere Perſonen faſſen koͤnnen. Statt eines Bandes 


kann man auch ein langes Handtuch waͤhlen. 
Statt einer Schlinge iſt es faſt noch beſſer, ei⸗ 


nen gefuͤtterten Riemen um das Glied zu ſchnallen, 


— 


an welchem zwey oder mehrere Oehſen oder metallene N 
“ Ringe, oder wie an Hildan’s Riemen zwey Ha- 


Eon befeftigee find, durch welche man Bänder ziehet, | 


‚oder ſolche in die Hafen einhängt. "Auf ſolche Are 
koͤnnen mehrere Gehuͤlfen angeftelle werden, ohne Daß. 
‚einer dem andern binderlih iſt. Sin jedem Falle 
* aber, wo mehrere Perfonen zur Ausdehnung erfor- 
derlih find, muß der Wundarzt die Gehuͤlfen 
niicht nur gut anftellen, fondern ach genau unterrich- ⸗ 
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ten, damit fie alle in. einer Riceutig anzies er 
ben, weil Durch Das Anziehen in verfchiedenen Kich- 
tungen die Einrichtung fruchtlos angeſtellt wird, 
Wenn einerfeits auf Die Yusdehnung ſo genau 
zu achten iſt, fo iſt es auf die Gegenausdehnung eben 
ſo nöthig. Denn wenn legtere durch Gehülfen ge- 
ſchiehet, fo müffen fi) dieſe genau nad) jenen bey der 
Ausdehnung richten, nehmlich nicht mehrere und 
nicht wenigere Kraͤfte anwenden, als zur Fixirung des 
Kranken gerade hinreichend ſind. Daher iſt die Ge 
genausdehnung, wo man den Kranken an eine Wand - 


‚ oder einen Balken befeftigen Eann, immer der — | 


ausdehnung durch Gehülfen vorzuziehen. 
Naͤchdem alles Noͤthige vorbereitet und veran- 

ſtaltet it, fo laͤßt der Wundarzt die Ausdehnung 
in der erforderlichen Richtung des Gliedes anfangen, 
© folche fodann langfam, mit aller Vorſicht, und oh— 
ne Öewalt, nicht mit abwechfelnd ſtarkem und ſchwa⸗ 
chem, ſondern immer mit gleichem ſanften Zuge, und 
ohne zu ruͤcken, ſo lange fortſetzen, bis der Kopf 
des verrenkten Knochens von dem Orte, wohin er ge⸗ 
treten war, abgezogen iſt, auch mehrere Beweglich— 
Feit erhalten, und fich feinem natürlichen Orte genä- 
bert hat, - und vorzüglid, bis das Glied anfängt 
länger zu werden, Sobald der Wundarzf Diefes be- 
merket, und Der Knochen beweglich genug iſt, muß'er 
die Einrichtung zu bewirken, nehmlih den Knochen 
an feinen Ort zu bringen fuchen (Bepositio), indem 
er fowohl mit der Yusdehnung als Gegenausdehnung 
etwas, und zwar vorfihfig und langſam, —— 
laſſen befiehlt. | 
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Die Einkihtung geſchiehet — von ſich 
Fr ‚ indem der Kopf Des verrenften Knochens, 
wenn er vor feinen natürlichen Ort gebracht worden 
ift, Durch Die ausgedehnten Bänder und Muskeln . 
zuruͤck und in fein Lager gezogen wird, oder fie ger 
ſchiehet Durch die Hände des Wundarztes, womit er 
den Knochen in fein Lager drückt, oder indem er aus. 
dem ausgewichenen Knochen einen Hebel macht, fo 
daß er gleichfam in feine Gelenfhöhle zuruͤckſpringt, 
was befonders bey der Verrenfung des Unterfiefers, 


ingleichen des Oberarm- und Oberſchenkelbeins ge⸗ 


ſchiehet. Jedoch muß der Wundarzt zu verhuͤthen ſu⸗ 
chen, daß der Knochen nicht mit Gewalt zuruͤckſpringt, 
weil ſonſt zu der gegenwaͤrtigen Quetſchung und Er- 
ſchuͤtterung noch eine neue in der Gelenkhoͤhle ſelbſt 
verurſacht wird, mithin die Zufaͤlle mit ihren 
nn werden. 
Wenn man die Ausdehnung ——— laͤßt, muß 
man auch, ſo viel moͤglich, den ausgewichenen 
Knochen denſelben Weg wieder zuruͤckfuͤhren, durch 
welchen er nach feinem widernatuͤrlichen Ort gegan- 
gen if. Auf folde Urt Fann der Knochen weder 
eine neue Trennung im Zellgewebe machen, noch 
einen neuen Weg bey der Zuruͤckfuͤhrung nad) feiner 
Höhle nehmen, wo durch die Einrichtung fruchtlos 
gemacht wird, Denn wenn Das Kapfelband an der 
N Stelle, wo der Knochen ausgetreten, zerriffen iſt, 
‘fo Eann der ‚Kopf des Knochens an einer andern 
‚ Stelle, wo das Kapfelband noch ganz iſt, nicht in in 
ſeine Falle —“ 


2 
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Dieß — einige fuͤr ganz abe allen‘ er 


. — das Kapſelband nicht ſowohl eine Oeffnung be⸗ 
komme, als vielmehr um zwey Drittel, oder auch 


noch mehr, von ſeinem Umfange um das Gelenk los⸗ 


reiße. Wenn aber auch dieſes zuweilen mag gefun⸗ 


den worden fen, fo ift es doch gewiß nicht in allen Faͤllen, 


und wenn es ja waͤre, ſo wird doch wenigſtens, wenn 


man den Knochen auf dem alten Wege zuruͤckfuͤhret, 


eine neue Trennung des Zellgewebes, fo wie auch ei- _ 
‚ ne nacheheilige Anfpannung der Muskeln verhüthet, 
wodurch immer neue Schmerzen vermieden — 


Sobald der ausgewichene Knochen an feinen 


; Rakilichen Ort wieder getreten if, muß man gelinde 
Bewegungen machen, und dieſes zwar deßwegen, weik 
der Knochen zuweilen einen Theil der foggeriffenen Ge⸗ 


lenkkapſel in die Gelenkhoͤhle mit vor ſich hinſtoͤßt und 
einklemmt, auch um verfichere zu feyn, daß der Knochen 


an ar natürlichen. Orte ſich wieder befindet. 


Letzteres erkennt man auch noch daraus, wenn 


um das Gelenk Feine widernatürlihe Geſchwulſt 
miehr zu bemerfen iff, die von der Quetſchung und 
Entzündung der Muskeln ausgenommen; wenn der 
Schmerz und befonders die Spannung nachlaͤßt, und 
das Eranfe Glied dem gefunden völlig glei iſt. Soll⸗ 
te hingegender Schmerz in gleichem Grade fortdauern, 
und das Glied dabey ſeine vorherige Unbeweglichkeit 
und widernatürlihe Richfung haben, fo Fann man 
N verfichert feyn, daß der Knochen noch nicht an feinen. 


natürlichen Ort gefommen iſt, und die Einrichtung 


l 


von neuem —— werden muß. 
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Wenn die Em ichtung vblig und gut gelungen 
— ſo ſchreitet man als dann zum Verband. In 
manchen Gelenken koͤnnte man zwar, beſonders bey 
ſtarken und geſunden Subjecten, zumal wenn keine 
zu große Gewalt zur Einrichtung angewendet worden 
ift, des Verbandes entbehren, weil der Knochen durch 
die Baͤnder und Muskeln allein an feinem Orte feſt- 
gehalten wird; ſo kann jedoch, ehe dieſe Theile ihre 


a ‚natürliche Kraft wieder erhalten, der Knochen wieder 
— ausweichen. Deßhalb muß man in jedem Falle eine 


geſpaltene Compreſſe um das Gelenk legen, und * h 
mit einer Binde befeftigen. 
Mit diefem Verbande verhuͤthet man eine neue 


Ausweichung des Knochens, applicirt die noͤthigen ur 


„Mittel, und bringt auch befünders einen mechanifchen. | 
Drud damit an. Außerdem dient er auch zur nöchi- 
gen Ruhe des leidenden Gliedes, die nebft dem Ver— 
bande durch eine bequeme Sage deffelben, vor oder 
nach dem angelegten Verbande, beforge werden muß. 
Nur darf diefe Ruhe auch nicht zu lange, noch we- 
niger während der ganzen Eur dauern, fondern nad) 
einigen Tagen, wenn Geſchwulſt, Entzuͤndung und 
Schmerz verſchwunden find, muß man bei jedem Ver⸗ 
bande gelinde Bewegungen machen, um einer Stei. 
Ban des Gelenfes vorzubeugen. 

Um die gegenwärtigen Zufälle zu 
heben und den Fünftigen vorzubeugen, 


was zur Dritten und vierten Heilabficht gehört, Fann 
man Die Compreffen, oder auch Den, ganzen Ver« 


band mit einer Abkochung von aromatiſchen Kraͤutern 


ua. Herb. Menth. crisp. Majoran. Borismarin, 


— 
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. äbspnah, Bl Soord. Serpill. Flor. Lavendul. 


 Chamom. vulg. Sambuc. Arnic,, auch von Pulv. cort. 


peruv.oderSalieis u. fs, w; in Wein oder Waſſer, oder 
zur Haͤlfte von beyden, oder mit Oxykrat, worin man 
aud) etwas Salmiak aufloͤſen, und Spir vin. camph. 
hinzumiſchen kann, oder auch mit Aq. vegetomin. 
Goulardi u dgl: m. befeuchten. Um legteres 
wirkſamer zu machen, muß man Spir. “vin. rectifi- 
eat. oder Spir. vin. —— — und waͤrm⸗ N 
lich applieiren. | — 

Auch kann man, —— ben Kahn 


‚und vollfaftigen Körpern, und an Öelenfen, die mit: 


vielen Musfeln umgeben find, geiftige Mittel, z. B. 


. Spir. matrical. serpill. lumbricor.' formicar. sa- 


ponat. Ag. vulnerar. Theden. u. ſ. w. anwenden, 
auch ſolche, außer der Befeuchtung der Berbandjtude, 

ben jedem Berbande mit den Händen’ wohl einreiben. 
Mur iſt hierbey zu bemerken, daß in ſehr vielen Faͤle 
len der Reitz der geiſtigen Mittel den Schmerz ver⸗ 


mehrt, beſonders an Theilen, die mit wenig Muskeln, 


deſto haͤufiger dagegen mit Flechſen und Haͤuten verſehen 
find, als.an den Hand⸗ und Fußgelenken, an welchen 
der Gebrauch der geiftigen, Mittel fehr- zu widerra⸗ | 
then iſt. | 

Noch ich kinder iſt es, wenn der — die 
Urſache in einer heftigen Entzuͤndung ſuchet, dadurch 
zu einer ſchwaͤchenden Behandlung berechtiget zu ſeyn 
glaubt, und etwa gar zu — und Saͤfteentziehung 
ie, | 

In ſolchen Faͤllen wendet man ficherer Hnfanya 
aelindere Reismictelan, z. Beine Bähung von obigen 
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| —— ja wenn auch aller der Sie; nicht aba 


fondern zunimmt, muß man wohl zumeilen Bähungen 


. oder Umfchläge von erweichenden Mitteln, oder Oh 
lichte Einreibungen Anfangs anwenden. Sobald 
die ſchmerzhafte Spannung gehoben iſt, muß man, um 
die Theile nicht zu ſehr zu erſchlaffen, die erweichen⸗ 
den Mittel mit —— und ſtaͤrkenden vertau⸗ 
Wer iR 

Zuweilen aber it die ine fo Get, * 
man allgemein ſchwaͤchende, ©, i. antiphlogiſtiſche 
Mittel anwenden muß, unter welchen Aderlaͤſſe und 


Purgirmittel die vorzuͤglichſten find. — die⸗ 


nen oͤhlige Einreibungen, lauwarme Baͤhungen oder 
Umſchlaͤge von Flor. Chamomillae und Sambuci, 
.Herba Verbasci, Rad. Althaeae. u. dgl. welchen 
man noch Farin. sem. lini,, Oleum lini und. ans 


dere ſchleimige und oͤhlige Mittel beymifchen Fann. 


Beſy der ſchwaͤchenden Behandlung muß aber der 
ner: wohl überlegen ‚: ob auch wirklich ein hef⸗ 
‚tiger Entzundungs = Zuftand, zugegen ift, und ob die 
Leibesconſtitution des Kranken die Saͤfteentziehung 

vertraͤgt, was beſonders bey complicirten Verrenkun⸗ | 
gen zu beruͤckſichtigen iſt, wo man eine bedeutende 
nachfolgende Eiterung zu gewaͤrtigen hat. Statt ei⸗ 

nes allgemeinen Aderlaſſes iſt daher in manchen Fäl- 


“ len eine Örtliche Blutentleerung durch Blutegel ode 


Scarificationen nuͤtzlicher. Innerlich dienen dabey 
vegetabiliſche Säuren, Mittelſalze, mit einer ſchwaͤ⸗ 


chenden Diät verbunden. 


Purgirmittel erfordern zwar eine gli Bo 
ſicht, ‚wie Blutentziehung, nur darf man ſie auch 


\ 


f 
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— — Wenn eine Verrenkung veralter — | 


— 
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| ih wie einige wollen, gänzlich vermeiden, ja a 
muß fie oft, bey aller ſcheinbaren oder wirklichen R 


Schwaͤche ‚der dringendſten Anzeichen halber anwen⸗ 


den. Dieß iſt der Fall bey den meiſten Verletzungen, 


bey welchen, da ſie ploͤtzlich vorfallen, eine haͤufige 


GBallenetgießung erfolgt, die leicht faulig wird und, 


wenn man ſie nicht zeitig ausleert heftige Zufaͤlle er⸗ 
reget. Dieſen ſchaͤdlichen $ocalreis ſo bald als moͤg⸗ 
lich fortzuſchaffen, darf der Wundarzt fi fi ch durch 


nichts abhalten laſſen, und in manchen Faͤllen wirkt 


am beſten ein Brechmittel. Ben, \ 


» Sodann wendet man, um die Zertheilung zu bewire 


2 Auch muß der Wundarzt noch ntanfiicheier: ob 
etwa Die Zufälle- „durch einen andern örtlichen Weiß, 
3 Dr bey complicirten Verrenkungen durch einen Split- 
“ter u. dergl. vermehret und unterhalten werden, und - », 
diefen Reis muß man Bf das —— zu en 
nen ſuchen. EN 
Sobald die Zufälte i in ihrer Heftigkeit ſich ver · 
Ande haben, muß man. mit. der ſchwaͤchenden Me» 
£hode mehr oder weniger nachlaffen, je nachdem die 
> Entzändung mehr oder weniger ſchon gehoben ijk., 


7 


Een, obige aͤußerliche Mittel an, zu welchen man Cam — 


pher und Salmiak miſchen kann. 


tio inveterata) iſt, und nach dem gewöhnlichen, 


‚ «ber wohl nur. bildlichen Ausdruck, Die Muskeln — 
on die widernatürlide Sage fi ſchon ie 
gewöhnt baben, werden oft alle Verſuche zur 


Einrichtung fruchtlos angewendet. Da aber nad 


vielen Beobachtungen Die Einrichtungz zuweilen inden - 
= 2 ; 2 % ar 


der Verrentngen —— 6 


iin Fällen noch glücklich ‚gelungen iſt, ſe 
‚darf der Wundarzt niemals fogleih alle Hoffnung 
aufgeben, fondern muß dem Kranken immer nod) ei» 
nen Berfuch vorfchlagen, obwohl auch demfelben ei» 
Eu nen möglid) zweifelhaften Ausgang nice verhehlen, 
Im Fall der Kranke noch einen Verſuch wuͤnſcht, 
muß der Wundarzt eine-Zeit lang vorher erweichende 
und erſchlaffende Mittel anwenden, um die ſteifen ſich 
verkuͤrzten Muskeln und Flechſen zur Nachgiebigkeit 
geneigt zu machen. Hierzu dienen Baͤhungen und 
— umſchlaͤge von erweichenden Mitteln Einreibun⸗ 
gen von Leinoͤhl, Unguent. althaeae u. ſ. w. vor 
zuglich auch halbe und ganze Bäder, Ä | 
Da die Muskeln durch die un in eine 
widernatuͤrliche Lage und Richtung gebracht werden, 
‚und in derſelben, wenn die Einrichtung nicht geſchie⸗ 
het, um ſo mehr verwachſen: ſo muß man annehmen, 


daß bey den meiften Verrenkungen die zunaͤchſt um Das 


Gelenk liegenden Muskeln entzuͤndet find. Wird die⸗ 


| fer Entzündungs = Zuftand nicht frühzeitig gehoben, ? . 


ſo ſchwitzet die coagulable Iymphe in Die Zwifchenräu« 
‚me der Muskeln aus ‚ gerinne dort, und leimet alſo 
Die einzelnen Musfelfäden in: der Ran 
tage und Richtung zuſammen. 
Ehe man daher, nach einigem Gebraud) u vor⸗ 
| Bersenennten erweichenden Mittel, Verfuche zur Eine 
.  zichkung anſtellt, muß man nebft denfelben oft wies 
 berbolte, jedes Mal nicht leht farbe 


Ausdehnungen maden, um dienicht bloß zufame ⸗ 


mengezogenen ; fondern manchmal wirklich verwach⸗ 
fenen Muskeln aus ihrer widernatürlichen Lage zu 
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reißen. Dicfe auch von Maveund Murfinney 


beſtaͤtigten, Öfteren Yusdehnungen- muß man nad. 


* 


und nach verſtaͤrken, wodurch man die Beivoglichkeie- — 
and Berlängerung ſelbſt der verkuͤrzteſten Muskeln, 


zu bewirken im: Stande feyn wird. Wenn man nun. 


zum wirklichen Verſuch der Einrichtung fchreiter, wird 


5 die Aus - und Gegenausdehnung nach obigen Regeln | 1 
‚unternommen, gemeiniglich aber werden dabey eenfllie 


‚here Maßregeln fih nöthig machen. 


Wenn der Verfuch der Einrichtung aud) — 


Be fogleich gelingt, ſo duͤrfen ſi ch beyde, der Kranke und 
der Wundarzt, Doch nicht abſchrecken laſſen ‚weil, 


wenn der Kopf.des Knochens fih nur von feiner wis 


dernatuͤrlichen Stelle wegziehen läßt, die Einrichtung 
nach mehreren Verſuchen Doch noch gelingt, wenn an⸗ 


Ders Die Gelenfhöhle noch Frey iſt. Denn Mave 
rechnet die Ausfuͤllung der Gelenkpfanne durch die ein- 
gedickte Gelenkſchmiere, und die Tendenz der Muskeln, 
ſich in ihre alte widernatuͤrliche Lage zuruͤckzuſehen, 


unter die Haupthinderniſſe der Cur. Nach feiner 
Meinung kann man mit ziemlicher Zuverſicht hoffen, 

daß der Gelenkkopf die ausgefuͤllte Pfanne, follser 

niur darin erhalten wird, durch Die beſtaͤndigen Ro⸗ 


tationen wieder aushoͤhlen wird, | 
Weit fehwieriger ift die Erhaltung N Gelent 
kopfes in der Gelenkpfanne, welche das ſtaͤte Streben 


der Muskeln, ſich in ihre vorige Lage zuruͤckzuziehen, 
verhindert. —— auch dieſe Schwierigkeit iſt zu 


heben, wenn vor der wirklichen Einrichtung oft wie 
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Pen Yılakepüngen gemacht were das Glied 
je eine erfchlaffende Sage der Muskeln Sebi, und 
‚eine neue Yusweichung Durd) einen ſchicklichen — 


— band verhuͤthet wird, Ra 
Wenn die Ausdehnung hinreichend gemacht, und : 


der Knochen gehörig frey geworden ift, wird die Ein» 
richtung auf die gewöhnliche Art gemacht; wozu aber 
freylich oft mehr Kräfte erfordert werden, als wenn 


man eine frifche Verrenfung einrichtet. Hierauf legt 


az 


man auf diejenige Stelle, wohin der Knochen gewi- 

‚hen gewefen war, eine dide Compreffe, Die micei- 
ner Binde hinreichend befeftigt wird, um eineneue Yb- - 
und Ausweichung zu verhindern. / 


Nach der Einrichtung einer veralteten Verron- 


8 kung machen ſich ebenfalls einige gelinde Bewegungen — 


des Gliedes noͤthig, jedoch darf man nicht erwarten, 


daß das Glied ſich eben ſo frey bewegen laͤßt, als nach 


der Einrichtung einer friſchen Verrenkung, weil die, 


Muskeln eine längere-Zeif brauchen, um zu ihrer v0- 


rigen Wirfung und Stärfe wieder zu gelangen. Deß— 
halb und da auch bey der Einrichtung die Theile um 


‚ dag Gelenk überhaupt etwas angegriffen und geſchwaͤcht 
werden, muß man nad) Derfelben flärfende und rei— 


- Bende Mittel, z. DB. obige aromatifche Kräuter im 


Decokt mit Wein, oder die geiſtigen Mittel uf. w. 
einige Zeit anwenden, um den Theilen ihre ih - 
Stärke wieder zu verfchaffen. 


Zu einer glüdlihen Einrichtung in —— 
veralteten Faͤllen find noch zwey Mittel empfohlen wor« 


den.‘ Das erfte von Flajani iſt ein reichlicher 


Aderlaß bis zur Ohnmacht; was aber keineswegs zu 
Bi C 
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BR, empfebten if, und auch nach Murſinna's Meinung | 


nur hoͤchſtens bei friſchen Verrenkungen, wo große 
Vollbluͤtigkeit zugegen waͤre etwas fruchten kann. 
Das zweyte Mittel von van Geſcher beſtehet in 
wiederholten Gaben von Tartarus emeticus, wo—⸗ 
durch die Ohnmacht erreget, und waͤhrend derſelben 
die Einrichtung gemacht werden ſoll. Dieſe Metho⸗ 
de iſt ebenfalls nachtheilig, und auch wohl nur in 


wenig Sa anwendbar. 


\ 


Wenn eine V errenkung zuſammengeſetzt 


‚(Luxatio composita), nehmlich mehr als Ein Ano- 
chen an einem Öliede ausgewichen iſt, fo muß der 


Wundarzt den einen nad) Dem andern einrichten, Zus 
weilen bedarf es nur einer einmaligen Ausdehnung, | 
ben welcher zwey ausgewichene Knochen zugleich wies 


der eingerichtet werden Fönnen,. Indeſſen ereignen 
‚dergleichen Fälle ſich ſehr felten, 





Eine verwidelte Verrenfung (Luxatio 


| complicata) iſt eine folche, mit welcher mehrere üble, 


innerliche und äußerliche, Zufälfe verbunden find, Die 
nah Maßgabe ihrer Bedeutung, Heftigkeit und 
Mehrheit, ingleichen nach der Befchaffenheit des Ge⸗ 
lenkes mehr oder weniger gefaͤhrlich find. 

Bey der Verbindung der Verrenfung 
mit einem Beinbruch fuht man am beften die 
Einrichtung beyder. Durch ein und Daffelbe Manoͤvre zu 


bewerkſtelligen. Nach det allgemeinen Regel ſoll man 


—““ 
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zuerſt die der NEN und alsdann die des Bru- 
ches unternehmen ‚, jedoch nur in folchen Fällen, wo 


der Beinbruch nicht zu nahe an dem Gelenke fih be | 
findet, damit Die weichen Theile, in der Gegend deg 
Bruches, nicht zu ſehr beleidiget werden moͤchten. 


Die Erfahrung indeß lehrt, daß Ausnahmen von 


dieſer Regel Statt finden koͤnnen. Denn moͤchten 


auch Die weichen Theile um die Bruchfkelfe herum durch) 
die Einrichtung der Verrenkung noch mehr feiden, 
als bey dem erlittenen Bruche des Knochens, fo wer⸗ 


den Dagegen nad) der Einrichtung Die Zufälle um. fo 


leichter zu heben feyn, zumal aud) Eeine widernatür> 
liche Anfpannung der Muskeln mehr Statt finder, 
welche Die Einrichtung zu vereiteln im Stande iſt. 


Es kann jedoch der Bruch an dem ‚zugleich 


verrenkten, Knochen dem Gelenke ſo nahe ſeyn, daß 


gar kein Raum zur Einrichtung da iſt, beſonders 
kann aber der Bruch noch außerdem complicirt und 


mit bedeutender Abweichung der Bruchenden von ein⸗ 


ander verbunden ſeyn. In ſolchen Fällen macht es 


nun freylich ſich noͤthig, den Bruch zuerſt einzurichten, 


zu dieſem Ende aber die Yus-= und Gegenausdehnung 
niemals an dem verrenften Knochen felbft, fondern 
an dem ‚über = oder unterhalb der Verrenkung liegen- 
den vorzunehmen. Bey diefer Methode Fannes auch 
geſchehen, daß, wenn die Ausdehnung der Einrich-⸗ 


tung des Bruches halber unternommen wird, Der ab- 


gewichene Kopf des Knochens felbjt mic beweglich wird, 
und der Wundarzt die Einrichtung der DRANG 
zugleich mit beforgen kann. 

i C 2 


J 


Dr 
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Wenn n nun beyde, EN OR OR und der Bruch | 
Ma eingerichtet worden find, fo. muß auch der Ber= 
- band für beyde Befhadigungen zugleich angelegt wer- 


den, wiewohl der Verband für den Bruch die meifte 


Aufmerkſamkeit verdient. In manchen Fällen ifkein be⸗ 
ſonderer Verband für Die Verrenfung nicht einmalno»- 
thig, eine einfache Binde etwa ausgenommen, Die zur 


Befeftigung der mie Den Arzneymitteln angefeuchteten 


hinlaͤnglich befeſtiget wird. Sollte indeß die Ver— 


renkung, etwa wegen Zerreißung der Gelenktheile, — 
und dadurch leicht möglicher Abweichung des Kno— 
| chens, einen beſondern Verband erfordern, ſo wird 
er doch meiſtentheils auf Die gewöhnliche Art ge—⸗ 
macht, oder mit dem Verbande zum Beinbruch ver ⸗ 
einiget werden koͤmnen. Wo Ausnahmen noͤthig find, 

muß der Wundarzt nach den Umſtaͤnden waͤhlen, weil 


hierzu nichts Beſtimmtes angegeben werden kann. 
Wird aber die Einrichtung der Verrenkung mit 


dem Bruche durchaus verhindert, ſo ſorgt man für | 
die Einrihfung des Bruches allein, und legt aud) 


nur einen Verband für diefen an. Go lange, ale 
der Bruch zu feiner Zufammenheilung Zeit erfordert, 
por welcher die Ausdehnung zur Einrichtung der Ver- 
renkung nicht unternommen werden Fann, muß man, 


dem a PEN Oehle und Salben um das 


- Y 


Compreſſe dienen foll, weil das Glied fchon Des Bru= 
ches halber in eine bequeme und rubige Sage ‘gebracht 
werden muß, und der Knochen durch Hülfe der Baͤn⸗ 
der und Muskeln in feinem Gelenke gemeiniglich 


außer der Abwendung der Zufälle, auch das Gteif- E 
werden des Gelenkes zu verhüthen fuchen, und zu 
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Gelenk herum einreiben oder auch dergleichen Um⸗ 
ſchlaͤge appliciren. | 
“+2 Wenn die Verrenkung mit einet Wun de’, 
verbunden, und biefe durch die Gewalt bey Der 
WVrerrenkung verurfaht wurde, wobey der Kopf des 
Knochens die weichen Theile um das Gelenk meiſtens 
"  gerreiße und durchbohret: ſo iſt wegen der aͤußerſt 
betraͤchtlichen Quetſchung und der heftigen Zufaͤlle, 
beſonders des heftigen Schmerzes und Reitzes, große 
Gefahr zugegen. 
Es entſtehet ——— Geſchwulſt, heftige 
Entzuͤndung, Fieber und Unruhe, auch wohl Zuckun⸗ 
gen und Kraͤmpfe, ja allgemeine Convulſtonen und der 
Tod. Die Entzündung gehet ſehr leicht in Brand 
- über, und wenn auch dieß noch verhuͤthet werden kann, 
ſo endiget fie ſich durch "eine copiofe Eiterung, der 
Eiter ſenkt fi ſich leicht ins Gelenk und erregt den Bein- 
fraß, Der gar leicht noch in der Holge die Amputa · 
tion des Gliedes noͤthig macht. 


Hieraus erhellet, daß die Borberfag ung 
bey eomplicieten Beinbrüden mit großer Be- 
hutſamkeit gemacht werden muß, und daß man dabey 
nicht aufdie Verlegungen und Zerreißungen der Theile 
allein, ſondern aud) auf die verlegten Theile felbft zu 

fehen hat, woraus man fchließen kann, was von den 
ſchon gegenwärtigen ſowohl, als von den nad) Ume 
— anden noch zu erwartenden Zufaͤllen zu fuͤrchten iſt. 


Ehe man die Heilung einer complieirten Berren- 


— unternimmt, entſtehet die Frage: ob die Er- 
haltung des Gliedes wohl md gli, oder 
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die N ——— unberingt nd | \ 


thig iſt. 


Sollte man außer der Berrenfung den Knochen 


zugleich zerfhmettert finden, und wären die Muskeln, 
Bänder, Gefäße und Nerven fo zerriffen, Daß Fein 


Durdlauf Des Dlütes in dem vordern Theile des 
Öfiedes mehr möglich), und das Abſterben deffelben 
unvermeidlich iſt; oder iſt auch vieles Extravaſat zu- 


gegen, das wegen Schwäche nicht wieder eingefaugf 


werden kann, daher in Fäulniß übergebet. und den 


entjtehenden Drand leicht weiter verbreitet: fo muß | 


man den Theil bey Zeiten abnehmen, ehe der Brand 


eintritt, und zwar bey fhwächlichen Perſonen eher 


als bey ftarfen, weil der Brand in ſolchen Zufällen 
fpäterhin durch allgemeine Schwäche Die Anfangs drf- 


liche Anlage in eine allgemeine verändert, der Brand - 
dann unaufbaltfam weiter fchreitet, und fodann nicht 
einmal die Amputation mehr anwendbar iſt. 


In allen anderen Fällen laͤßt ſich die — 


digkeit der Amputation, wenn auch eine große, zer- 


riſſene und gequetſchte Wunde mit zugegen iſt, aͤu⸗ 


ßerſt ſchwer beſtimmen. Denn die Groͤße der Ver- a 


letzung, und die wahrfcheinlich mühfame und Tang- 


wierige Heilung, koͤnnen nie einen Grund abgeben, 


um die Heilung durch die Amputation abEürzen zu 


wollen. Es ift daher nie erlaubt, fogleich nad) der. 


VBerwundung die Amputation zu unternehmen , wie- 


wohl fich diefe noch in der Folge nöthig machen Fann, 


Alk 
2* 


wenn eine zu betraͤchtliche Eiterung die Kräfte ds 
Kranfen erfchöpfet, oder wenn der Brand binzukömmt, S 


ne, der Verrenfungen. ER 39 
oder | wenn eine Blutung fid) efufider, die auf Feine 
Art zu ſtillen iſt. 
Wenn alfo aus den Umftänden r befonders aus 

Der Beſchaffenheit der Complication, nur irgends 
zu ſchließen iſt, daß das Glied erhalten werden kann: 
ſo muß der Wundarzt ſofort zu dem, in ſolchen Faͤllen 
allerdings ſehr ſ chweren, Geſchaͤft der Heilung ſchreiten, 


und zu dem Ende alle Umſtaͤnde erwägen, welche der= 


ſelben hinderlich ſeyn koͤnnen. 
Falls eine Wunde im Gelenke zugegen, und 
wohl gar der Kopf des Knochens durch dieſelbe her- 


vorgedrungen ift, ſo iſt die Gefahr freylich febr groß, 


fo daß oft in der Folge noch, wegen des entſtehenden 
Beinfraßes im Gelenke, die Amputation das einzige 
Mittel zur Rettung des. Kranken feyn kann. Auch— 
tritt der Ball oft ein, daß ein Die fleifhigen Theile 


durchbohrter Kopf des Knochens gar nicht wieder zu⸗ 
 rüdgebracht werben kann. In dieſen beyden Fällen 


iſt es am beſten, ſtatt das ganze Glied aufs Spiel 
zu ſetzen, den hervorſtehenden Kopf des verrenkten 
Knochens abzuſaͤgen, und ſodann das Glied einzu- 


richten. Die Wunde felbft muß mit Digeftivfalbe 


verbunden werden, um die bier nicht zu, venmeineube 
Eiterung zu befördern. 

Auf Die umliegenden Theile — — man 
Compreſſen, Die mit oben angezeigten Mitteln be» 
feuchtet find, um die Theile zu ftärfen, Die angehäuf- 
ten und flodenden Säfte zu zertheilen,, und.eine zu 
ſtarke Eiterung, Brand und Convulſionen zu verhü- 
then, Indeſſen muß der Wundarze Die äußerlichen 
. ‚Mittel in Bla Satan, wo Green unvermeidlich. 
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‚it, ſorgfaͤltig nähen, nehmlich Anfangs ‚im Arte 
ſten Gradeder Entzündung, die gelinderen anwenden, 
um nicht durch die ſtaͤrkeren die Eiterung zu verhin⸗ 
dern, und den Brand durch — zu beſot · 
dern. 

Wenn * Verband angelegt und das Glied in 
eine ſchickliche Sage und Ruhe gebracht worden iſt, der 
Schmerz aber in gleichem Grade fortdauert, oder wohl 
gar heftiger wird: fo muß man die Urſache entweder 
in einem zu feften oder fehlerhaft angelegten Verbande, 
oder auch, wenn die Verrenfung mie einem Beinbruch 
verbunden ift, in einem verſteckt gebliebenen Knochen« 
fplitter vermurben. In folchen Fällen muß.man den 
- Verband wieder abnehmen, die ganze Wunde aufs. 
 forgfältigjte unterfuhen, und die Urfache — 
entfernen. 
Um den Reitz zu mindern, und —— ir 


zu beruhigen, find auch innerliche Mittel notbwendig, - | 


und unfer dieſen iſt Das Opium eins der vorzüglich 
ſten, welches man aber in einer folchen Gabe reihen 
muß, daß es die Empfindlichkeit und den Schmerz 
unterdrückt, auf welche Art es fodann als eing der 
ſtaͤrkſten antiphlogiftifchen Mittel wirket. Außerdem 
Eönnen erforderlichen Falls auch obige antiphlogijtis. 

fhe Mittel angewendet werden; nur muß dieß bier 
mit Vorfiche gefcheben, um den Kranken nicht zu fehr 


zu ſchwaͤchen, befonders wenn er bey der Verwundung — 


etwa ſchon viel Blut verloren hat. 

Wenn Anfangs die gelinderen Mittel aͤußerlich 
angewendet, und damit Entzuͤndung, Spannung, 
Geſchwulſt und Schmerz vermindert worden ſind: 
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eo nu man nun flaͤckere — 3 B. De 
cokte von Herba scordii, salviae, Cortex salicis, 
quercus, chinae u, f. m. in Wein oder Effig mit Waf- 
fer zu gleichen Theilen, wozu man auch Sala ammo- 
niacum mifchen Fann. 

Sobald ſich die Eiterung — hat, Bari 
man, ſtatt der Digeftivfalbe, die Charpie mit einem 
Decokte von Flor. chamomillae, arnicae, Cort. 
- salieis oder chinae, mit ettvag Mel rosat. und Tinct. 


« myrrhae vermiſcht, befeuchtet auflegen, oder auh 
bloß mic trockner Charpie verbinden, um die Wunde 


zu reinigen, und die Eiterung in Schranken zu hal⸗ 
ten. 

keiten u man darauf achten, daß der Ei⸗ 
ter fich Eeine Gänge bahnet, oder ſich gar in die Ge— 
lenkhoͤhle fenfer, und fobald diefes gefchiebet, mie 
den nöthigen Einfchnitten, wenn es anders ohne Ber 
ſchaͤdigung anderer wichtigen Theile gefchehen Eann, 
zu Hülfe kommen. Diefem Fann man zuweilen auch) 
dadurd) ſchon vorbeugen, wenn man bey dem Ver— 


a bande den Waſchſchwamm mir anmwender, welcher in 


duͤnne Scheibihen gefchnitten, vor dem Gebrauch an— 
gefeuchtet und mit einem Tuche wieder £roden gemacht, 
‚über die Charpie gelegt wird, und auf diefe Ark den 
dünnften Theil des Eiters an fich zieher, 
Wenn fi" Anfangs innerlihe antiphlögiftifche 
Mittel nöthig machten, fo Imüffen dieſe, beym 
en Entzündung und der Zufälle, allmaͤhlig 
mit ſtaͤrkenden vertauſcht, auch wenn es der Appetit 
Abelſcht der Kranke mit leicht verdaulichen und naͤh—⸗ 
renden Speiſen verſehen werden; wiewohl in dieſem 
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Punkte u die vorherige Gewohnheit des Seanten 
mit Rüdficht zu nehmen iſt. 
Der Beinfraß, der von der Er des 
Knochens bey der Verwundung entſteht, muß mit ges 
linden Digeftivfalben, z. B. Bals. Arcaei, beſorgt 
werden. Entſtehet der Beinfraß in der Folge buch 
Senkung des Eiters, fo muß demfelben Abflug ver- 


(haft, und die Wunde mie obigen Decokten von 


Flor. chamomill. u. ſ. w. mit Mel rosatum und et- 
was Tinct. myrrhae gereiniget werden. — 
Wenn der Wundarzt die gehoͤrige Sorgfalt bir i 
der Eur beobachtet, fo wird er off unter den mißlich- 
flen Umftänden einen glüdlichen Ausgang zu gewäre 
tigen haben, Aber freylid wird mehr Wiſſenſchaft, 
Gefhielichkeit und Fleiß erfordert, das Glied zu 
erhalten, als abzunehmen, und daher geſchiehet es 
zuweilen, daß die Heilung nicht immer glüdlich ab- 


a läuft, fondern in der Folge der Brand entſteht, und 


die Amputation fi fih noch noͤthlg macht. Indeſſen 
kann es auch ſich zutragen, daß ohne alles Verſchul⸗ 
den des Wundarztes, und der forgfäftig| ten Behand- 
fung ungeachtet ‚ Die Entzündung fi) weder zerthei- 


len läßt, noch aud) Eiterung entftehe, fondern der 


beige Brand erfcheint. Hier muß fchleunige Hülfe 
geleiſtet werden, Die der Wundarzt nad) den Umflän» 
den, und Den wo der — gemaͤß ———— 

hat. | Ä 
2.5 Wären aber alle Theile, rund um Das Gelenk 

— herum), bis auf den Knochen abgeftorben, fo bleibt _ 
nichts als Die Amputation übrig, Die aber doch nicht 
‚eher unfernommen werden darf, als bis der Brand 
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gänzlich ftilfe fiche, was er immer hut, wenn er 


bloß und allein durch außerlihe Verlegung verur- 
ſacht worden iſt. Sollte aber eine uͤble Miſchung 
der Saͤfte daran Antheil haben, und beſonders zu— 
gleich eine allgemeine Schwaͤche des Koͤrpers zugegen 
ſeyn, ſo iſt von der Amputation wenig zu erwarten, 
weil dem Brande keine Grenzen dadurch geſetzt werden 


koͤnnen. Wenn die Amputation aber gemacht wird, 
fo wählee man dazu, um Feinen Reiß zu erregen, ei- 


nen Ort im Todten, ganz nahe den gefunden Theilen, 


und befördert die Abſonderung des noch übrigen Tod- 
> ten durch die Eiterung, worauf man den alsdann her⸗ 


vorfichenden Knochen weiter nad; oben Durd Die 
Säge abnimme, tiemoßl er zumeilen fi ich — ab⸗ 
Bene 





Eine freymwillige Berrenfung von ei» 


ner innern Urſache wird in den haͤufigſten Fäl- 
len im Anfange wenig oder gar nicht beachtet, oder 
ganz verfannt; e8 entſteht eine chronifche Entzündung, 
auf welche dann zulest ein Eitergefhwür erfolge 
‚Zu dem erften Entſtehen geben alle aͤußerliche Gewalt: 
thätigfeiten Die erfte Veranlaffung, nicht minder alle 


rheumatifhe, gichtiſche, ſerophuloͤſe, - rhachitifche 


und miasmatiſche Schaͤrfen aller Art, ſo wie nach 


Pocken, Maſern, Scharlach, ſchlecht behandelter 


Kraͤtze, zuruͤckgetriebenen Flechten und anderen Er- 
anthemen der Haut, nad) unvorfichtig gebeilten Ge— 


ſchwuͤren das Uebel entſtehen kann. Es Fann allen- 


| falls Dadurch vermuthet werden, daß es longfam und 


— 
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si viele Schmerzen entitößet, indem die Beivegung 
des Öliedes nur nach und nad) mangelhaft und befchwer- 
lich wird; in fo fern aber die Urfache fortwirkt, foer- 
ſcheint zulest die Verrenkung, welche im Schenkelge⸗ 
lenke, wo ſie ſich am haͤufigſten erreignet, nach außen 
und oben vorkommt. 
| | Gemeiniglich wird man auch finden, — — 
einer Verrenkung, bey welcher eine der vorhergenann⸗ 
ten Schaͤrfen zum Grunde liegt, ein Fall auf den 
‚großen Trochanter oder irgend eine andere Art von 
Erſchuͤtterung des Öelenfes vorherging , der Kranf- 
| heitsſtoff dadurch rege gemacht, und an bie gefchwäch- 
te Stelle, die Markhaut der —— Siupeleiget 
wurde a 
Wird das Uebel gleich Anfangs erfannt, wenn | 
die eriten Zufälle erfcheinen, fo Fann man durch Fräfe 
tige Mittel den üblen Folgen vorbeugen. Zuvoͤrderſt 
muß die oͤrtliche Bluteongeſtion durch Blufegel oder blu⸗ 
tige Schroͤpfkoͤpfe gehoben werden, worauf Blaſen⸗ 
pflaſter oder Fontanellen, beſſer Brenncylinder, noch 
beſſer d98 glühende Eifen (wovon nachher ein Mehre- 
res) mit dem beiten Erfolge angewendet werden. Da- 
bey Fann man von Zeit zu Zeit RAIN | 
gen madıen. + 
Eine Hauptſache bey dieſer Cur iſt, daß der 
Kranfe immer in-rubiger horizontaler Lage bleibt, 
weil durch das Auftreten und Gehen der Reis im Ge— 


Ienfe unterhalten und vermehrt, und der Mugen der | h 


Heilmittel‘ vereitelt wird, Das Uebel Daher immer 
‘ mehr und mehr zunimmt. Außerdem muß hauptſaͤch⸗ 
lid) der Charafter der Krankheit beruͤckſichtiget, die 
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“v . Eur ‚nehmlich dieſem Charakter gemäß ge= 


Ber werden. ° 
Wenn aber das Uebel vernachläffiger ik } und 


h > Eitergeſchwuͤr entſtehet, fo läßt fi Diefes wegen 


der ftarfen Muskeln, Die das Schenfelgelenf umge- 


ben, fehr ſchwer entdecken, zumal auch Feine ſicht⸗ 


bare Entzündung Demfelben vorhergehf, und nur aus 
den Zufällen erkannt werden Fann. Ein finnlihes - 


i Zeichen, als Gefhwulft und Schwappung, zeige fid 


nur außerft felten, und gewiß aud) fehr ſpaͤt, wo alle 
Huͤlfe vergebens if, Wenn aber auch Durch genaue 
und zeitige Anwendung ableitender und gertheilender 


Mittel etwas geleiſtet werden kann, fo wird doc) 


entweder die Fnorpelige Oberfläche des Gelenkes von 


dem Eiter angegriffen ſeyn, und eine unheilbare Stei- 

figkeit des Gelenkes zurückbleiben, oder der Beinfraß 

erſtreckt ſich weit in das celluloͤſe Knochengewebe, da⸗ 
— er nicht felten eine tödliche Abzehrung erfolgt. 


Sollte der Eiter nach außen eine erhabene Stelle 


; bilden und ſich Fluctuation wahrnehmen laſſen, ſo 


iſt freylich die Ausleerung des Eiters durch eine kuͤnſt⸗ 


liche Oeffnung dringend angezeigt, jedoch muß man 


dieſe, um die Gelenkhoͤhle vor dem Eindringen der 


HAuͤußern Luft zu bewahren, ganz klein an einer abhaͤne 
gigen und fluetuirenden Stellenah Abernerty’s 


Methode machen, indem man vor dem Einſtich der 


Sahzette die äußere Haut zurücdzieht, oder vielleicht 


noch beſſer den Eiter Durch ein Haarſeil ausleeren. 


Indeß find dergleichen Fälle faſt immer toͤdtlich ger 
weſen; Der gluͤcklichſte ges ie — des 
Gelenkes. Baal 


— 


N 
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Wenn fi ch der Aofeof auf einem Punkte aus 

Sen zeige, der mit Den Fiftelgängen des Gißes der . 

Krankheit in Verbindung ſtehet, und beym Gebrauch 
innerer und äußerer Mittel die Metaſtaſis in demfel- 


ben Zuſtande bleibe, fo daß Der Beinfraß niche mehr 
um ſich greift: ſo ſtoͤßt dann Larrey ©) einen ſtaͤh⸗ 


lernen und ſpitzigen ſchneidenden Schaft im Weißglür 


hen mitten hinein, laͤßt wo moͤglich den ſaͤmmtlichen 


Eiter herauslaufen, indem er einen trocknen Schroͤpf 
kopf aufſetzt, der die ganze Geſchwulſt umfaßt, zieht 
dann ein Baͤndchen mitten durch beyde Oeffnungen, 


und legt eine Compreſſe mit Chamillen- und Cams 
pheröhl gefränfe darauf, Die mit einer zufammenzie- 


henden Binde befeftiger wird. 


Obſchon unter Den freymwilligen Berrenfungen 


die am Hüftgelenfe fih am häufigiten ereignet, fo 


kann aber auch eine vollkommene Verrenkung dieſer 
Art ſowohl in den Kreis- als in den Winkelgelenken vor⸗ 


kommen. Nach Analogie und Erfahrung haͤlt ſich 


Ruſt ) zu glauben berechtiget, Daß in der Erankhaf- 
ten Veränderung des obern Schenfelbein-Endes der ur⸗ 


’ 


fprüngliche Sitz dieſes Leidens zu ſuchen ſey, und alle 


nachfolgenden Zufaͤlle Wirkungen deſſelben ſind. 


Sin fo fern ein äußerlich, vorzüglich auf Die naͤch— | ” 


ffen Umgebungen des Gelenkkopfes, angebrachtes hef— 


) 


6) Mediciniſch⸗chirurgiſche Denkwuͤrdigkeiten 16 Reipgig 


1813. 8. P. 3223 —— 
7) I. Nepomuk Rust, Arthrokakologie, oder über die 


Verrenkungen durch innere Bedingung, über die Heilkraft, 


Wirkungs- und Anwendungskraft des Glüheisens bey diesen 
Kırankheitsformen. M. 8. AK. Wien, 1817. 4 
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tiges Reitzmitttel in kurzer Zeit allen Schmerz zu ver- 
Pe und den Schenfelfopf in feinen nafürlichen 
Ort zurücdzuführen im Stande war: fo findet R uſt, 
daß das Leiden unter den Namen Coxalgie, Omalgie, 

Gonalgie u. ſ. iv, vorzugsweiſe an den Gelenkkoͤpfen 
ſich offenbaret, und ſich hier. als eine Entzuͤndung des 
innern Periofteum mit Neigung zur Eiterung und 
an als Knochenfraß ausſpricht. 


Siena Eann die Krankheit "weder Corälgie, 
Yalkle u ſ. w. noch auch Luxatio femoris, hu- 
‚meri etc. genannf werden, da hierunter nur eins der 
frübern oder fpätern Symptome des Liebels namhaft 
gemacht wird, Beſſer würde dieſes Gelenkleiden an 

der Hüfte Coxarthrocace, an der Schulter Omar- 
throcace, am Knie Gonarthrocace, am Ellbogen 
- Olecranarthrocace, am Suße Podarthrocace, an 
der Hand Chirarthrocace, an der Wirbelfäule Spon- 
dylarthrocace, am Schlüffelbeine Cleidarthrocace 
u. f. 10, genannf werden Fönnen, und jede gebt sulogt 
in Eluxatio spontanea über, 


| Ruf unterſcheidet vier hoͤchſt wichtige Perioden 
im ganzen Verlaufe der Krankheit. Die erfte Pe 
riode zeichnet fi ch bloß durch eine ſchmerzhafte Em- 
pfindung, manches Mal auch nur durch ein bloßes 
Gefuͤhl von Schwaͤche ohne irgend eine bemerkbare 
Verunſtaltung des leidenden Gelenkes aus, und in 
dieſem Zeitraum iſt das Uebel noch rein dynamiſch, 
nur in einer Entzindung der Markhaut des Gelenf- 
keopfes begründet (Stadium prodromorum, dolo- 
| rificum, inflammatorium). 
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Ba In⸗ der zweyten Periode wird, mit der ent · 
— — Caries des Gelenkkopfes, das Uebel orga· 
niſch, und macht ſich durch Auftreibung und anfan= 
gende Ausweichung des Gelenkkopfes, und davon ab⸗ 
hangende Verlaͤngerung des kranken Gelenkes bemerk- 
bar (Stadium subluxationis ; — ar⸗ 
Ma zur | — TEE 
Während. der EN IRONMAN Caries tritt mie der 
gänglichen Yusweichung des ſchon enfarteten Gelenkkop⸗ 
fes die Krankheit oft ploͤtzlich in ihre dritte Perio⸗ & 
de (Stadium luxationis et exarticulationis), 100 


a Das leidende Glied durch die Muskeln ‚nad) mannig- | 


fachen Richtungen verzogen wird. 

Sin der geößten Höhe der Krankheit werden die 
weichen Theile des Gelenkes durch den Knochenfraß. 
mit angegriffen, die bösartige häufige Eiterung bricht 
nad) außen Durch, wo Die vierte Periode der 
Krankheit (Stadium ulcerosum) beginnt, unter 
Begleitung von Colliquationen und bektifchem Fieber 
‚meift ſchnell verläuft, und gewöhnlich mit dem Tode 
endiget. | N | 
‚Mas. die Kennzeichen des Uebels im gi fege 
fenE e (Coxarthrocace) betriffe, fo find es diefel- 
ben, die man beym Abfees im Huͤftgelenke wahrnimmt, 
nehmlich ein Schmerz im Knie, das Einſinken der Hin« | 
-terbaden, Die Verlängerung des Gliedes, die befhwer- 
liche Empfindung bey der Bewegung des Gelenkes. 
Auch unterfcheider ſich Coxarthrocace von dem ſoge⸗ 
nannten angebornen Hinken der Kinder, von Dem bine -⸗· 
Fenden Gange, von der Verſchiebung Des Kreuzbeing, —— 
vom nervigten Huͤftweh, vom Pſoasabſceß, von de 
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Trennung des Kopfes des Schenkelbeines von der 
Diaphysis, von einer ſtarken Quetſchung u ſ. w. 
Faſt gleiche Zufaͤlle erſcheinen bey dem Uebel im 
Schuͤlt ergelenke (Omarthrocace). Im Anfange 
das Uebel mit Rheumatismus zu verwechſeln, kann 
nicht nachtheilig ſeyn, weil bey dieſem gleiche Huͤlfe 
noͤthig iſt, und bald wird der Irrthum verſchwinden, 
wenn das Glied ſich in ſeiner Form veraͤndert. Auch 
ſo kann es vom nervigten Armweh und der Verruͤ⸗ 
cung der Flechſe des Biceps brachii unterſchieden 
erden Mit einer reinen Verrenkung oder wenigſtens 

it Subluxatio zu verwechſeln, waͤre ſehr gefaͤhrlich 
J fuͤr den Kranken verderblich, wenn man Aus⸗ 
und Gegenausdehnung DORTRaR wollte, um eine Res 
duction zu bewirken. | 
0. Das Uebel im Kniegelenfe ne | 
h de) beginnt mit einem heftigen Schmerz, Der jede Be 
wegung des Gelenkes, vorzüglich aber die Streckung 
des Unterſchenkels verhindert, und wo der Kranke das 
Glied ſtets in gebogener Sage erhalten muß. Dieſer 
heftige, tief ſitzende, bald uͤber das ganze Gelenk ſich aus⸗ 
breitende, bald auf eine einzelne Stelle in der Mitte 
des Gelenkes ſich beſchraͤnkende Schmerz. exacerbirt 
unter kleinen Fieberbewegungen vorzuͤglich des Abends, 
wird Durch jede äußere Berührung und warme Bede ⸗ 


ckung, vorzüglich aber Durch jede Bewegung des Schen⸗ 


| Eels offenbar vermehrt. Das Gelenk bleibt übrigens 
während Diefer Periode immer vollfommen natürlich, 
da die Hautfarbe fich weder verändert, noch eine Ge— 
ſchwulſt im Vergleihe mit dem andern Kniegelenke in 
demſelben zu engel iſt. Be u 
D 


wat... Von der Heilung 


Er Vom' Tumor albus oder Fungus ER 
unterſcheidet ſich Gonarthrocace dadurch, daß ſie 
ihren Sitz in den knochigen Theilen des Gelenkes 
hat, — Mit Hydrops articulörum kann ſi ie” auch 
nicht leicht, noch weniger mit Balggeſchwuͤlſten an den 
Seiten des Kniees vor der — Me 
werdem. 


a, ee - 


Bey der Elise spontanea des Ellbo g en⸗ 


gelenkes (Olecranarthrocace) find dieſelben Er⸗ 


ſcheinungen, wie bey der Gonarthrogace. 


Noch häufiger iſt die Iuitahneioe V errenkung | 
des obern Endes des Radius von der 


.. Ulna, die gewöhnlich die Folge einer nur geringen, 


| aber oft wiederholten Gewalt if, 


Eben fo wie beym Knie- und Elbegengelente, und. 
beynahe noch häufiger wird das Fauſtgel enk (Chir- _ 
arthrocace ) unddas$ußgelenf (Rodnutbuemnehl 
von dem Uebel ergriffen. 


n Auch die Gelenke der Wirbelbeine werden 
durch eine einwirkende Urſache von dieſer Krankheit 
(Spondylarthrocace) ergriffen, eben fo wie die 
Hüft- und übrigen Gelenke, und wenn fie an den un« 
‚teren Hals-, an den Ruͤcken · oder Sendenwirbelbeinen er⸗ 
ſcheinet, ſo kuͤndiget ſich ihre Gegenwart nicht ſelten 
unter denſelben Zeichen an, wie fie Porr bey der Laͤh⸗ 
mung Der _unferen Gliedmaßen ——— bat, | 


h anne kann man jedoch eine frehwillige PR 
Fung des Kopfes von dem Atlas, und diefes von dem 
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TR RB wahrnehmen, wie — von Schup⸗ 
— er dargeſtellt worden ift. 


Auch an den übrigen Gelenken koͤnnen freywillige 


—— entſtehen, und die Einlenkung der Rip⸗ 
pen mit der Wirbelſaͤule (ſelbſt dann fire Werbindun- 
gen mie dem Brujtbeine), Die Einfenfungen der Schlüfe 


felbeine mit dem Bruftbein-Ende, und jene mit der Graͤ⸗ 
ten= Ede des Schulterblatfes, unterliegen wirklich öf- 
fer Diefer Krankheit, als man BEHENIENN anzunehmen 


| pflegt. RN > 


Die Prognofe richtet ſich nach dem — 
Sitze des Uebels, nach der Verſchiedenheit der Urſache, 
nach) der Dauer und Periode deſſelben, nach dem Al⸗ 
ter. und der fonftigen Beſchaffenheit des Kranken, 


Zur Heilung muß der Arzt 1) die veranlaffende 


Krankheitsurfache entfernen, oder wenigſtens Deren 


Kar ſchaͤdliche Einwirkung auf das kranke Gelenk vermin- 
RN dern; 2) die Sebensfräfte des Kranken im Allgemeinen 





nad) dem beftimmten Hauptzweck leiten; 3) befonders 
die Entzündung und Anfhwellung der Gelenktheile 


zertheilen, die ſchon begonnene Ausweichung des Ge- 


lenkkopfes durch Erregung einer ſtarken Zuſammenzie⸗ 
Hung der Muskeln wieder zurücdzuführen, die im Ge— 
lenke ergoffenen . Feuchtigkeiten durch Reſorption zu 


entfernen, oder ſelbige nad) außen zu entleeren trach⸗ | 
ten, je nachdem es der Sitz und Die Perübe des Ue⸗ 


bels erfordert. 


8) Ant. Ern. Schupke diss. de Luxatione spontaner 
atlantis et epistrophei. e. Tab, aen, Berolini, 1816. 4. 
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Wenn das uebel noch nicht zu alt, aus einer it en 


4 ben Urfache entftanden, oder wenn gleich Durchs 


heriges Leiden herbeygefuͤhrt es dennoch bis zum oͤrt⸗ 


lichen Uebel erloſchen iſt, und der Kranke übrigens 
ein. vollkommenes Wohlſeyn genießt: ſo kann man 


nicht ſelten durch oͤrtliche Mittel allein die Heilung be- 


werkſtelligen. Het hingegen das Uebel ſchon lange ge⸗ 
dauert, ſind durch die oͤrtlichen Verderbniſſe der Ge⸗ | 
llenktheile fchon bedeutende Störungen in dem ganzen 


Organismus herbengeführt worden, wurde die Krank: 


beit durch ein. allgemeines no) andauerndes- Liden 


veranlaßt u. ſ. w.: fo kann man von bloß oͤrtlichen Mite 


teln keine vollkommene am wenigſten ſchnelle Heilung 


erwarten, ſondern muß das Örtliche Fe mit 
der innern Behandlung verbinden. 
Opium iſt bey ſchwaͤchlichen, hoͤchſt reißbaren In⸗ 


dividuen, bey heftigem Schmerz, Schlafloſigkeit, ein⸗ 
getretenen Diarrhoen u, dergl. in verſchiedenen Perio⸗ 
den der Krankheit ein oft ganz unentbehrliches Reben 


mittel, Ruͤhrt die Krankheit von einer allgemeinen 


Urſache her, ſo richtet ſich die fernere Behandlung 
hauptſaͤchlich nach der Natur derſelben. So werden 


vorzuͤglich die Antimonialia, Sulphur, Camphora, 
Resina Guajaci, Abkochungen von Rad. Bardanae, 
Sarseparillae, St tipit. dulcamarae, Species l- 
nor um und.andere Mittel, Die vorzüglich aufdie Haut | 


wirken, alsdann vorzüglich nüglich feyn, tvenn Die Urſache 
rheumatiſch oder gichtiſ ch, von Erkaͤltung oder nach Haut⸗ 
krankheiten entſtanden iſt. Siege Syphilis zum Grun- 
de, ſo wird. ber breifte Gebrauch des Quedfilbers, und 


wo dieſes ſchon hinreichend gegeben wurde, die An⸗ 


N 
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wendung der GSalpeterfäure eben fo Statt finden, wie 
bey Scropheln die antiferophuföfen Mittel. 
Secebhr nüglich find laue Bäder von gemeinen Waf- 
fer, fo wie audy nafürliche und Eünftlihe Schwefelbäs 
der, Kräuterbäder, Malzbäder, warme Mineral- und 
Seebaͤder. Das Weinrankenertraft (Extract. pam: - 
pinorum vitis) fäglich zu 2 bis 3 Drachmen gegeben, 
ift in allen dieſer Are Krankheiten mie ſehr gutem Er« 
folge gebraucht worden. In Ermangelung des aus 


dem ausgepreßten Safte bereiteten Extrakts bedient fid) 


Ruſt eines faturirfen Decofts der friſchabgebrochenen 
Weinranken. In der festen Periode der Krankheit und bey 
‚großer Schwäche it der anhaltende Gebrauch der Chi— 
na, des Lichen Islandicus, des Weing, eine ſtaͤrkende, 

| naͤhrende Koſt u, |. m. angezeigt. 
In Hinſicht der weit wichtigern etlichen Behand⸗ 
lung werben in der erſten Periode der Krankheit Blut⸗ 
egel (bey der Coxarthrocace) in der Gegend des 


Hauͤftgelenkes, befonders nach vorläufigen allgemeinen 


DBlutausleerungen, von fehr gutem Nusen feyn. Fer 
ser find Falte Bähungen von Schnee, Eis, Schmu«- 
N der’s Ealte Fomentationen die wirkſamſten Mittel, 
in den Faͤllen vorzüglich, wo aͤußerliche Gewaltthaͤtig⸗ 
keit die Urſache war; nur duͤrfen ſie weder zu ſpaͤt, noch 
2 anhaltend gebraucht werden, gar nicht aber, wo Das 
Uebel rheumatifchen Urfprungs ift, überhaupt wo die 
| —— fing: unterbrochen wurde. 
Fomentationen von aromatiſchen Kraͤutern mit 
Mein find bier von geringem Nutzen, Dagegen man 
ſich ſtatt ihrer beſſer der flüchtigen Linimente, nebſt 
dieſen der warmen ———— und wo EM nicht 


54 nn Ra Von ver, Heilung | 
fuͤglich Statt Anden, der trocknen Wärme * Man 


Sa empfiehle die Einreibungen des verſtaͤrkten Liniment, 


volatilis, Opodeldoc, oder andere aus Seife, Cam⸗ 
pher, Ammoniakgummi, äfberifhe Oehle u. f. w. 
Auch ruͤhmt Ruſſt die Sinapifmen, wiederholte Bla- 
Tenpflafter, oder aud) Autenrierh’s Salbe, ?) oder 
auch das von Evers empfohlne Pflafter aus Gum- 
miammon. und Acet. scillit., befonders in der Gon- | 
" arthrocace und — — 
Als das wirkſamſte, auch ſchon oben empfohlne 
Mittel in der erſten, ſelbſt im Anfange der zweyten 
Periode, ruͤhmt Ruſt das Einreiben der Queckſilber⸗ 
ſalbe, Abends 13 bis 2 Drachmen in das leidende Ge- 
lenk felbft , als auch in deſſen Nachbarfchaft, oder in 
das ganze leidende Glied, womit bis zum Verfehwinden 
desllebels, oder zum Kintrift ver Salivation fortgefah- | 
ren, oder wenigftens Fleinere und öfter unterbrochene 
Doſen eingerieben werden. Bey heftigen Schmerzen 
applicirt man ıo bis 20 Blutegel rund um das. Ge- 
lenk herum, oder verbindet mit den Quedfilbereinrei- 
bungen obiges Pflafter von Evers. 

Wenn das Uebel die erfte Periode aberſchritten 
hat, das kranke Glied ſchon auffallend in Laͤnge und 
Geſtalt veraͤndert, die Beweglichkeit des Gelenkes ſehr 
beſchraͤnkt, mit heftigen Schmerzen verbunden oder 


gaͤnzlich aufgehoben iſt, ſo ſoll man eine Fontanelle \ 


von binreichender Größe, fo nahe als möglich, an das 
bs Gelenk ſetzen. Bey der Coxarthrocace waͤhlt man 


99 Rec. Tartar. emet. 2 5, Axung. pore. re 
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die ‚hinter dem großen, Trochanter befindliche Vertie⸗ 
fung, wo man mit Lapis causticus eine ſo große 
Hausfläche durchaͤtzt, Daß nach gelöfter Brandkruſte 
das Gefhwür 6 bis 14 Erbſen bequem faſſen kann. 
Erſt dann, nicht früher, wenn der. Kranke nicht 
Die mindeften Schmerzen im Gelenke, auch bey eini« 


ger Anftrengung im Geben, mehr fpürf, wenn der 


‚große Trochanter feine nafürliche Stelle wieder einges 
nommen hat, oder wenn der Gang mehr ungehindert 


Se iſt, wenn alle andere Beſchwerden im Hüftgelenke ver- 


| ſchwunden find, erft dann foll man alle Wochen eine 


Erbſe weniger einlegen, und das Geſchwuͤr eegſan 


heilen. 

| Jedoch will Ruſt den Fontanellen Das große $ob 
| nicht. ertheilen, noch weniger Die von anderen geruͤhm— 
te Wirkſamkeit beftätigen, da nach feinen Erfahrungen 
mehr traurige Nefultate hervorgingen, und rühme da- 

‚gegen das glühende Eifen. Um Ddiefes aber mic Nu« 
gen anzumenden, bedient er ſich eines Brenneiſens von 


‚ber Form eines Prisma. Iſt der Kranke gehörig ger 


lagert und von den Gehülfen feft gehalten, fo erzeugt 


| ‚er mit, dem DBrenneifen, fobald es den hoͤchſten 
Grad von Glühhise erreicht hat, bey der Coxarthro- . 


cace 4 bis 5 Brandftriemen, deren erjte beynahe über 
diie Mitte des Hinterbadens der leidenden Seite (nad) 


dem Verlaufe des Hüftnervens) läuft, und wenigfiens. 


die Sänge von 5 bis 6 Zoll haben muß. Etwa einen 


ſtarken Zoll entfernt, wird gegen die Hüfte zu eine 


zweyte aͤhnliche, etwas Fürzere Strieme gebrannt, und 
eine Drifte, oder wenn die Perfon erwachſen iſt / wird 
auch; eine vierte und A Strieme in gleicher. Ent 


— 
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feenung von: ‚der vorher jehenden Veſchrichen * war, 
- Daß der vorleste Streif gerade in der Tiefehinter dem 
großen Trochanter (obige Stelle ‘der Fontanelle) 





ſich befindet ‚der aͤußerſte und Fürzefte hingegen mit 


ten über: den gewoͤhnlich — an ze 
— herablaͤuft. —J 

Das Eifen muß — der ganzen — 
in gleicher Gluͤhhitze erhalten werden, weßhalb immer 
mehrere Eiſen zum Wechſel vorraͤthig ſeyn muͤſſen, und 


Nie ſollte man zwey Striemen mit einem und demſel ⸗ 
ben Eiſen hinter einander beſchreiben. Ferner: beſchreibe 


man die gegebene Linie nicht flüchtig, ſondern langſam, 
indem man unter einem gelinden Drucke das Gluͤhei⸗ 
fen von oben nad) abwärts zieht. Am tiefften laſſe 
man das Eiſen hinter dem großen Trochanter einwir⸗ 


ken, und verweile an dieſer Stelle einige Secunden, 
ehe man die Strieme vollendet. Bey ſchon lange ger 
dauerfem und zugenommenemlebel, und fieht man im 
Voraus, daß eine lange Dauer der Eur und anhale 


tende Suppuration erforderlich iſt: ſo thut man aud) 


wohl, das Eifen an diefer Stelle nad) der vordern 


oder einen Seitenflaͤche hin umzuwenden, und es ſeiner 
ganzen Hoͤhe und Breite nach 6 bis 10 Secunden 
lang fixirt einwirken zu laſſen, um eine Fontanelle zur 
Aufnahme von 13 bis 20 Erbſen zu bilden. Die Brand⸗ 
ſtriemen muͤſſen immer einen ſtarken Zoll von einander 
gemacht werden, um eine gute — ee 
a“ erhalten. MI ION — 


Die Anwendung des — Eiſens ben —J — 


chen Krankheitsformen ft von dieſer Methode kaum 


verſchieden. Go pflegt Muft bey der Omarthro⸗ 
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cacerrund um das Gelenk herum 4 abwaͤrts laufende 
Streifen von etwa 3 Zoll Laͤnge und in ‚gleicher. Ent« 
fernung von ‚einander zu machen, und läßt an der vor« 
dern Fläche des Gelenkes zunähft der Achfelfalte am 
tiefſten einwirken. * ee hä 
Bey der Gonarthrocace als an Knieger 
lenk zu beyden Seiten der Kniefcheibe 2 big abwärts 
gehende: Striemen gebrannt, ‚deren Laͤnge und Tiefe 
ſich nad) der Größe und Tiefe der Kniegeſchwulſt rich« 

ten muͤſſen, während er zugleich zu beyden Seiten der 

Kniekehle das Eiſen mit feiner dreyeckigen vordern 

Flaͤche anzuſetzen pflegt, und. Daflelbe zu Bildung der 

| genauen einige Secunden einwirken läßt, 

Ben fecundären DVerrenfungen und Auftreibungen 

— Hals- und Ruͤckenwirbel brennt man zu jeder 
Seite der Wirbelſaͤule eine 6 bis 7 Zoll lange Strie- 


me,. welche parallel neben der Wirbelfäule berabläufe, 


und nebjibey läßt man die vordere Fläche des Gluͤh⸗ 
eiſens zu beyden Seiten, naͤchſt dem Sitze des Uebels, ſo 
lange einwirken, bis ein breiter Schorf zur Bildung 
‚einer Fontanelle entſteht. Eben fo verfaͤhrt man in 
allen andern Fällen fecundärer Verrenkungen, nur rich⸗ 
tet fich jederzeit Die verfchiedene Form der Brande 
ſtelle, und die flärfere oder ſchwaͤchere Einwirkung des 
Gluͤheiſens nad) der Verfchiedenheit des Sitzes, und 
der mehr oder minder vorgerüdten Periode, des Lie» 
22. Mad) der Operation verfchwindet der Dadurd) ver- 
anlaßte Schmerz. Eine fluͤchtige rofenartige Entzün- 
dung: breiter fich über Die ganze Fläche aus, Der, Knie— 
ſchmerz bey der Coxarthrocace, und der des Ellbo- 


- 
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gengefenfes bey der Omarthrocace iſt oft wie durch 
ein Zaubermittel verſcheucht, und der Kranke kann ſo⸗ 


' % 


ok den Unterſchenkel und Vorderarm bewegen. Et- 


wa nach 2 oder 4 Tagen entzündet ſich die Brand⸗ 
fläche wieder, und fängt beftig zu ſchmerzen an. Waͤh⸗ 
rend der beſtaͤndigen Entzuͤndung der Hautdecken loͤſen 
ſich durch die Eiterung die Brandſchorfe, und die fort 


geſetzte Anwendung einer erweichenden Baͤhung, oder 


bequemer einer Wachsſalbe, z. B. der Stahlſchen 
Brandſalbe, iſt oͤrtlich vollkommen hinreichend. 


Wenn nad) 2 oder 3 Wochen der active Zuftand 


den Geſchwuͤrs abnimmt, der Gelenkkopf in feine natürli- 
che lage zuruͤckgetreten, die Anſchwellung und Berunftal- 


tung verſchwunden, bat der Kranke die moͤgliche Ber 
wegung Des Gelenkes wieder erhalten: fo Eann man 


Die Bernarbung abwarten, Die gewöhnlich zwifchen der 
sten und 7ten Woche zu Stande koͤmmt. Dauert 
hingegen die Verlängerung des Schenkels oder des 
‚ Oberarms nod) fort, ift die in der Gelenkhoͤhle ergof- 
fene Feuchtigkeit noch nicht aufgefogen, iſt die Ge— 
ſchwulſt noch anſehnlich, die freye und ſchmerzloſe Des 


wegung des Gelenfes noch nicht bergeftelle u. f. wir. 


fo muß der Wundarzt durch ein Öfters wiederholtes 
reitzendes Verfahren eine ergiebige Eiterung erregen 
und unterhalten, und zu ſchnelle Vernarbung verhü- 
eben. Hierzu Dient ein Pulver von Merc. praec. 
rubr. und Pulv. cantharidum, oder von Euphor- 
bium, oder bey fehr empfindlichen Kranfen der Sa- 
- bina, oder einer Salbe mit Präcipitat. Außerdem 


fucht man bey Zeiten, und fobald die KHeftigkeie des 


£ 
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legung mehrerer Erbſen eine Foman zu bilden, die 
man bis zur völligen Herſtellung des a Gelen⸗ 
m offen: erhalten muß. ih 

Hierdurch wird man felbft in vielen harfnädigen 
San feinen Zweck erreichen, obſchon es aud) Faͤlle 
gibt, wo es nicht geſchieht, fondern lediglich eine drei⸗ 
fie und wiederholte Anwendung des gluͤhenden Eiſens 
den Kranken zu heilen im Stande iſt, und es deß⸗ 
halb vor einem Aetzmittel den Vorzug verdient. 


Iſt das Uebel bereits in die zte Periode getreten, 
und nebſt der Verderbniß der harten und weichen 
Theile des Gelenkes die Verrenkung zu Stande ge- 
| bracht: ſo iſt an eine vollſtaͤndige Heilung nicht mehr 
zu denken. Zuweilen erzeugt aber die Natur ein neues 
Gelenk, und der Arzt kann dann weiter nichts thun, 
als zuweilen den hinkenden Gang bey Gonarthrocace 
und Coxarthrocace durch a er⸗ 
leichtern. 

Jeder Verſuch * das ae Glied wieder in 
feine natürliche Sage zu bringen, iſt hoͤchſt nachtheilig, 
da im Gegentheil die ſtrengſte Ruhe des leidenden Ge« 
lenkes erforderlich iſt; hoͤchſt nachtheilig möchte es vol⸗ 


lends ſeyn, wenn man die Einrichtung durch mecha- 


nifhe Gewalt verfuchen wollte. 
Auch wenn der Organismus zu ſchwach it, um 
die Hinderniffe der. Bildung Fünftlicher Gelenke und 
Anchyloſen zu befeitigen, haͤlt Ruft das gluͤhende Ei- 
fen für das einzige Mittel, um wenigſtens die Heilung 
des Uebels fo weit zu bringen, daß der Menſch, ſelbſt 
an der Kruͤcke, ſich des Lebens freuen Bun 


— — 


| m J Von der heitung — 


Oſt über: ik die. Yuffaugung des RR wegen | 


| | u 1 großer Menge, nicht mehr moͤglich, und das glüs 


hende Eifen allein nicht hinreichend , daher die Frage _ 


entſteht: ob die Berſtung der Geſchwulſt von Der Na— 
fur zu erwarten, ‚oder ob der Eiter durch ‚eine Fünfte 
fihe Deffnung auszuleeren fey? Nach Würdigung | 


mehrerer Meinungen empfiehlt Ruf auch bier Das 
gluͤhende Eiſen an einer abhaͤngigen und. fluctuirenden . 


Stelle mit feiner ‚ganzen Fläche einwirken zu laſſen. 


Waͤre keine Oeffnung zur gaͤnzlichen Fortſchaffung der 
Fluͤſſigkeit zugegen, ſo bewirke man die Entleerung durch 
einen Lanzettenſtich, und immer an der Stelle, an 
welcher man das glühende Eifen feiner ganzen Flaͤche 


nach einwirken ließ. Man fuͤhre die Lanzette mitten 

Durch dieſe Stelle bis in die Höhle der Geſchwulſt, 

und verrichte Die Operation zu einer Zeit, wo der ganze 

leidende Theil im Entzündungs · und Eiterungs- Zus 
fiande fich befindet, 


Wenn ‚Diefe Methode gewöhnlich hinreichenb Joh 
wird, go muß man doch im enfgegengefegten Falle zu 
folgender. fchreiten,. Man durchſtoße die ſtark fluckui⸗ 
rende, Durch das Glüheifen vorher in Entzündung ge= 
ſetzte Geſchwulſt, nach ihrem groͤßten Durchmeſſer, 


mittelſt cines langen und gluͤhenden Troikars, und 
‚führe durch die beyden gemachten Oeffnungen, mit ei- 


ner langen geoͤhrten Sonde, ein auf den Seiten. auß« 
gefafeltes Leinwands - Säppchen ein. Nach 36 Stun« 
den, felten erft nah 3 —4 Tagen, zieht man Das 


“u Baͤndchen wieder heraus, und behandelt unter ſtaͤter 


Beruͤckſichtigung des Befindens das Uebel wie einen 
Abſceß, oder wie ein großes Fiſtelgeſchwuͤr. Hierbey 
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wende man warme aromatiſche Baͤhungen an, und nes 
benbey Einſpritzungen von gelinde reitenden und bal⸗ 
ſamiſchen Mitteln, z. BD nah Bohyer ein Decokt 
von Nußblaͤttern nd“ alkaliſche Aufloſungen, "vorzüg« 
lich aber iſt das Decokt von Albers aus Cortex 
— oder Quereus mit Tinct. EN | | 

Wenn der angehaͤufte Eiter ſich langſam entleert, 
* Außfluß ſi ch allmaͤhlig vermindert, von guter Ber 
ſchaffenheit bleibt, die Kraͤfte des Kranken nicht ſchnell 
zu ſinken beginnen, und Das hektiſche Fieber ſich taͤg⸗ 
lich vermindert: ſo laͤßt ſich mögliche Heilung erwar⸗ 
ten. Wenn hingegen der Eiter ſich immer haͤufiger 
abſondert, derſelbe duͤnner, ſchwaͤrzlich und ſtinkend 
wird, ſich ſchnell in Gauche verwandelt, Das hektiſche 

Fieber ſich vermehrt und die Kraͤfte des Kranken ſchnell 
zu ſinken anfangen? fo iſt wenig Hoffnung zur Erhal-⸗ 
fung‘ des Lebens vorhanden. In \diefen Fällen iſt es 
i erlaubt, die Fiftelöffnung zu erweitern, ja ſelbſt die 
ganze Geſchwulſt der Laͤnge nach aufzufchligen, um der 
Gauche einen freyen Abfluß zu verfchaffen, die abge⸗ 
‘trennten Theile” zu entfernen, und Die ſchwache Ger 
ſchwuͤrsflaͤche mit China und Kohlenpulver, Campher, 
Terpentinoͤhl u. ſ. m. zu verbinden, 

"Wenn auch diefes Verfahren fruchlos iſt, ſo iſt 
in einzelnen Faͤllen, und wenn das Uebel feinen Sitz 
im Fuß., Knie⸗, Hands. oder Ellbogengelenke bat, von 

ber Abfesung des Gliedes oberhalb des — 
Gelenkes noch Lebensrettung zu erwarten. 
Ein Mittel, welches durch alle Perioden der Krenk⸗ 


heit angewendet werden muß, iſt die Ruhe des leiden⸗ 


den Gelenkes, die auch oben ſchon ——— — 
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Ten worden: if. Indeß haͤtt ſie Ruf nur in der erſten 
und zweyten Periode fuͤr wichtig; im weitern Ver⸗ 
laufe der Behandlung hingegen, wenn alle Berrich« | 
tungen des leidenden Theiles wieder natürlich, die Ent⸗ 
zuͤndung und Unfchwellung im Gelenke bereits ver⸗ 


ſchwunden find, der Gelenkkopf in feine Höhle und. na» 


türlihe Stellung zurüdgefreten ift: fo hält Ruft die 
vorfichtige Hebung der Muskeln für ſehr nüslih, nur. 
‚muß die Saft des ganzen Körpers nicht zu heftig und au 
nann auf das ere Gelenk einwirken. 





Wenn endlich Verrenkungen von Kraͤm⸗ 
pfen und Convulfionen entitanden find, fo laſſen 
fi) foldhe niche nur Teiche erkennen , fondern fi nd au, 
fobald Die Eonvulfionen nad Verſchiedenheit ih⸗ 
ter Urfachen gehoben find, Teiche wieder einzurichten. 





Donden 


Verrenkungen der Gelenke 


insbefonder« 





ar Berrenfung des Unterfinnbas 
cens oder Unterfiefers (Luzxatio 
maxillae ——— 


> 





‚Die Befefigung jeden Kinnbackengelenkes — 
— Get durch Die Gelenkkapſel od er Kapfelmem- 
bran und durch ein Seitenband. Die Gelenke 
Eapfel umfaßt alle zum Gelenk beftimmeten Gegenden, 
am fefteften it fie nach hinten, daher auch die Ver. 
renkung des Kinnbadens nad hinten am 
allerfeltenften iff, nach mehrerer Meinung gar 
nicht vorkommt, Der vordere ‚Theil der Gelenf- 
Eapfel ift ſchwaͤcher, ja fehle an einigen Öegenden ganz; 
jedoch wird bier das Gelenf durch die feſte Anlage 
des; äußern Flügelmusfels bedeckt, und die Stelle der 
Gelenkkapſel durch die feinen fehnigen Faſern Diefes 
Muskels vertreten. Nach der äußern und innern Seite: 
iſt die Gelenkkapſel am dünnften, Daher aud bier 
Die Verrenfungen am bäufigiten vorfom- 
men. Das GSeitenband (Ligamentum late- 
zale maxillae inferioris) iſt beſtimmt, die Seiten⸗ 
bemegungen des Kinnbadens einzufchränfen , Bub. die 
Verrenkungen zur Seite zu erſchweren. 
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Die Bewegungen des Klunbeckens ——— 


— Vorwaͤrtsſtrecken (Porrectio), im Nieder 


U 


beugen (Depressio), im Erheben (Elevatio), 
‚und in der Seitenbewegung (Motus lateralis). 
"Wegen der Bewegung zum Niederbeugen und Erhe- 
ben bat man das Gelenf ein a 
(Ginglymus lateralis) genannt. er 

Aus der Befeftigung des Gelenfes und aus Des Er 


fahrung ergibt ſich, daß der Unterkiefer eigentlich nur 
vorwaͤrts verr enket wird, was entweder nur auf ei⸗ 
ner oder auf beyden Seiten zugleich geſchiehet. Es begibt 
ſich nehmlich nur ein Gelenkhuͤgel aus der flachen Gelenk⸗ 
hoͤhle des Schlafbeines (Cavitas glenoidalis ossis 


temporum), und tritt nad) vorn, oder es gefchiepet 


| ‚von beyden zugleich, 


Unter die Urfachen- diefer Berrenkungen geräte 


Außer Gewaltthätigkeiten , befonders wenn foldje von 


oben fchief herunter gegen das Kinn wirken, und 0 
der Unterfiefer von dem Oberkiefer entferne wird, wo⸗ 


- bey aber die Kinnbacken eben von einander geſtanden 


haben muͤſſen. Ober fie entſtehen auch, wenn die Mus- 


Eeln gleichſam convulfivifch zufammengezogen werden, 
welches bey übermäßigem Sachen und ſtarkem Gähnen 


gefchiehet, woben der Mund ; zu weit von einander ge⸗ 

ſperrt wird. d RR 
Den der ek: Des ——— nach vorn 

ſtehen die Gelenkfortſaͤtze deſſelben vor den Gelenkhuͤ⸗ 


geln, und die Krähenfortfäge (Processus coronoi- 


dei maxillae inferioris) legen ſich mit ihrer Spige 
unfer den unfern Wand des Jochbeins (Os zygoma-' 


ticum) und deſſelben Wurzel, wogegen fie ſowohl 
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va die Wirkung der Muskeln, welche den Unter⸗ 


kiefer gegen den Oberkiefer aufheben, als auch derje⸗ 


nigen Muskeln, welche den ———— — * 


h druͤckt werden. 


— 


In dieſer Lage des Unterfiefers, und durch die ge⸗ 


nannte Wirkung der Muskeln, kann es nicht anders 
eyn, als daß der Mund des Kranken allezeit offen ſte⸗ 
I muß. Durd den Drud, welden die Drüfen 
des Unterfiefers und unter der Zunge, zum Theil: auch 


Die Obrendrüfen erleiden, wird der Ausfluß des Spei- 
IH: chels vermehrt, welcher, da dem Kranken das Schlu⸗ 
— cken ſehr erſchwert iſt, ihm beſtaͤndig und haͤufig aus 


dem Munde laͤuft. Dem Munde wird hierdurch nicht 


| nur die natürliche Anfeuchtung entzogen, ſondern auch 
durch den freyen Eingang der Luft in die Mundhoͤhle, 


dieſelbe noch trockner gemacht, welches dem Kranken 
laͤſtige Beſchwerden PA heftigen Durſt ver⸗ 


rſacht. 


Wenn der Unterfiefer nur auf einer Seite ausge⸗ 


wichen iſt, ſtehet der Mund etwas offen, das Kinn 


ſchief nach der geſunden Seite hin, die ſich gleichen Zaͤh⸗ 





ne ſtehen nicht, wie gewöhnlich, über einander, fondern 


die hinteren unter den vorderen, fo Die Schneidezäßne 


unter Den Spitz- oder Yugenzähnen. 


Deutlicher ſind die Abweichungen des Unterkie- N 


fie, wenn fie auf feinen beyden Seiten vorfommen. 
= Der Mund fiehet hier weiter von einander, das Kinn 


haͤnget gerade herunter, die unterſten Zaͤhne ſtehen weit 
vor den oberſten hervor, und die Backen ſind von der 


— — der Muskeln ganz platt. Da der Mund 


E2 


\ 
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offen ſteht, ſo kann der Kranke weder den, noch | 


kauen und ſchlucken. 

Die Einrichtung einer 2 des Une | 
terkiefers iſt wenig Schwierigkeiten uͤnterworfen, und 
ſelbſt in ſolchen Faͤllen, wo die Einrichtung erſt ſpaͤt 
unternommen wird, hat man keine Gefahr zu befuͤrch⸗ 
ten, zumal auch die Zufaͤlle, welche ſich eingefunden 
haben ‚mögen, 1a der Einrichtung leicht zu beben | 
find. 

Bey der Einrihtung laͤßt man den Kranken auf 


einen niedrigen Stuhl ſich ſetzen, und dur — 


Gehuͤlfen, der hinter ihm ſteht, und ſeine Haͤnde über 
des Kranken Stirn zufammenfaltet, feinen Kopf feſt 
halten, indem er denſelben an ſeine Bruſt druͤckt. 


Wenn auf dieſe Art der Kopf umfaßt und feſtgehalten 
‚ wird, gefchiebet Vie Gegenausdehnung; die Aus— 


Dehnung verrichter der Wundarzt ſelbſt RT felgen, Ei 


de Art. 
Nachdem er reine Leinwand oder eine Binde UM... 


‘feine beyden Daumen fo flarf umgewickelt hat, bis 
fi ie Faum zwifchen die legten Badenzähne eingebracht u 


werden Fünnen, Damit er fie gegen eine Beſchaͤdigung 9 


durch die Zaͤhne des Kranken ſchuͤtzet: ſo bringt er den 
rechten Daumen auf die linke, und den linken Dau⸗ 
men auf die rechte Seite in den Mund des Kranken, 
zwiſchen die hinterſten Backenzaͤhne, ſo nahe als es 
möglich iſt, bis an das Gelenk des Kinnbackens; die 


uͤbrigen Finger beyder Haͤnde aber ai er außen. 


um den Unterfinnbaden herum. a 
Nun drückt Der Wundarzt mit er Dane 


auf beyden Seiten des Unterfinnbadens ſtark nad 





| Die Verrenkung des Unterfinnbadens. "6 
unten, und mie Beyhuͤlfe der nach außen um denſel⸗ 
ben gefchlagenen Finger zu gleicher. Zeit etwas vor- 
‚ wärts, um die Krähenfortfäße (Proc. coronoidei) 
von dem untern Rande des Jochbeins zu entfernen. In⸗ 
Dem er dieß gethan bat, muß er fogleich das Kinn mit 
den Fingern mehr in die Höhe heben, während den 
Unterfinnbaden die Daumen noch immer. herunfer 
drüden, worauf er den Unterkiefer zuruͤckſchiebt , dar 
‚bey aber feine beyden Daumen, fo geſchwind als mög: 
ih, an die Baden anfegt, damit fie der Kranfe 
nicht zerbeiße „welches von der ſchnellen Zufammen- 
ziehung der Muskeln geſchehen Eönnte, Um Iegterem 
um ſo eher auszuweichen, muß er, nachdem die 
Hände angelegt worden, Die Daumen an der innern 
Seite der Baden aufden Schlafbein- und Kaͤumus— 
kel (Temporalis et Masseter) fegen, um diefe Mus« 
Feln auszudehnen, und foviel.als möglich gegen Die 
Baden zu bringen, da fodann die Berrenfung bey 
den ‚angegebenen Handgriffen augenblicklich — 
tet wird, \ 
Menn die Berrenkung nur auf Einer Seite 


— geſchehen iſt, fo wird nur Eine Hand zur Ausdehnung 


‚und Einrichtung erfordert, nehmlich zur rechten Seite 
die linke, und zur linken Seife die rechte Hand, In— 


| dem der Wundarzt den Kopf des Kranken gegen die. 








Stuhllehne oder gegen eine Wand druͤckt, kann er 
denſelben mit der andern Hand, dieer. frey behält, 
ſelbſt befejtigen. Bey ‚der Einrichtung druͤckt man 
mit dem Daumen auf den binterften unteren Baden- 
zaͤhnen den Unterkiefer nad) unten, ‚und ziehet ihn, 
mie Hülfe der nach außen um denfelben gefchlagenen 


a | Die Berrentung des. Unterinnbadent, 


% 


| REN ‚ein 1 iwenig nad) vorn, worauf man das Kinn = 
in die Höhe hebt, Den Unterfiefer — * 


ſo denſelben einrichtet. 


Außer dieſer hat man auch noch andere. Eirich 


tungsmethoden empfohlen. So wollte man den Un« 
terkiefer vermittelſt einer Maulſchelle einrichten, — 


Andere legten einen Stock zwiſchen die Zaͤhne, und 
brachten einen ſtarken Schlag unten an das Kinn an. | 
— Der man ſtaͤmmte den Daumen der linken Hand bi 


auf die eine, den Zeigefinger dieſer Hand auf die 
andere Seite, inwendig im Munde auf den Proces- 
sus coronoideus deg Unterfiefers feſt an, und Drüdte 


ſolchen damit nieder, worauf man mit der rechten 


/ 


- Hand ein wenig an die Bafis des Kinnes von unten 


nach oben in die Höhe fhlug, und auf Diefe Weiſe 
die Einrichtung zu machen ſuchte. — Oder man leg⸗ 
te beyde Daumen von außen an Die Processus coro- 
noideos, die Zeigefinger aber gegen Die Ohren an, 
um Damit den Unterfinnbaden herunter zu druͤcken; 


die anderen Finger wurden auswärts an den Unter- 


kinnbacken gelegt, um deſſen Vordertheil in die Hoͤhe 


zu heben. — Alle dieſe Methoden aber find nicht nur 
it einem ungewiſſen und ſehr ſchweren, ſondern auch 


oft mit einem ungluͤcklichen Erfolge begleitet. 


Wenn die Einrichtung vollendet iſt, ſo legt man 


auf die Gelenke eine Compreſſe, die mit einem Ein-⸗ 
ſchnitte verſehen iſt, damit die Ohren frey bleiben, 


und befeſtiget fie mit ver Schleuderbinde (Funda 
maxillaris), oder der Kürze halber mit, einem ge= 


wvoͤhnlichen Schnupftuche, welches man fo zufammen- 
legt, daß an jedem Ende ein Zipfel frey bleibt, in⸗ 


—S 
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dem die andern beyden Enden in der Mitte hineinge- 
Schlagen find. Mic der Mitte des Tuches faßt man 
nun das Kinn, und führt die beyden Enden nah 
oben auf den Scheitel, wo man fie befeftiget. 


Nach Bertamino entſtehet eine Art der Ver⸗ a 


renkung des Unrerfiefers dadurch, wenn die Berve- 
gung deifelben, welche von der Wirfung des Musc. 
pterygoid. extern. abhängt, zu fehr forcirt.und der 
Unterkiefer fo weit luxirt wird, daß Die en an. 
den vordern sun) der Eminentia transversalis zu 
fiehen Fommen. In diefem Falle ijt der Mund vn | 
nig geöffnet, das Kinn auf die der Verrenkung ent- 
gegengefegte Seite gedrehet, die Zähne des Unterkie⸗ 
fers correſpondiren nicht mit denen des Oberkiefers, 
und die Spannung der Muskeln findet nur uf einer 
—— Statt. 
Da man bey dieſer Art —— nur den Wi⸗ 


En — des Pterygoid. extern. zu überwinden bat, 








damit der luxirte Condylus wieder in feine Öelenf- 
Ä hoͤhle zuruͤckgehe, ſo muß hier die Einrichtung von jener 
verſchieden ſeyn. Man legt zu dem Ende die eine 
u Hand ſtark auf die Schläfe der Franken Seite, die ans 
dere Hand aber an Die äußere Seite des Unterfiefere 
gerade der Berrenfung gegenüber an, nun druͤckt man 
mit beyden Händen ſtark in entgegengefesten Rice 
Zungen, und fo wird der verrenfte Condylus leicht. 
wieder in die Gelenfhöhle gleiten, und Die nic 
tung if vollendet, - — 
Bertamino über den — RT 
der $uration des Unterfiefers — in v. Siebold = 
* 8.1. Sr 1. P- 349 RB 
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— in Hlerander Monro’s ſaͤmmtliche Beten. 
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Die — der Bahn | 
(Luxatio dentium.) SR 


2 





Die Berrenfung eines Zahnes beſteht in einer _ 


Abweichung deffelben aus feiner Zahnhöhle, Die ent 


weder nur zum Theil, oder völlig gefchehen feyn kann. 
Eine dergleichen Abweichung wird entweder durch ei= 
ne Außerliche Gewalt, oder durch eine fange vernach= 
laffigte Lockerheit verurſacht. | 

Gemeiniglich wird ein folcher —————— Sal 
ausgezogen, was aber nicht immer gefcheben follte, 
weil er oft wieder eingerichtet werden Fann, fo daß 


er fich von neuem wieder befeftiget , welches bey jun- 


gen Kranken, gefundem Zahnfleiſch und bey baldis 
ger Hülfe um fo eher zu erwarten ſtehet. Indeß fin- 
bet Die Einrichtung nur an den vordern Zaͤbnen, nic 
wohl aber an den hintern Statt, | 

Wenn aber ein Zahn lange Ioder RR iſt, 
und daher gemeiniglich eine kurze Wurzel, ſchlechtes 
Zahnfleiſch und eine verengerte Zahnhoͤhle hat; 
wenn das Zahnfleiſch ganz verdorben iſt; wenn bey 
alten Leuten die Zahnhoͤhlen ſich anfuͤllen, der End» _ 


LES 


Die Verrenkung der Zaͤhne. — 0 


cherne Rand der Zahnhoͤhle ſchwindet, und das Zahn⸗ 
fleiſch ſich zuruͤckzlehet: ſo findet keine Einrichtung 
Statt, daher man am beſten den Zahn auszicher, 
‚und einen Eünftlichen an feine Stelle ſetzät. 
Hat der Zahn durch einen Schlag, Stoß, Fall, 
ka Kauen, oder. durch irgend eine äußere Gewalt, 
feine Seftigkeit verloren, und ſtehet aus feiner Zahn- 
höhle hervor: fo muß man ihn in feine Höhle zurück 
drüden, an Die nebenftehenden Zähne befeftigen, und 
das Kauen mit demfelben einige Wochen unterfagen. 
Zuweilen find die Zähne Durch Dieäußere Gewalt 


nach innen getrieben worden, wo alſo die Zahnhoͤhlen 


zugleich mit leiden, und die Zähne dabey los find,- 
ſich mehr nach der Höhle des Mundes neigen und wa⸗ 
ckeln. Nachdem man fie wieder in ihre Lage gebracht 
hat, befeſtiget man fie an die nebenftehenden Zähne 
mit einem feidenen Faden oder Golddrahte, oder 
man führer auch -den Faden nach außen, und made 
ibn mitteljt großer Heftpflafter in der Gegend des. 
Kinnes feſt. Es ijt auch fehr dienlich, Das Zahnfleiſch 
oft mit ſtaͤrkenden und zuſammenziehenden Mitteln 
zu reiben. Sind mehr Zaͤhne neben eistänber locker, 


ſo rn man fie mittelft eines Blechs. 





Findet man aber die Theile in der Zahnhöhle * 
reits angeſchwollen und hat ſich ausgetretenes Blut 
in derſelben geſammelt, ſo daß man den Zahn nicht 
‚tief genug in die Zahnhöhle druͤcken kann, mithin der- 
ſelbe, indem er länger als die andern bleibt, Schmer- 
zen und Unbequemlichkeie verurfacht : fo ſchneidet man 
am beiten ‚unten. von der Wurzel ein Stüd ab, fülle 
die Höhle des Nerven mit Gold oder ie aus, und. 
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is fest fobann den Zahn ein üb befeſtiget * Hat 
der Zahn zuvor ſehr gedraͤngt geſtanden, ſo muß man, 
um ihn leicht wieder einſetzen zu — von — 
Seiten etwas abfeilen. | | 
Denn ein Zahn fchon feit BUN WEN Zeit medelnd 

if ; und two fi) fein Zahnhoͤhlenfortſatz gemeiniglich 
von unten mehr oder weniger geſchloſſen, verkuͤrzt 
oder verengert hat: fo iſt er zwar nicht leicht wieder- 
zu befeftigen, doch Fann man es verfuchen; nur 
muß man ihn alsdann zuvor ausziehen, feine Wur— 
zeln mitteljt einer Seile verfürzen, damit fie — 
in den Zahnhoͤhlenfortſatz eingeſetzt werden kann; 
allenfalls kann man auch vom obern’ Theile * 
Krone etwas abfeilen, wenn er uͤber die andern Zaͤh⸗ 
ne hervorragt, alsdann ihn einſetzen, mittelſt der ie 
gatur befeftigen, und das Zahnfleifch fcarificiren. Da 
er ſich jedoch felten fo befejligen wird, daß man da-⸗ 
mit Fauen Fann, fo nimmt man ihn, im Fall der 
Berfuch mißlinge, aus Y und ſetzt einen — 
an feine Stelle: 
Wackelnde Zaͤhne bey alten Perſonen Gere 
ſich nie wieder; jedoch Fann man fie durd) Anlegung - 
einer Sigafur und Gcarificationen des Zahnfleifches, 
Damit ſich folches erhebt und fefter an den Zahn legt, 
noch einige: Zeitlang erhalten. — Hat eine innere 
Urfache Antheil an dem — der — ſo MR 
— — werden. 


| ) 
‘ 
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Bun 


| Die: Verrenkung des Zungenbeines 
Gxatio ossis hyoides), oder richtiger die 


Verſchiebung des Zungenbeines 
ee und feiner BONES 





Das Zungenbein,. welches aus dem Körper 


B ober dem Mitrelftüd (Corpus s. Basis) mit zwey ' 


Geitentheilen auf beyden Seiten, den g roßen und 
kleinen Hoͤrnern (Cornua majora et minora) 


beſtehet, und mit den benachbarten Knochen nur durch 
weiche Theile verbunden (Syssarcosis) iſt, kann durch 


einen. großen, fihnell und mit gewaltfamer Anftren- 
gung verföhlungenen Biſſen nach außen, oder durch 
äußerliche Gewalt am Halfe nach innen verfchoben 
werden. Durch eine ſolche Verſchiebung wird das 


Athemholen und Sprechen erſchwert, das Hinter- 


ſchlingen aber gänzlich verhindert, weßhalb auch Diefe 


B Krankheit: unfer Die Are der unächten Bräune 
© (Angina spuria) gerechnet wird. | 


Von Der Verſchiebung des Sungenholnee nach 
— bat Valſalva einen Fall, und von der Ver— 


ſchiebung nad) innen Molinelli zwey Fälle aufge- 
‚zeichnet, Man bemerkte dabey zwiſchem dem Kehl⸗ 


kopfe und dem Muse, sternocleidomastoideus eine 
Geſchwulſt, welche bey der Berührung fohmerzte. 


6 en Yen Die e Berenfung des corles. 


Ben der — des Zungenbeines nach | 
innen lieg Molinelli den Kopf des Kranken durch 


a ‚einen Gehuͤlfen feſt halten. Da die Verſchiebung 


ſich mehr auf der rechten Seite des Zungenbeines an 
deſſen Fortſaͤtzen befand, fo brachte er den Zeigefin⸗ 
ger der rechten Hand fo tief in den Mund, daß der- 
felbe auf der rechten Seite zwifchen die Wurzel der 
Zunge und die Muskeln traf, zugleich hielt er den 
mittelften und den Zeigefinger der linken Hand äußer- 
lich fhräge an das Zungenbein, und brachte auf Die- 
fe Art, durch den Drud des rechten Zeigefingers, das 
Zungenbein wieder in feine natürliche Sage, Durch 
zweymalige Wiederholung dieſes Handgriffes wurde 
die Verſchiebung vollfommen gehoben, Wenn fih | 
‚die Verfehiebung auf der Tinfen Seite befindet, fo 
muß der Drud inwendig am Schlunde mit dem Zei⸗ 
gefinger Der linken Hand gemacht werden, Bi 
0 Sollte bey einer Verfehiebung des Zunpenbeh | 
nes fchon Entzündung zugegen feyn, fo muß ſolche 
vorher, ehe man Die ee unfernimme, — 
— werden. 





Die —— des sopfes. 
(Luxatio capitis.) 
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| Die ſtarke Verbindung des Kopfes mit dem ‚ers. 
ſten Halswirbelbeine, dem’ Träger (Atlas), und 
deffen mit Dem zweyten ‚dem. Umdreber (Epistro- 


nd — — ——— ne 
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sheus). und die. ftarfe Befeſtigung beyder Knochen 
durch Bänder und Muskeln, machen eine Verren⸗ 


kung des Kopfes ohne Zerbrechung der Knochen fait 
som unmoͤglich. 

Allerdings hat es auch noch immer an unbezwei ⸗ 
* Gewißheit gefehlt, daß der Kopf wirklich ver⸗ 
renkt worden ift, und wenn es geſchehen ſollte, daß 
die Processus condyloidei des ‚Hinterhauptbeines 
von den Verbindungen des Trägers abweichen, fo er- 
> ‚folget nothwendig eine Verengerung des Rüdenmark« 
Canals, mithin ein Zufammenpreffen und Drud des 
verlängerten Marfes, der fih auf-alle Davon abge« 


hende Nerven fortfeget, Dadurch werden viele zum 


Sehen nothwendige Verrichfungen der Eingeweide zum 


Theil oder ganz aufgehoben, fo Daß in bald Fürzerer, 
bald längerer Zeit der Tod erfolget. Wenn alfo ei— 


ne dergleichen Verrenkung moͤglich it, fo kann man 
ſich wohl wenig Huͤlfe verſprechen. el 
Eine vergleichen Verrenkung erkennt man an - 


| einer Unbeweglichkeit des Kopfes mit ‚einem mebre- 
ren Hange nad) irgend einer Gegend hin, ferner aus 


mancherley gefährlichen Zufälfen, Die eine gaͤnzliche 
Unterdrückung der Lebens = Verrichtungen anzeigen, - 
und, aus Der gewältfamen Urfache, welche der Ber- 


renkung vorhergegangen iſt. 


Wenn aber auch alle dieſe angeführten Kennzei- 


chen zugegen find, fo läßt fi Doch nicht mit Gewiß⸗ 


heit behaupten, daß eine Verrenfung des. Kopfes zuge- 


gen fey, weilunter gleichen Zufällen auch einer von den 


oberjten Halswirbelfnochen verrenkt ſeyn kann. Eine 
Irrung mache indeß weder in der Vorherfagung noch 


1) 


Bi ER Die Berrenfung der Wibelbeine 
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in der Bepandlung einigen Unterſchied je weil man 


eben fo, wie bey den Verrenkungen der — 
wirbelbeine .. ea 





N) .“ — 


Die Berre nfung der Wirbelbeine des _ 
——— (Luxatio vertebra- A 


RN SLR } spinae dorsi). 





u —— und alle abrige Wiebelbeine des Ruͤc⸗ 
find mit einander durch knorpelartige — 
Scheiben und zwey lange Bänder, einem vor⸗ 
dern und einem bintern (Fascia longitudinalis 
anterior et posterior s. Ligamentum anteriuset 
—— verbunden; die Ausfuͤllung der Zwiſchen⸗ 


räume zwiſchen den Schenkeln der Bogen der Wirbel⸗ 


beine geſchiehet durch die gelben Baͤnder (Liga- | 


menta flava).- Außerdem befinden fi an ihnen no 
die Ligamenta intertransversalia, interspinalia, 


Ligamentum nuchae) und articularia. , Alle Wir— 


belbeine, die wie die Steine einer Mauer über einan _ 
der liegen, werden unter einander mit fraffen Gelen⸗ 
ken (Amphiatthrosis) vereinigt. Die Bewegungen 


der Wirbelbeine ſind: Ausſtreckung des Rück: 
a (Erectio trundi, Deugung Des Ruͤck— 
graths (Flexio trunci), Geitenbewegung 
des Stammes (Flexio lateralis trunci) und 


Rollen des Ruͤckgrat hs (Botatio trund.) 


> 


apicum (ſtatt dieſer an den Halswirbelbeinen DaB 
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ODie Verbindung der ſaͤmmtlichen Wirbelbeine 
‚unter ſich iſt ſonach ſehr feſt, und dadurch ſehr gut 


geſorgt, um einen zum Leben ſo ſehr nothwendigen 
Theil, nehmlich das Ruͤckenmark, vor Verwundun—⸗ 
gen und Zuſammenpreſſungen, die jederzeit gefaͤhrli— 


che Folgen, und zuweilen einen ſchleunigen Tod erre⸗ 


gen, fo viel als möglich zu verwahren, Wegen Dies 


fer feften Berbindung hat man auch wirkliche Verren⸗ 


kungen der Wirbelbeine gaͤnzlich bezweifeln, und da=- 
gegen behaupten wollen, daß im den angegebenen Faͤl⸗ 
len eher Brüche der Wirbelbeine, oder Trennungen 
| und Serreißungen ihrer ZwifchenEnorpel vorgekommen 
F: wären ‚ die man für Verrenfungen gehalten habe, 

| Ungeachtet mehrerer Beobachtungen von wirfli« 
chen Verrenfungen der Wirbelbeine, wo fie fogar die 
Unterfuhung nad) dem Tode bejtäfigte, wollte man 


* 


“* 


| denſelben doch) noch neuerlich wieder allen Glauben 


abſprechen. Indeß ift das Dafeyn einer Verrenfung 
des zweyten Halswirbelbeins von Mauſchard, 


9 


deutlich bewieſen worden. Bey einer ſorgfaͤltigen Un⸗ 
terſuchung nad) dem Tode fand Schaaf, daß die 
im teben vorgefundene Hervorfiehung von dem zahn- 


N 


Dalthafer Preußund zuletzt von Schaak ganz 


foͤrmigen Fortſatz des Episthropheus gebildet werde. 


Seine Baͤnder, die ihn mit dem Traͤger verbinden, 


| waren zerriſſen, und derſelbe, bey dem Sturz auf den 
Kopf, dur das Uebergewicht des Körpers über die 
w er Knorpelfläche des Trägers gewichen. 

| >82 Diefe Verrenkung des zweyten Halswirbelbeins 
vom erſten iſt bisher durchaus bezweifelt worden, 


weil ‚ber sabnfdemige Fortſatz dieß verhindern N 


2 N i N 
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— 80 er Die Beratung der Wirbelbeine 


So — dieſe Verrenkung * en er= 


fahrnen Murſinna geweſen iſt, fo ſehr wird ‘fie 


durch die letzteren Faͤlle bewieſen. Sie wird auch nach 
ſeiner Erfahrung dadurch begreiflich, daß er bey ge⸗ 
nauer Unterſuchung die Verbindungsbaͤnder dieſer bey⸗ 


den Halswirbelbeine zerriſſen gefunden hat. Auf 


2* 


dieſe Weiſe ſey es moͤglich, daß durch eine beſondere, 


drehende Gewalt, die bey allen Wirbelbeinen erfol⸗ 


gen kann, bie alfo An alle verrenkt werden — 4 


nen, 


Auch par. Sieh reffo (Edinburgk med. ch. 
surgical Journal) von einer Verrenfung des erften: 
Halswirbels — daß er fe gtüetlich geheilt 
> Haben nda rn | 
Tonne Ehrbi. Schmidt, Prais B.D. 
Mauchard, diss. deluxatione nuchae, Tubin- * 


 gae, 1747, — invon Hallers ran chirur. 


Disputat. BI. p: 243. 


Syllius TEE einer glücklichen Hei.) 


füng verrenfter Halswirbelbeine; in Sch muder’s 


vermiſcht. hir. Schriften. B. L p. 284. ihm 
Harrup’s Beobachtung verrenfter Halswir- 
befbeine — i in, re — Blbliothek. B. * 


P. 90. 


Schaaf’s —— einer — des 


ı 
a 


zweyten Halswirbelbeins von dem erfien — in Mur- 


finna’ 8‘ Journal für Die Chirurgie ac. B.M. “ 
"25 pP: 149. s 


Sam. Thom. Sömmering’ Be 


Berlin, 179: 8. 


‚gen über Verrenkung und — des ae 








des Halſes. gt 


S ſchack! Ob die Verrenfung ber Wirbelbeine 
möglich) it? — in Iheden’s neuen Bemerk. und 


. Erfahrungen ꝛc. B. IL * 184. Werden gängt 5 hi 


— 

Horn's — fiber Die BereenFiihgen 
es Ruͤckgraths: — in Murfinna’s Journal für 
die Chirurgie wu BL St. 1. p 75 Werden boy 
Den Ruͤckenwirbelbeinen ohne Bruch geläugnet, bey den 
. $endenwirbelbeinen aber für hoͤchſt — ge⸗ 
balten. | 

Sohn Bond widerlegt Durd) einen Fall bie 
Meinung „daß ſich Verrenfungen der Wirbelfäule 
nicht ohne Bruch ereignen koͤnnen — in The Medi» 
cal and Physical Journal etc. January to May. | 
Lond. ——— Wo 


i = 


Die Verrenkung der Wirbelbeine des 
IN Dalfes. (Luxatio vertebrarum colli.) 





Durch einen Fall von irgend einer Höhe, oder 
vom Pferde auf das Genick oder den Kopf, wobey 
die Halswirbelbeine fehr ſtark Üübergebogen werden, 
| oder der Hals gefrümme wird, ingleichen von der 
| - gefährlichen Gewohnheit, wenn Leute Kinder von 
| Hinten auf beyden Seiten des Kopfes unvermuthet 
mit Den Händen fallen, und fie, indem fie ſich mit 
dem ganzen Körper Dagegen firäuben, in die Höhe 
| heben, Fann es gefchehen, daß das zte, gte und Die 


82 = N — Die Berrentung a 
x TER Selsnichelleinn ie Wenn 
das verrenkte Wirbelbein betraͤchtlich abgewichen iſt, 
fo. iſt die Verrenkung, wegen des Druckes auf das Ruͤ 
le ckenmark, wodurch die davon abgehenden Nerven, mit⸗ 
u, er hin vorzüglich die Theile der Bruſt, des Unterleibes und 
Es der unteren Ertremitäten leiden, - mehrentheils ſchnell 
a koͤdtlich, und nur, wenn Die Abweichung < geringer ms 
R und. zur Stelle fchleunige Huͤlfe geleiſtet wird, us 
noch zuweilen Rettung maglich 





Dergleichen — erkennt man an 
der Beweglichkeit des Kopfes nach allen Seiten, fo 
daß die Befeftigung deffelben mangelt. Das Se 
ift dabey aufgetrieben, die Augen ſind aus ihren Höhe 

len herausgetreten, und Die Augenlieder halb gefchloße 

ſen ; der Mund ſtehet mehrentheils offen, Die Zunge 
“0.0. ME unbeweglich, Das Athemhohlen mühfem, und der 
| Puls felten und Faum zu fühlen. Auch bemerket 
man eine, ob zwar oft nur ſehr geringe Hervorragung 
— oder Vertiefung im Nacken, u den Wirbelbeinen 

des Halſes. 


Am die Einrichtung zu machen, aͤßt man 
durch einen Gehuͤlfen, der hinter dem auf der Erde ſitzen⸗ 
den Kranken ſtehet, deſſen Kopf zu beyden Seiten an 
den Ohren dergeſtalt faſſen, daß die Flaͤchen der bey⸗ | 
den Hände an den Ohren und Die Finger unfer dem _ 
Kinn zu liegen kommen, und auf diefe Art die Yu ss 
Dehnung machen. Ein anderer Gehülfe, der vor 
dem Kranken fiebet, ergreifet de len Schultern , und: 
ruͤckt diefelben nad) unten, um die 6 e ge enausd no 
nung zu machen. 


.) 
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Der Wunder ſtellt ſich zur Seite des Kranken, 
ah gibt Ahr, ob die Wirbelbeine ihre vorige Stelle _ 
wieder einnehmen ; und um die Einrichtung defto mehr 
zu befördern, läßt er durch den Gehülfen, welcher 
I - die Ausdehnung macht, den Kopf vorfichtig und all« 

mäblig nad) verfchiedenen Seiten bewegen. Da bey 
dergleichen Verrenfungen das eine oder andere Wir- 

befbein bervorfteher, fo muß der Wundarzt das ber- 
vorſtehende Wirbelbein während der Ausdehnung zu= 
ruͤckzudruͤcken ſuchen, und daß der Endzweck erreicht 
worden, erkennt man daraus, wenn bey der Bewe⸗ 
gung des Kopfes nach allen Seiten — Seftig- 
B vr deffelben bemerfe wird. 
| Da in ſolchen Fällen die: Gefahr Dringend iſt, 
un man nicht immer fogleich Gebülfen zur Aus— 
| and Gegenausdehnung haben Fann, fo muß man 
die Einrichtung auch ohne diefe, und zwar nad) fol⸗ 
gender Methode verfuchen, Die wenigſtens von den 
engliſchen Wertrennern fo oft mie gutem Erfolge an⸗ 
gewendet wird. Diefe nehmen den Kranken vor fih 
‚auf die Erde zwiſchen ihre Beine, bringen die dinger - 
‚ber einen Hand in den Mund, heben am obern Kinnz | 
baden das Haupt in Die Höhe, und drüden mieder | 
andern Hand, gelind und wadelnd am Naden, die e 
Berfchiebung zuruͤck. 

Nach geſchehener Einrichtung röiße man Auer 
2 einen flüchtigen Rervenfpiritus ein, und legt eine‘ 


tete, Eompreife auf die Mitte des Nadens, ſo daß die 
vier Köpfe ſeitwaͤrts und ‚nach oben und unten zu lie- 
gen Fommen, Dem Kopfe muß man aber auch eine‘ 
n L E Cr 6 
27 





kreuzfoͤrmige, mit einem Der obigen Mittel befeuch⸗ — 


— — Die Vertentuug⸗ 4 
au mit einer ſchickli hen — Gcwetnn * 
der geradhaltenden Binde des Halfes 
1 a (Fascia divisa colli s. Caput füleiens) aber mie 
Sa — s — — Mo, u | 
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2) 





Die Verrenfung der Rüden-und Lens. 
denwirbelbeine — an Br il 
ze * rum dorsi e et hate) — 








2. ee find flen ol 
nehmlich jo, daß das verrenfte MWirbelbein fih mit 
‚dem andern nebenliegenden gar nicht mehr beruͤhret; 
wenn fie fich aber ereignen, fo iſt die Gefahr groß 
und die Einrichtung äußerft ſchwer. Groͤßtentheils 
ſind jedoch dieſe Verrenfungen unvollfommen, und one 
nen daher nur die fhiefen oder Gelenfforrfäße 
(Processus obliqui s. articulares) von einander, 

weichen, wenn diefelben Zu der Zeit, da der Körper 
entweder vorwärts, oder auf Die Geite gebogen iſt, 
Gewalt leiden. | 
Wenn der Körper auf die Seite gebogen if, ’ 
kann nur ein Öelenffortfaß ausweichen, da Dann die 
Verrenkung allezeit auf der andern Seite, und wo der 
Leib erhaben iſt, geſchiehet. Die oberen Gelenkfort— 
ſaͤtze kommen alsdann hinter die untern des daruͤber 
liegenden Wirbelbeines zu ſtehen. Wenn die Gewalt 
von außen auf die Wirbelbeine wirket, ſo werden 
ſie en nach innen ag was — a 
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Pina SCH Flächen zugleich, font gemeiniglich 


nur an einer, entweder an der obern, oder an der un - 


tern geſchiehet. Sonach kann ein Wirbelbein ent- 
weder von dem ihm zunaͤchſt gelegenen obern, oder 
dem untern abweichen. Es kann entweder nur Ein 
Wirbelbein, oder es koͤnnen auch zwey, drey, oder 
mehrere zugleich ausweichen. 


Eine Verrenkung der Rüden- nn Sentehivirbef: 
beine erfennt man: wenn der Kranke nad) einer er— 
littenen Gewalt in einer der obigen Stellungen des 
Koͤrpers gebuͤckt, entweder vorwaͤrts, oder gegen die 
eine Seite, gehet, und wenn in Dem letzten Falle der 
| ganze Oberleib fehief ſtehet; ferner wenn man mit 
den Fingernlängs des Ruͤckgraths fühler, und dabey 
eine merflihe Veränderung in der lage der Stadıel: - 
fortfäge (Proc. spinos.) wahrnimmt; oder indem man 
bey dem Fühlen’ von oben nad) unten mie den Fingern 
am eine Erhabenheis jtößt, und bey Dem Sühlen von 
unten nad) oben eine Vertiefung bemerket. Wäre 
das Wirbekbein noch außerdem Dabey nad) irgend ei- 
ner, Geite bingewichen, fo wird aud) eine Krümmung - 
des ——— ſehr deutlich bemerkt werden koͤnnen. 


Anſangs iſt der Schmerz — —— heftig, 
* laͤßt derſelbe etwas nach, wenn der Kranke bey 
der Beugung der Bruſt den Kopf in die Höhe hält. 
Iſt der Leib vorwärts eingebögen, fo iſt die Verren- 

kung auf beyden Seiten; iſt er aber auf die rechte 
Seite gebogen, fo iff die Verrenfung auf der linken 
Seite, und fo umgekehrt. Sind die Forefüge auf 
beyden Seiten ausgewichen, ſo iſt die Einrichtung 


* 
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ae * Rn wenn fe nur, aufein Seite ausge 
gem find, & ‘4 üe RR Ale 3% BET E er ve 4 
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Bey den Abweichungen der Rüenwiebalbeine, 4 
beſonders der unteren, fo wie auch der Lendenwirbel⸗ 
beine, Teiden die Theile im Unterleibe und die unteren 
Extremitäten; daher erfolgt, wenn die Abweihung 
beträchtlich ift, eine Sähmung der Harnblafe, "des 
Maſtdarms und der unteren Gliedmaßen, Hieraus 4 
entſtehet unmwillführlicher Abgang des Kothes und 

Urins; der Kranke ift des Gebrauchs feiner Füße bes 
raubt; es entſtehet eine Entzündung am Rüdgrathe, 
wozu ſich endlich der Brand geſellet, da dann die 
Be einen. traurigen Yusgang nimmt.” Bey einer 
weniger. beträchtlichen Abweichung find die Zufälle. 
geringer. Yus den angeführten Zeichen und Folgen \ 
kann ‚man nun leicht erſehen, wie die Vorh er ſa 4 
gung zu RAN en. Aa? nA —— 


Um ein ausgemwichenes Ruͤcken nor gendäntoi E 
belbein wieder einzurichten, lege man den Kran- 
Fon mit dem Bauche über ein rundes, derb aufgeroll- 
tes Tuch oder Küffen, oder über ein mit Tüchern und 
Betten bedecktes Faß, und zivar in der enfgegenge- 

-ı festen, Gegend, wohin Die Wirbelbeine gewichen find; 
einige. Gehuͤlfen faſſen ihn unter den Armen und am 
Hals, um Die Aus dehnung zu machen, andere 
faſſen ihn um das Becken, und verrichten die Ge. 
genausdehnung, und wenn- die. Gelenkfortfäge 
binlaͤnglich von einander gezogen worden find, ſo ſucht 
der Wundarzt das hervorſebenden Wirbelbein wieder 
zurůckzudrůchen. a. a hi 
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end die Fortfäge auf beyden— Seiten ausgewi« 
|: — muß die Ausdehnung gerade vorwaͤrts ge⸗ 
ſchehen; iſt die Ausweichung aber nur auf einer Seite, 
ſvo geſchiehet Die Ausdehnung allezeit an der der Ver - 
renkung gegenüber befindlichen Seite, wohin der Leib 
bereits eingebogen iſt. Man drücke alsdann:auf das 
verrenkte Wirbelbein, und zwar auf diejenige Stel, 
welche unterwärfsan dem erhabenſten Theile des Kno⸗ 
chens iſt. Wenn ſolches verrichtet iſt, fo muß man 
1: gleicher Zeit den oberften "Theil des Seibes in die 
= Höhe heben, da dann dag abgewichene B Dein: wieder 
an ſeinen Ort gehet. Kübe ' 
>, Die Yus- und Gegenaisbepnung auf dieſe Art 
ER wird‘ von mehreren für unzulänglich gehalten, da ’ 
8 nicht bis auf den ausgewichenen Knochen wirfe; 
, allein fie gelingt weit öfter, als der zuruͤckgebrachte 
Knochen in ſeiner Lage bleibt, der beym Nachlaſſen 
| der Ausdehnung durch Die Muskeln leicht wieder ver- 
— zogen wird. Den Kranken, die: vernünftigen Bor - 
8 ſtellungen Gehoͤr geben, Fann man nad) Rüdiger’s?)- 
Ks Methode verfahren, welche: er bey einer vollkomme⸗ 
onen Verrenkung des Bin Ruͤckenwirbelbeines an⸗ 
wendete. — — 
Nach der mit vieler Miühe zu Stande gebrach⸗ 

I, de — *—— wurde das Bein, nachdem mitder 
Ausdehnung nachgelaffen worden, wieder verzogen, 
weßhalb er viefe Ausdehnung durch vier Gehülfen 
at | nn as ea ließ, und Bar n 
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mußte dieſe ganze Zeit über, durch ‚gelindes Dracken, 
den: eingerichteten: Knochen in ſeiner ‚Sage zu 
erhalten fuchen. Sodann ließ’ er flarfe, mic Bley- 

waſſer und Camphergeiſt befeuchtete Compreſſen, und 
uͤber dieſe ein kleines Bret legen, welches die Nacht 
uͤber mit mehr als zo Pfund Gewicht beſchwert wur⸗ 
de Den folgenden Tag. ließ er das Gewicht weg⸗ 
nehmen, graduirte Compreffen, mit den genannten 


Mitteln befeuchter, auflegen und mit ein!r Dandage — 


befeſtigen. Damit die Koͤrper der Wirbelbeine ſich 
naͤher an einander fuͤgen konnten, hat er den Kranz - 
Eon mit der Brust etwas höher legen, und in dieſer 
Sage 14 Tage liegen, den Verband aber alle zwey 
Tage erneuern laſſen. Nah 20 Tagen legte fi 
der Kranke wieder auf den Rüden, und nach 4 Wo- 
chen fanden die Stachelfortſaͤtze beyder Wirbelbeine 
in einer geraden Sinie, der Kranke Eonnte ohne 
Schaden auffisen, auch ſich leichte Bewegungen | 
machen, und war nad) 6 Wochen völlig geheilt... 
Bey Kindern und unfolgfamen Kranken Fönnte 
man die Mafchine für das Beden, welche Shel— 
drafe zum Buckel empfohlen hat, mit elajtifchen 
Gabeljtügen verfehen laffen, wodurdh die Schultern 
nad) oben erhoben werden, und Die Ausdehnung der 
Wirbelfäule beftändig unterhalten wird. In einem 
Falle, bey einem Knaben von 6 Sahren, bat fie 


der Erwartung vollkommen entſprochen. Noch wire -· 


ſamer koͤnnten hierzu die Buckelmaſchinen von Lane 
genbeck und Graͤfe ſeyn. Wenn nach der Ein— 
richtung keine Verſchiebung erfolgen ſollte, ſo bedeckt 
man den ganzen Ruͤckgrath mit zwey langen Com⸗ 


N 


ı 
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preffen und befeſtiget ſie mit der * und dem 

—J —— —— | 
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Die des Sen⸗ oder Schwan 
„beine (Luxatio ossis TEE) * 





—ꝑ 


Das. Steifbein * welches aus vier: Da fünf 
kalfhen. MWirbelbeinen beftehet, und einiger Maßen 


vorwärts und ruͤckwaͤrts beweglich iſt, kann ſowohl 


ein= oder vorwärts, als auch aus- oder, 
hinterwaͤrts ausweichen. Erſteres geſchiehet, 


wenn die Kranken auf etwas Hartes, Schmales oder 
Spitziges heftig niederfallen, oder ſtarke Schläge er⸗ 
leiden; auswaͤrts weicht aber daſſelbe bey ſchweren 


Geburten, wenn es entweder von dem Kinde ſelbſt, 
oder von der Hebamme zuruͤckgedruͤckt wird. In⸗ 
deſſen kommen dergleichen Ausweichungen ſehr ſelten 
vor, weil eine aͤußere Gewalt nicht leicht auf dieſes 


Bein wirken kann, um eine Verrenkung nach innen 


zu bewirken; ; und da das Dein ſehr beweglich iſt, ſo 


kann auch die Verrenkung nach außen nicht leicht bey 
der Geburt vorkommen. Eine Abweichung dieſes 
Beines kann man auch eigentlich nicht Verrenkung 
nennen, weil daſſelbe mit dem Heiligbeine nicht 
durch Baͤnder, ſondern durch einen Knorpel vereinigt 


iſt; daher beſtehen dieſe Verrenkungen entweder in 


einer gaͤnzlichen Trennung beyder Knochen, oder das 


* „Be Bersenting.. at. 


Schmwangein ii iſt Doc widernetirh eir oder. ds. . 
waͤrts getriben. 
Ob eine Verrenkung ** aufen oder nach ine 
nen geſchehen iſt, kann man. bloß aus. der Urfahe _ 
e rkenn e on wird man hei einer — nach 





— ——— wenn man ih mir Deht Seftriche N 
nen Finger in den Maftdarm bringt. Die Verren- ° 
kung nach außen ift eigentlich nicht fo ſchlimm, mie 
die nad inte, weil Die letztere allezeit mit Quet⸗ 
ſchung vergeſellſchaftet iſt, wiewohl fie auch erſt nur, 
beſonders bey: Weibsperſonen, wenn dieſe aus un⸗ 


zeitiger Schamhaftigkeit das Uebel verſchweigen, we⸗ — 
gen verabſaͤumter Huͤlfe traurige Zufaͤlle erregt. 
Wenn die Verrenkung von irgend einer Gewalt 


En BEN worden iſt, fo klagt der Kranke über ein 
ſchweres Gewicht am Ende des’ Ruͤckgrathes, md 
über einen ffumpfen Schmerz in diefer und der Ge 
gend des Dammes, welcher heftig wird, wenn der 
Kranke forefchreiter, die Schenfel bewegt, ven Arin 
Füße und zu Stuhl gehet, oder wenn er huſtet, aus⸗ 
- wirft, ausſchnaubet und niefeti Endlich entftehee 
Entzündung, Eitergefäwüre, die ſich zumeilen in 


den Maſtdarm felbftöffnen. Der Eiter frißt indiefeer 


Gegend jeicht um ſich, es entſtehen uͤble Geſchwuͤre 
und Fiſteln, und‘ zulege auszehrendes‘ Sieber. | 


Bey einer Berrenkung des Schwan 


beins nach außen druͤckt der Wundarze mit den 
| Fingern oder dem Daumen der einen Hand nach ine 
ne nen, indem er sugleich mit denn Zeigefinger der an⸗ 


\ 


des Steiß- oter Shwansbeid. „6. 


Bi 


dern Hand,welchen er mit Oehl beſtrichen in den 
— 7— gebracht hat, dagegen haͤlt. Man legt 
alsdann graduirte Compreſſen Darüber, und befeſti— 
get: Diefe mit einer doppelten T Binde, welche fo 
2 angeleget werden muß, daß der Kranke, ohne den 
Berband jedes Mal abnehmen zu muͤſſen, zu Stuhl 
gehen und den Utin fallen EFanı, 
Wenn der Knochen nad) innen verrenke if, ſo 
bringe man den mit Oehl beſtrichenen Zeigefinger 
Der. einen Hand, fo bad) als möglich, in den Maſt⸗ 
Darm, hinauf, und druͤckt den Knochen wieder heraus, 
. indem. man mit ‚den. Fingern Der andern Hand von 
- außen. ‚Dagegen. Hält. In diefem Falle macht ſich 
wegen der Verrenkung eigentlich kein Verband noͤ⸗ 
thig, nur um die Zufaͤlle der Quetſchung abzuwen— 
den, legt man Compreſſen auf, und befeſtiget dieſe 
auf der ‚Stelle mit einer Binde, welche aber, entwe— 
ber. ganz. locker applicirt, oder. am beſten gar nicht 
uͤber den Knoͤchen, ſondern uͤber die Enden der Com⸗ 
preſſen gefuͤhrt werden muß, Damit. ‚Ber ‚Knochen 
Bir: wieder nach innen gedrückt wird. | | 
em Während der Eur muß fi der. Kranke: ruhig 
“ im Bette mit dem Hintern auf einem wie 
ein Kranz gepolſterten Wulſte liegen, oder, wenn 
er ſich außer dem Bette aufhaͤlt, auf dieſem Wulſte, > 


oder, auf, einem durchloͤcherten Stuhle fisen, um 


Schmerzen, und auch wohl eine von. neuem entſte· 
hende Berenbung zu wrchuͤchen. si N 
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Die * — aus dem Darm⸗ 


beine (Os ilium), dem Schambeine (Os pubis) und 


dem Sitzbeine (Os ischium) beſtehet, find zur voͤl⸗ 
ligen Bereinigung (Symphysis) mit einander ver⸗ 


bunden, vorn durch Die Enorpelige Berbin- 


dung Der Scham beine (Synehondrosis) und 
mit dem Heiligbeine Durch eine andere Knorpel- 


vereinigung, und durch Bänder (Symphy- 
sis saeroiliaca), Diefe Verbindungen find durch 


fehnigte Subjtanz und mehrere Bänder befeſtiget. 
Der Enorpeligen Verbindung der Schambei- 
ne ungeachtet kann, bey jtärferem Zufluß der Säfte, 


der Schambeinfnorbef anfchwellen und weich werden, 
weiches auch in der letzten Zeit der Schwangerfchaft 
wirklich geſchiehet. So Fünnen auch Die Verbin- 
dungen der Beckenknochen mit dem Heiligbeine, fo 
feſt fie auch find, ebenfalls wie die der Schambeine 
erſchlafft, und fo weit geſchwaͤcht werden, daß fie 
ſogar eine fcheinbare Beweglichkeit erhalten. Sie 
geben äußerlihen auf fie gefchehenden Wirkungen 
nach, lafje fih fogar Durch Die Kräfte ver Geburt. 


von. einander trennen indem durch Verlängerung 5 
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—— der Baͤnder die —5 — von ein⸗ 
ander entfernt werden, und daher entſtehet der Schein 
von Erweiterung des Beckens, um dem Kinde einen 


leichtern Durchgang zu verſchaffen. 


Die Gelenkverbindungen der Knochen des Be— 


ckens unter einander und mit dem heiligen Beine ſi nd 


zu foft, als daß eine wirkliche Verrenkung hier Start. 
finden koͤnnte; indeß koͤnnen doch Die Bereinigungen,. 
die im natürlichen Zuffande gar Feine Bewegungen 
zulaſſen, ſchlaff, die ligamentoͤſe Knochenmaſſe, 
Knorpelſubſtanz zerſtoͤrt und deſſen Knochen wackelig 
und beweglich werden, daß dadurch das Gehen ſehr 
erſchwert wird, weil bey dieſer Bewegung Die gehoͤ⸗ 


rige Feftigkeit Des Beckens erforderlid) ift, indem 
| ſich die unteren Extremitaͤten darauf ſtuͤtzen. 


Wenn daher eine Frau gegen das Ende der 
Schwengerſchaft oder nach der Niederkunft, oder 
zu jeder andern Zeit Schmerzen in den Gelenken des 
Beckens fuͤhlt, und wenn die Knochen deſſelben ſo 


beweglich ſind, daß ihr das Gehen befchwerlich fälle: 


fo laffe man fie das Bett hüthen, umgebe das Be- 
Een mit einer feften Seibbinde, und wende zufam- - 
menziehende und fiärfendeBähungen auf die Sham-, 
gegend und die Vereinigung des Heiligbeins mit den 
Hüftbeinen an; mehr aber, als Diefe Mittel, wirkt 


immer die Binde und der TACHO innerer ſtaͤrken⸗ 


der Mittel, 
Weit feltener werden Abweichungen oder Ber- 


renkungen der Beckenknochen beobachtet, die von 


aͤußerlicher Gewalt. entſtanden find; dieſe gehören 
unter die außerordentlichen Vorfaͤlle der Wundarzuep- 
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funft,' wenigſtens findet man ihrer nur drey, von 
Daß, Philipp und Enaur aufgezeichnet, Der 
 Kranfe, welchen leßterer behandelte, war von einer 
Hoͤhe von 40 Fuß gefallen, und klagte ſogleich uͤber 
heftige Schmerzen, die ſich quer durchs Becken, von 
den Weichen nach der Symphysis des Heilig- und 
Huͤftbeins Hin erſtreckten. Der Fuß war herauf⸗ 
waͤrts gezogen, die Spitze des Fußes auswärts ger 
Dreher, und die ganze innere Seite des Schenkels mie 
Blue unterlaufen. Sy 
Anfangs hielt eg Enaur für einen Bruch des 
Schenkelbeinhalſes, auch hoͤrte man wirklich ein 
Knarren, wenn man das Glied am Unterfuße faßte 
und in feine nafürliche Sage brachte. Aber er bes 
merkte ‚den Irrthum bald, denn mit einer fehr ge- 
ringen Gewalt wurde das Glied in feine nafürliche 


Sage gebracht, in welcher e8 auch unverändert blieb, 
obgleich man es nicht befeſtigte; indem ſich das 


Glied wieder herauf zog, bemerfte man deutlich, 
daß ſich Dabey der große Trochanter und zugleich das 
Huͤftbein mit in die Höhe zog; auch fand man end=- 
lich bey genauerer ‚Unterfuchung, daß das linke 
| Schambein beynahe zwey Querfinger 
als das rechte 


Wegen der Heftigkeit der Schmerzen und de — 


Fiebers wendete man Aderlaͤſſe und andere antiphlo⸗ 
giſtiſche Mittel an, und verſchob die fernere Unter⸗ 
ſuͤchung bis zum vierten Tage, an welchem die 


Schmerzen etwas nachließen. An dem’ Schambeine 


fand man noch dieſelbe BVerrenkung. Als man den 
Schenkel ſtark an den Bauch beugte, bewegte ſich 


* 
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| —— Schambein von ſich ſelbſt herunter, und 
legte ſich an das andere in eine gerade Richtungz 
in demſelben Augenblicke aber empfand der Kranke 
einen heftigen Schmerz in der Gegend der Sympby: 
fis des Heilig - und Hüftbeines, und als man Die 
Hand dahin legte, fühlte man deutlich eine gleich⸗ 
fürmige Bewegung i in der. vordern und bintern Sym⸗ 
. 8, fo oft man den Schenfel beugen ließ. 2 
* 00, Der Kranke wurde völlig wieder bergeftelle, ob. 
man gleich zur Vereinigung Der Symphyſen nichts 
beſonderes thun, ſondern bloß Ruhe und antiphlogi= 
. flifches Berfahren empfehlen Eonnte, Ein wenig Hinz 
fen blieb zuruͤck, auch lagen die Schambeine nad) er- 
folgter Heilung ungleich, das eine ein wenig hoͤher, 
als. das andere, Uebrigeng erhellet hieraus, daß 
zur Eur dergleichen Berrenfungen, da die Reduction 
der Theile nicht immer möglich iſt, Die palliative De- | 
handlung einzig zu befolgen ift, wozu Die Beobach⸗ 
tung einer anhaltenden Ruhe und die Anwendung 
‚bloß allgemeiner Mittel erfordert werden, 








Die Berrenkung der Rippen 
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Die Rippen verbinden ſich mit — Kopfe 
— an Seite zweyer Koͤrper der Ruͤckenwirbelbeine, 
| und mit der Flaͤche ihres a Rune an 


Ä i 
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die glatte Flaͤche eines Querfortſatzes. Die Sefofi 


gung der hinteren Enden oder Köpfe der Rippen 


geſchieht: 1) mittelſt der Gelenkkapſeln der Koͤpfe 
der Rippen (Ligamenta capsularia capitulorum 


costarum); 2) Durch die äußeren Querbänder Der 


. tippen »(Lig. 'transversalia costarum externa);. 


durch Die äußeren Bänder Des: Nippenhalfes (Lig, 


cervicis costarum externa) und Die leßte Rippe 


durch eine — — Membran —— N 
costae ultimae). | 

Die Verbindung der vorderen Enden mit den 
Nippenfnorpeln und Dem Bruſtbeine erhaͤlt ihre 


N 


Befeſtigung Durch das vordere Kapfelband (Lig.cap- 


ſulare costarum anterius), und mit dem Bruff- 


beine wird jeder Mippenfnorpel durch ein ſtrahlenfoͤr⸗ 


miges Band (Lig. radiatum) befeftiget, 


Berrenfungen der Rippen find von mehreren, | 


als von Ambroſius Paraͤus, Barbette, 


Junker, Platner, Heifter und Petit ange 


nommen worden, Wenn aber eine Verrenkung wirk⸗ 
lich angenommen wird, ſo kann ſie doch nur mit ih⸗ 


‚ten hinteren Enden geſchehen, und Davon muͤſſen 


auch noch die ſechs oberen Rippen ausgenommen 


werden, weil Diefe durch) das Schulterblatt gefhügt 


find, und fo koͤnnen auch Die zıfe und ı2fe Rippe, 


wegen der lockern Verbindung und freyen Bewegung, 
nicht verrenket werden, mithin koͤnnte ſolches nur an 
der 7 — 8 —9 und ıofen Rippe vorkommen. 


Indeſſen wurde von Den Verrenkungen der - 


Rippen in der. Erfahrung eine Zeit lang nichts be— 
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Ei ale bis Durtter") folche der Aufmerkſam. 


keit werth hielt. Alle Schriftſteller, die von dieſer 


Verrenkung gehandelt, haben nach ſeiner Meinung 


nie wirklich eine geſehen, und Die Zeichen, "welche 
“fie angeben, erklärt er für theils erdichtet, theils 
unſicher. Die Gewalt, durch welche eine Rippe 
verrenkt werden foll, muß beftig feyn, und nur 
eine Rippe, und zwar nahe an ihrem Gelenke mie 
den Wirbelbeinen berühren, -Daß eine Verrenkung 
der Rippen nach) aufwärts und nad) unferwärts ge- 
ſchehen Fönne, verwirft Butter, und nimme nur 
. allein eine nad) einwärts an. (Die zugegeben, wenn 
"anders DBerrenfungen Der. Rippen wirklich vorkom— 
men, jo Fann doch wohl in der Folge die Verren- _ 
kung in eine nad) oben und nad) unten fi) verwan- 
deln.) Der Kopf der Rippe entfernt ſich nie weit von: 
dem Orte feiner Articulation mie den Wirbelbeinen. 
Die Baͤnder, welche das Gelenk befeſtigen, zerreißen | 
ÄRA wenn eine Rippe verrenft wird, 


Eine Berrenfung der Rippe ſoll an der Beweglichkeit j 


F —— Wackeln derſelben erkannt werden, welches 
‚wahrzunehmen iſt, wenn mit den Fingern längs der 
Rippe gefühlet, und folches deutlicher wird, jend- 


“her man Dem bintern Ende kommt. Buttet giebt, 
nebſt der Beweglichkeit der Rippe, auch ein deutli⸗ 


"sches Geraͤuſch in dem Gelenke an, indem man die 
Rippe mit einer auf Das vordere Ende derfelben 


‚gelegten Hand * hinten zuruͤcktreibt, und unter · 


REN de I’ Acadeniie Royale de RL, T, 47. 
‚a Pazis, 1768. 4 - 
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— — ‚Die Bersenfung — Ripven, 


Auffen mie der. andern auf die Witbelbeine des Kid 


graths gelegten Hand entgegendruckt. Auch ſoll die⸗ 


* 


ſes Geraͤuſch deutlich werden, wenn der Kranke ſi ch 


bemuͤhet, ſtch, wenn er liegt, durch Huͤlfe der | 
Bauchmuskeln aufzurichten, oder wenn er ſich nie⸗ 


derlegt, den Leib zu halten; oder wenn er huſtet; 


‚und sendlich wenn er fich in dergleichen Stellungen 
‚mit Gewalt umdrehet: da dann Die Nippe eine mit 
dem Geraͤuſche begleitete Bewegung macht, fo daß 
man an den auf Das'hintere Ende gelegten Fingern u 


eine Art von plöslichem Sprung fühlet. 


Nicht fehwer fell es ſeyn, nach dieſen Ba. 


—2 eine Verrenkung von einem Bruche zu unter⸗ 
ſcheiden, weil ſogar auch das Geraͤuſch, welches zer⸗ 
brochene Rippen erregen, ſich leicht von dem Ge⸗ 
raͤuſche einer verrenkten Rippe unterſcheiden laſſe. 
Und wenn man bedenke, daß die Bauchmuskeln an 
die Rippen befeſtiget find, und daß bey einer jeden 
Verrenkung der Rippedie Gelenfbänderzerriffen find, _ 


fo werde man fich Diefe Bewegung leicht serflären 


Schwere Arhmen, der Schmerz und Die Schwierigkeit 


koͤnnen. Die uͤbrigen Zeichen, als der Huſten, Das | 


den. Ruͤckgrath zu:bewegen, werden für zweydeutig 


trennlich ſind. 36 
Die Verrenkung an fie, da keine ‚erhebliche 

Verſchiebung vorfommen Fann, iſt nicht gefährlich; 

von ‚mehrerer Bedeutung Dagegen find die . Folgen 


Bruſt, als die Entzuͤndung der Intercoſtalmuskeln, 


‚gehalten, ‚obgleich ‚fie von dieſer Verrenkung unger- 


- der Quetſchung und Erfehütterung der Theile in der 


nr USER, und ber sungen, \ das — 


— 
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Slſchiſtn und andere Zufälle, die einen übfen Yus- | 
gang bervorbringen koͤnnen. — Te 
Ne 1 Einrichtung einer II TE 
Rippe nach oben oder unten empfehlen eini= 
“ ge die Nückenlage, um in derfelben, da man zu- 
— den Arm auf der kranken Seite in die Hoͤhe 
heben ‚und. ausſtrecken läßt, die verrenfte Rippe fo 
Me als moͤglich an ihren gehörigen Ort zu bringen, 


Bey einer Berrenfung der Rippen nach 
en foll man den Kranken mit der Bruft über 


ein derb aufgerolltes Tuch oder Kuͤſſen fo legen, daß 


das vordere Ende der verrenkten Rippe darauf zu 
liegen kommt. Alsdann ſoll man mit der Hand 
auf die Gegend der verlegten Stelle abwechſelnd | 

druͤcken, um das vordere Ende der verrenkten Rippe 
gegen. das aufgerollte Zuh‘ zu prejlen, und. die 
os wieder nach binfen in ihre Sage zu zwingen, 


Im Fall eines fruchtloſen Verſuches wollen viele 
er Verrenfung der Natur überlaffen, und bloß 
den Zufällen abbelfen, weil fi) Die Natur an Die 
 Berrenkung gewöhne, oder auch Die Rippe von 
felbft in ihre Sage zuruͤckgehen Fünne, Sollten aber _ 
‚die Zufälle zunehmen, befonders wenn Der Kopf 
der Rippe zu ſehr nach innen gedruͤckt worden: 
jo raͤth man, einen Einſchnitt neben Der verrenf- 
ten Rippe, wie bey einem Empyem zu machen, und 
' ‚alsdann mie einem Finger, Hebel oder Hafen bie 
Rippe wieder hervorzuziehen. Sn 

Nach geſchehener Einrichtung legt man auf die 
Stelle der Verrenkung ſowohl, als auch auf die 
Ben Ma. Be ee 
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Stellet der erlittenen Quetſchung / welche oft. übe 


dem vordern Ende der verrenkten Rippe iſt, 


den erforderlichen Mitteln befeuchtete — 
und befeſtiget ſie mit der Kreuzbruſtbinde uadri⸗ 


ga) oder mit, ber Stopuliebinde Aare PN 


laris). 


Zur Einrichtung ſowohl, als zur Erhaltung 


einer verrenften Rippe in ihrer. Sage, legt. Buster | 


“eine Compreffe, welche 4 Öuerfinger breit, 8 Quer⸗ | 


- finger lang, und 2 Querfinger dick iſt, auf das 


vordere Ende der verrenkten Rippe, nabe an der 
Vereinigung derſelben mit dem Bruſtbeine; jedoch 


fo, daß fie die naͤchſten oberen und unteren Rippen 


zugleich mit bedeckt. Eine gleiche Compreſſe legt er, 


auf die Quer - oder Gelenkfortſaͤtze Der gegenüber 
befindlichen Wirbelbeine, und befeftiget alsdann 


beyde Compreſſen mit einer Zirkelbinde. Nach ſei⸗ 


net Erfahrung koͤnnen die Kranken oft nach 14 Tas 


gen wieder ausgehen, jedoch iſt es gut, diefen br 
band noch eine Zeit lang zu trageen. 


Sonderbar iſt es immer, daß ſeitdem Petit, 


ber aus Irrthum einen einfachen Bruch des hintern 
Rippenendes für eine Berrenkung der Rippen aus⸗ 


beine, und der Befeftigung Durch die ſtarken figamen- 
te ia man, fagf Don er, nicht —— 


—9 an Sortkfungen über die ‚Kranfheiten der Kno⸗ 
chen. B. II. Leipzig 1804.1 P- 132. 


> — 


gab, Buttet zuerſt wieder eine ſolche Verrenkung 
beobachtet zu haben behauptete. Aus der Verbindung 
der Rippen mit der Wirbelſaͤule und mit dem Bruſt⸗ 


* 


Die iercctn⸗ der or: * 


eine Be Sa fie mag nun auf die Mitte N, 
auf die Enden der Rippen wirken, fie verrenken, ftart 
zerbrechen koͤnne. Sogar bey Seichen hält es ſchwer, 
‚eine Verrenkung der Rippen hervorzubringen und 
man zerbricht ſie oft beym Skeletiren, wenn man alle 
ihre Vereinigungsmittel nicht zuvor ſorgſam zerſchnei⸗ 
det, ehe man fie vom Körper und den Querfortſaͤtzen 
‚der Wirbelbeine zu rennen ſucht, mit weldyen fie 
- Durch‘ ‚mehrere Siganiente verbunden find: Don, 
Bonyer wird daher eine: Verrenkung der has fuͤr 
| EN ch gehalten, 

So haben au) Bichat * — aus 
* Structur der Theile die Unmoͤglichkeit dieſer Ver⸗ 
renkungen bewieſen, und daß man ſolche bei Leichen 
auf keine Weiſe habe hervorbringen koͤnnen; Dypey=- 
tren war auch überzeugt, daß ihre Erkenntniß und 
Unterſcheidung von Rippenhalsbruͤchen unmoͤglich 
| fey, wenn auch ihre Exiſtenz zugegeben wuͤrde. Wenn 
nun ſeit 50 Jahren, wo Bweterfchrieb, keine eins 
zige Beobachtung über eine Verrenfung der Rippen 

erſchienen ift, fo Fann man wohl nicht anders, als 
den Meinungen diefer Männer beytreten. 
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Date Sätäfetbein ik mit. ihm ee 
— innern oder auch Bruſtbeinende (Extre- 


mitas sternalis) an das Bruſtbein befeſtiget, wo 


es ein gewiſſer Maßen freies Gelenk (Arthrodia) here 
vorbringe, in’ welchem es gegen die Cavitas elavicu- 


- laris liege, ‚Der zwifihen beyden Knochen in der Mitte, 
liegende Zmwifchenfnorpel (Cartil. interarticularis, 


 claviculae) hänge mit dem vordern Ende des Schluͤſ⸗ 
felbeines: durch fehr ftarfe fehnige Fafern aufs feitefte 


zuſammen, beyde Öelenfflächen werden von einer Ge⸗ 

lenkkapſel umgeben, und außerdem dag Gelenk an 
der innern Geite durch das Ligamentum interarti- 
culare befeſtiget. Das äußere oder hintere oder 


Schulhterblattende (Extremitas: humeralis s 


'scapularis claviculae) ſtoͤßt an das Acromion, und 
iſt mie demfelben Durch Furze, fiarfe, fehnige Faſern 
vereiniget, welche Die fehr zarte hintere Gelenk— 
Fap fel des Schluͤfſelbernes (Lig. capsulare 
extrem. poster. claviculae) umkleidet. 
Verrenkungen des Sclüffelbeines ereignen ſich 
ſeltener als Bruͤche, wiewohl es auch mit feinen bey- 
den Enden ausweichen Fann. Einige haben wegen 
‚der feften Verbindung mit dem Acromion die Ber- 
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n —— Schulterbfattendes für unmö, 

ten, wagı aber Die Erfahrung —J nur koͤmmt⸗ 
fie nicht oft vor; Dagegen wird das Bruſtbeinende 
viel on und: leichter⸗ und. zwar auf ae — 

| sg di | 
Wenn das — — au — if, 





es ſtehet e8 über das Bruſtbein heraus, wenn das ‚ 


Schulterblatt bei einem Stoß, Fall oder Quetſchung 
mit Gewalt vorwaͤrts, und nach der Bruſt zu gedruͤckt 


wurde. Oder das Bruſtbeinende, wenn es nach in⸗ 


nen oder hinten verrenkt iſt, wird unter das Drufte 
bein. geſchoben, - welches fi) zufragen Fann, wenn 
das Schulterblatt bereits vorwärts gefhoben ift, und 
ſodann noch das Schlüffelbein Gewalt leider... . Iſt 
das Schluͤſſelbein unter das Bruſtbein geſchoben wor⸗ 
den, ſo ereignen ſich ſehr gefaͤhrliche Zufaͤlle, indem 
die Luftroͤhre, der Schlund, die innere Halsblutader 
und die Kopfpulsader zuſammengedruͤckt werden; die⸗ 
e ae koͤmmt jedoch nicht fo: oft, als die erſte, vor. 
Die Verrenfung des Schulterblattendes mit | 
— wird von mehreren auch von zweyer⸗ 
ley Art angenommen. Wenn nehmlich das Schlüffel- 
bein mie. dem Bruſtbeine in gerader Linie ſtehet, und 
in dem untern Gelenke nicht ausweichen fann, fo 
fpringt daſſelbe zuweilen oben über das Acromion; 
oberes ſoll auch dieſes Ende unter dag Acromion kom⸗ 
men, wenn es durch einen heftigen, nahe an demſel⸗ 
ben getroffenen Schlag niedergedruͤckt wird, wovon 
noch guͤltige Erfahrungen mangeln. TR, 
Dieſe Arten der Berrenfungen find leicht zu er- 
—— nu muß man die Geſtalt des Gelenkes, 








* — 


| "104 Die Verrenluug des @otifeseine, | 


% mit den Erhabenheiten und Vertiefungen deſelben 4 
genau beſichtigen, beſonders aber die geſunde Seite —1 


mit der kranken forgfaͤltig vergleichen. 


Dei der Abweichung des Beuftbeinen EB 
des nad innen oder hinten, ficher das ver- 


renkte Schlüffelbein am Bruſtbeine weit höher, “als 


das gefunde, und unter der Stelle der Verrenkung + 


befindet ſich “eine flache Höhle. Bei einer Abwei— 
hung dieſes Endes hingegen nah außen oder 


vorn, iſt das ausgewichene Ende des Schluͤſſelbei⸗ MW 


‚nes niedriger, als auf der gefunden Seite, man fin= 


det es mehr hervorſtehend, und uͤber demſelben oe 


flade Höhle, | 
Bey einer Koeln: — Syhu 
blattendes nach oben, ſteht folches über der 
Schulterhoͤhe hervor, und davon uͤberzeugt man ſich 
noch deutlicher, ‚ wenn man vom Bruſtbeinende an 


das Schlüffelbein mie den Fingern verfolge, und an 
der Schulterhöhe in eine Vertiefung kommt; ſtoͤßt 
man aber an eine Erhebenheit, das nun hervorſte— 


hende Acromion, fo müßte die Ber —— nad) 
unten gefdeben feyn. 


Die Vorherfagung ift am bedenklichſten, wenn 
das vordere Ende nach innen unter das Bruſtbein 


getreten iſt, wegen des vorher erwaͤhnten Druckes 
aufwichtige Theile, wiewohl die Folgen nicht erheb⸗ 


lich ſeyn werden, wenn die Einrichtung bald gefchie- 


het. Die Hauptfehwierigfeit-bey der Eur Liegt im- 


mer darin, daß Das abgewichene Ende nicht gut. 


-eingerichtee erhalten werden kann, befonders wo Die 
Schultern nach hinten gezogen erhalten werden müffen. 
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N: Wenn das Brufibeinende) nad innen 
oder hinten verrenft, mithin unter das Bruſt⸗ 
‚bein gefchoben ift, fo wird die Einrichfung auf fol⸗ 
gende Art verrichtet. Bey der Ausdehnung laͤßt 
man Die Schulter nach außen und vorzüglich nad 
hinten ziehen, und zur Gegenausdehnung den 


Körper auffolgende Art feſthalten. Ein Öehülfe felte — 


ſich vor den Kranken auf die geſunde Seite, ſo daß 
des Kranken geſunde Achſel, wenn z. B. das rechte 
Schluͤſſelbein verrenkt iſt, unter ſeiner linken Achſel 
liegen kommt/, und er fi ich dafelbft anſtaͤmmt, mit 
beyden Händen aber umfaßt er den Kranken, und 
haͤlt ihn unbeweglich fell. Hierbei fucht nun der 
| Wundarzt das Beſtreben des nach innen gewichenen 
Endes nach außen zu gehen, zu befördern, indem 
er mit dem Finger das Schlüffelbein on vorn und | 
—* zu druͤcken ſich bemiuͤheee.. 

Nach geſchehener Einrichtung fuͤllt man die * 
he über und unter dem Schlüffelbeine mit Charpie 
aus, befeuchtet Ddiefe mit einem ſchicklichen Mittel, 
macht die Gegend ganz eben und gleich, legt 


eine hinlaͤnglich ſtarke und ebenfalls angefeuchtete Com- — 


preſſe, und ſodann eine ſchmale Schiene längs Des. 
— Schluͤſſelbeins und nach der Richtung deſſelben auf, 
und befeſtiget dieſen Verband mit der aufſteigen— 
den Kornäbre (Spica ascendens). Damit die 
Achſel gehoͤrig nach hinten gezogen und erhalten wird, 
muß man die ganze Binde, befonders die Touren, 
welche von der Eranfen Achſel nach. hinten quer über 
den Rüden geführt werden, feft anziehen. Mit der 
Armſchlinge, in welche zulegt der Vorderarm gelegt 


106 Die Berrentung Ne Stüfeibins. 
wird, muß derſelbe nur etwas unterſtuͤtzt werben, vr 
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mit die — ** * ger m * — va E 
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Wenn —J — ———— Br vorn — 
-oder außen verrenkt iſt, ſo daß es über das“ 
Bruſtbein herausſtehet, ſo muß man bei der Ausdeh- 1 


nung die Schulter in gerader Richtung nach außen, und 


ja nicht nach hinten ziehen laſſen, damit das Bruft- J 
beinende nicht noch mehr nach vorn zu gehen gezwun ⸗ 
gen wird, und die Einrichtung dadurch verhindert. 
Die Gegenausdehnung wird auf die vorher angezeigte 
Art gemacht, und wenn die Ausdehnung bis zum ge | 
hoͤrigen Grad gefommen if, druͤckt man das ** — 
— Ende mit den: Fingern zuruͤck. | 


Bey dem Verbande lege man über das — — 


Wichene Ende des Schlüffelbeins eine dicke Comptefl e, 


und uͤber dieſe eine ſchmale Schiene an, welche aber 


bey dieſer Verrenkung bis an das Schluͤſſelbein der 
geſunden Seite reihen muß, und befeſtigt alles mit 
einer ein fachen Sternbinde (Stella- simplex), 


die von vorn angelegt wird. Wenn man mit diefer 


Binde: die legte Tour über dem Rüden madıt, fo 
muß man fie nicht über die Achſel, fondern über Die 
Mitte des Schluͤſſelbeins führen, damit die Schul⸗ 
ter nicht nach hinten gezogen, und dadurch eine neue 
Ausweichung veranlaßt werde. In der Armſchlinge, 
die zuletzt eingelegt wird, muß der Vorderarm etwas 
mehr nach oben gezogen werden. 
Wenn das Schulterblatten de oben 
gewiden iſt ‚, for gefchieber Die Ausdehnung in ge⸗ 
vader ang — ER — man den Arm 


I 
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indie Hoͤhe hebt. Die Ausdehnung geſchiehet 
am Oberarme, ‚und die Gegenausdehnung an dem 
Schluͤſſelbein und Acromion dergeftalt, daß ein Ge 
BR huͤlfe von der Gegenſeite her die Achfel umfaßt: Nach 
hinreichender Ausdehnung druͤckt der Wundarzt die⸗ 
ſes Ende des Saaſſelbeins — in ſeine natuͤr⸗ 
Ache Kagee 9 
on Zum Verban d legt man * — Ein- 
eiähfung einetönguette mit ihrer Mitte in: die Achfel- 
boͤhle, und ihre Enden führe man nach oben, damit 
fie fich auf der Achfel kreuzen, worauf man Die Befez 
fligung mit der niederfleigenden Kornähre 
Gypica descendens) macht. Durch die nachfolgene 
de Armſchlinge ſucht man bloß das — des 


| . —* zu verhindern. 





Sollte das — ————— RSS 


das Acromion geſchoben worden feyn, fo inne 


man die Einrichtung auf gleiche Are, wie bey der 
Abweichung nad oben, zu bewerkſtelligen ſuchen. 
Bey dem Verbande aber raͤth man, eine etwas Dice 
Compreſſe an das innere Ende des Schluͤſſelbeins bey 
dem Bruſtbeine anzulegen, die alsdann mit der Spi- 
sa ascendens befejtigee wird, ‚woben man die Schul⸗ 
‚ter nach hinferwärts zu halten ſuchen muß: Mit der 
Armſchlinge muß: bier der Arm mehr, als bey der 
Verrenkung des: Schulterblattendes ge oben, auf- 
waͤrts angezogen werden. 
Bey allen. Verrenkungen des Solaſſebeine muß 


| —— vor dem Anlegen des Verbandes, dem kranken 


Arme eine gute Lage geben, um ihn nicht nach ange- 
legtem Verbande wieder anders wenden gen 


/ 


; 108 a | Die wemrentung des —— 


zu miffen "Der Am muß in ‚der Yerifeilinge‘ mie 


der flachen Hand nad) der Bruſt zu gekehrt ſeyn, auch 


kann man dem Kranken einen Ballin die Hand ge= 


ben, um zu verhuͤthen, daß er nicht unvermuthet und 
ſchnell nach einem Gegenſtand greife, ‚und dadurch 


eine neue Verſchiebung verurfacht. Während der ganzen 


Cur darf der Kranke nicht horizontal und niemals. 
auf der kranken Schulter liegen, daher: er auf einem: 
Stuhle ſchlafen, und auf demfelben ſo ſitzen muß 


Daß er nur bloß mit des — Schüler 1 ans 


| lehnt. nik 


Wenn oben der ——— — Bine 
Das abgeiwichene Ende des Schlüffelbeins in der Ein- 


richtung zu erhalten, fo: beziehet ſich dieß auf die Bin⸗ 
den, die ſelten im Stande ſind, der Kraft der Ver 
ruͤckung hinlaͤnglichen Widerſtand zu leiſten. In 
ſolchen Fällen muß man einen ver Verbaͤnde anwen⸗ 


den, welche zum Bruch des ERROR 
unfen empfohlen. werden. 
Sollte man den Verband mit Küffen und. ** 


Bader son Default) wählen, fo ift die Anwen⸗ 


dung deſſelben von den zum Bruch des Schlüffelbeing 
bloß darin verfchieden, daß man mit Vortheil auf 


das verruͤckte Ende graduirte Compreſſen legt, und 
dieſe mit den Touren der dritten Binde befeſtiget. 


Bey der Verrenfung des Bruſtbein— 


J 


endes nach vorn oder außen, mußman dem 


Schulterende des Schlüffelbeines eine Eleine Richtung 


en vorn —— und es in — vage befeſtigen, 
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and das binden welches eine Richtung nad) 
hinten erhält, Dadurd) von der Gel: entferne werde, 


mo es auszuweichen geneigt iſt. 








Wenn das —————— nad. hinten 
od er innen ausgewichen iſt, ſo muß man das 
Schulterende etwas nach hinten richten, damit das 
Bruſtbeinende, welches dadurch eine Richtung nach 
vorn erhaͤlt, ſich von dem Orte entfernt, wo Die 

Kapfel zerriffen worden if, 
“ De einer Berrenfung Des en 
des des Schlüffelbeines erfülleder Defaule- 
ſche Verband zum Bruch des Schlüffelbeines eben- 
falls genau alle Heilanzeigen ‚weil, durch ihn der, 
‚Stumpf der — vorzüglich nach hen 
ten wird. “ 


5 





Die Verrenkung des Oberarmdeines oder 
— — ossis humeri). 


— — 


In dem — eg humeri) | 
liegt der glatte halbkugelfoͤrmige Theil von Kopfe des 


Ed Oberarmbeines gegen Die flache Gelenkhoͤhle des Schul⸗ 


terblattes, und z wiſchen dieſen beyden Theilen iſt das | 
R beweglichſte und freyeſte Gelenk (Arthrodia) des gan⸗ 


zen Körpers. Da die Gelenkhoͤhle des Schulterblar- 


tes durch einen Anſatz vergrößert wird, fo Fann der 
‚Oberarm nach allen Gegenden bin berveger, auch ges 
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drehe, und in 6 eeichterfßrinige” Berskgi ; j 
———— gebracht werden. Wer | 


gen der Öftern und ftarfen Dewegung iſt von dem 
Schöpfer für die Abfonderung einer Menge von Se 


r ———— ere in der Kapſel geforgt. 


Alle Gelenktheile werden von einer fehr feſten — 


des Muse. biceps befeſtiget den Kopf des Oberarmbei⸗ 


nes ſehr ſtark an den Condylus scapulae, vornehm- 
lich von unten nach oben; außerhalb fpannen fich vor- 
waͤrts über die Gelenkkapſel, die Sehne des Muse. 
'subscapularis, des supraspinatus, des infraspi- 
' natus, und Des Musc. teres minor, und drüden 


| lenkkapſel umgeben. Die Sehne des langen Kopfes | 


‚den Kopf des Oberarms gegen das Schulterblart von 


außen nach innen. Den Kräften, die von unten 


nad) oben wirken, und den Vorderarm verrenken 

koͤnnten, widerjtehen die beyden Fortfäge, det Pro- 
‚cessus coracoideus und das Acromion, und das 
| zwiſchen beyden ausgeſpannte Band en 


ne scapulae.) 
Die fehr freye Bewegung, ar der Kopf Des 


ira in der flachen Höhle des Schulterblat⸗ 


tes hat, ift Die veranlafjende Urfache, dag Verren— 


kungen im Schultergelenke öfterer ‚, als in anderen 
° Gelenken vorfommen. Der Kopf des Oberarmbeins a 
Fann ſich aber nad) drey verfchiedenen Stellen hin be 


geben: nach außen oderh inten, an den Musc. 
infraspinatus; oder nad innen oder vo en, 
unfer den großen Bruſtmuskel (Musc. pectoralis ma- 


nn ior);. oder 'n ac unten in Die Achſelhoͤhle. Die 
vierte Stelle wäre is — Meinung n ah o be e te 


% 
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waͤrts was ‚aber wegen des — ſtehenden 


Processus coracoideus. und des Acromion nicht 
moͤglich iſt, es ſey daß dieſe Sortfäge augleich 


. ‚zerbrochen wären. 


Die Verrenkungen des Oheatirheiget wäh hits 


ten und außen find felten, häufiger die nach unten, 


am haͤufigſten aber die nach innen und vorwaͤrts. Die 


Verrenkung nach hinten und außen entſteht urſpruͤng⸗ 


lich von der Verrenkung nach unten, weil es nicht 


An ‚wohl möglich iſt, daß der Kopf’ des Oberarmbeines 
zugleich nach hinten getrieben werden kann; und ob⸗ 


zwar bey einer Verrenkung nad) innen und vorn Ur⸗ 


y ſachen moͤglich find, Die Den Kopf unmictelbar nad 
vorn hintreiben, fo wird doch in den meiſten Faͤllen 
dieſe Verrenkung ebenfalls von einer nach unten vor⸗ 

hergegangenen herruͤhren. — * 
Doer Oberarm wird ———— ei ng 
nem Arme verrenkt; Der Kopf des Knochens gebet, 


nachdem er die Gelenkkapſel zerriſſen hat, zwiſchen | 


‚Dem Muse, subscapularis und dem Musc. teres mi- 
nor aus. der Öelenfhöhle, und der Kopf Tiege ent 


‚weder in ber Achſelhoͤhle bloß, oder Binter dem Muse. 


‚subscapularis. 
| Dep der Berrenkung nad unten if. der 


Eranfe Arm ‚länger ‚, als Der-gefunde, :und fteht vom 


— Koͤrper ab, daher dem Kranken heftige Schmerzen 
erregt werden, wenn der Ellbogen der Seite Des Kör- 
pers näherigebracht werden foll; er erhälchingegen da⸗ 
durch Linderung, wenn‘ man den Musc. subscapula- 
wis, Durch das Heben des Armes in die Höhe, fehr 
za — meige derK vente lad Koͤr⸗ 
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per, nad). der krunken Seite bin, weil in Diefe Sage | 


Bey der Verrenfung nad vorn finder ° 
man den Kopf des Oberarmbeines unter dem großen 


Bruſtmuskel, und zwar ſtehet er daſelbſt bald hoͤher, 


bald niedriger, bald in gleicher Richtung mit ſeiner 


Gelenkhoͤhle; ; der kranke Arm iſt daher im erſten 
Falle kuͤrzer als der geſunde, im zwehten Falle länger, 


die Schwere des Armes verringert: wird, und die 
Muskeln weniger angefpannt find, außerdem kann 
man den Kopfdes Öberarms in der Achſelhoͤhle fühlen. © 


\ 


And im dritten hat er mit dem geſunden gleiche Laͤnge. 


Auch befindet ſich der Kopf des Knochens bey ſeiner 
Lage nach vorn nicht immer an dem nehmlichen Orte, 


ſondern bald naͤher nach der Bruſt, bald naͤher nah 


der Achfelhöhle. Unter der Schulterhoͤhe bemerkt 
‚man eine Höhle, weil der Kopf des Knochens dort 


ausgewichen iſt, und die Schulter neigt ſich nad) der 


Mitte des Schlüffelbeines, der Ellbogen ſtehet vom 
‚Körper ab, und iſt nad) hinterwärts gekehrt, der. 


! Vorderarm kann nicht gerade ausgeſtreckt werden. 


ſeine Gelenkhoͤhle, ſtehen, und der kranke Arm wird 


Bey dem Verſuch, den kranken Arm an die Bruſt 


heran und nach vorn zu ziehen, werden heftigere 


Schmerzen erreget, bey der — nach hinten 
aber dieſelben vermindert. 
Bey der Verrenkung nach ce und 


h inten iſt der Ellbogen nach vorn gezogen, und ffe- 

bet nur wenig vom Körper ab; bier werden die 
Schmerzen vermehrt, wenn man den Arm nad) hin 
ten zu ziehen verſucht. Auch hier kann der Kopf des 


Dberarmbeines bald höher, und bald niedriger, als 
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alle bald kuͤrzer, bald age, oder auch von — 


* mie dem gefunden ſeyn. ' 
Wenn nah Bonn’s ”) Unterſuchungen ik 


| Best. des Oberarmbeines mit Gewalt aus der 
Gelenkhoͤhle herausgeriffen, neben dem vor» 
dern Rande des unter dem Schulterblatt liegenden - 
Muskels hin, ganz bloß indie Ach ſelhoͤhle ge⸗ 
kommen ,und daſelbſt Höher oder tiefer, oder vorn un⸗ 
ter dem Bruſtmuskel gelegen if: fo muß er, wenn man 
ihn in der Achſelhoͤhle mit den Fingern unterfucht, eine | 
natürliche Groͤße haben und beweglicher feyn, der - 
Ellbogen muß der Seite des Körpers mehr angedruͤckt, 
und der Arm in die Höhe gehoben werden Eönnen. 
Wenn aber der Kopf des Oberarmbeines 
ausgefallen iſt, fo liegt er hinter dem Musc. 
‚ subscapularis, und man findet bey einer- ähnlichen 
| Unterfuhung in der Achſelhoͤhle denfelben größer und 
weniger beweglich. Die Entfernung des Oberarms 


von der Gelenfhöhle wird größer feyn, wenn der 

Musc. subscapularis mit Gewalt von dem Schul- 
terblatte losgetrennt worden ift, oder der Bruſtmus- 
kel den Oberarm mit fi) nad) vorn gezogen hat. 
Denn ein Bruch der Gelenfhöhle und des Schulter- 
blatthalfes wird Das ausgewichene Oberarmbein mehr 


nad) dem innern und hintern Theil der Achfelböhle 


führen; ohne diefen Umftand würde er mehr von Dem 
Druftmusfel nach vorn gezogen werden. Bey die— 
ſem Falle, welcher am haͤufigſten vorkommt, kann 
der Ellbogen der Seife des Körpers nicht nahe ges 


13) Bonn’s Abhandlung von der Verrenkung des Ober⸗ 
arms. Leipz. 1783. 8, | x 
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“ bene eine , wofern nice der Dime subscapne 
laris fehr erſchlafft iſt. 
Im Allgemeinen — be einer Bessenfimg 
des Oberarmbeines im Schultergelenfe nachfolgende 
Beiden und Zu faͤlle wahrgenommen: ‚eine 


fchmerzbafte Bewegung des Armes, und die Unmög- 


lichkeit, ihn auszuſtrecken; eine Geſchwulſt unter dem 5 


‚Schlüffelbein; eine Spannung des Muse. triceps 
- brachii; ein Abſtehen des gebogenen Ellbogens vom 
den Rippen u. ſ. w., und Die Zufälle find um fo bef- 
tiger, je näher der ausgewichene Kopf des Oberarms 
dem Schlüffelbeine gekommen ift: Iſt die Verren⸗ 

kung alt, ſo kann noch eine Krämer des Schlüf- 


ſelbeines, eine größere Annäherung der Schulter- 


höhe zum Schlüffelbein, eine Verengerung der Ach: 


ſelhoͤhle, und eine größere Entfernung des Schulter- 


blattes von den Rippen, Die zumellen Drei * * 


druͤber befragen kann, hinzukommen. | 
Die Vorberfagung iſt, nach den wa 


h — auch verſchieden zu machen. Am 
guͤnſtigſten ſind Die Ausſichten, wenn die Verrenkung 


n eu ift, weil. bey einer folchen Die Einrihrung, wenn 


fie mie Vorſicht und Gefchielichkeie unferhömmen 


wird, nicht ſchwer zu machen ift. Iſt aber die Ver⸗ 


renkung veraltet, fo werben die zuruͤck⸗ und zuſam⸗ 


mengezogenen, und gleichſam zuſammengeleimten 
Muskeln der Heilung ein ſehr großes, und durch Baͤ⸗ 


der, Bähungen und Salben Faum zu bebendes Hin⸗ | 
derniß entgegen fegen. Diefes Hinderniß wird: a— 


er ſolchen Faͤllen noch viel groͤßer werden, wenn der in⸗ 
nerliche Rand der — zerbrochen — und 


u 


De 
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der äJene und hart ‚getoprbene Kuochenfafe ei⸗ 
nen erhabenen Rand gebildet hat, uͤber welchen der 


ausgewichene Kopf des Oberarmbeines nicht leicht 


hinweg beweget werden kann. Auch wird der Kopf. 
des Knochens in ſolchen Faͤllen, wo Die Gelenkdruͤ⸗ 


ſen, wegen lange unterbliebenen Druckes auf dieſel- | 


ben, von Gelenkſchleim ganz vollgepfropft und ver- 
haͤrtet find, wenn er auch an feine Öelenfhöhle ge- 


bracht wird, leicht wegen Mangels an Raum aus 


ſelbiger wieder herausfchlüpfen. Das fefte, vom 
Schulterblatte zum Oberarm gehende, und von der 


Gelenkhoͤhle ausgefpannte Band, wird ebenfalls bey 
‚der Einrichfung eine nahe geringe —— ver⸗ 


Ariane: 


| Auf Die [egteren Ereigniffe muß man was de 
| — am meiſten Ruͤckſicht nehmen, und 
man hat ſogar Urſache, vom laͤngern Martern des 


- Kranken abzuſtehen, und ihn lieber ganz der Natur 


K zu überlaffen,. wenn man Die beten Handgriffe DEN. ' 


Arm wieder einzurichten, vergebens angewendet hat; 


dieß um fo mehr, weil der Kopf des Oberarms ſich 


nad und nach Durch das bejtändige Keiben und Be- 
wegen bald eine neue Höhle bilder, woraus man. mit 


Grunde ſchließen muß, daß wenn der, Kopf des Kno⸗ 
chens hinter dem Musc. subscapularis ſeinen Platz 


genommen bat, die Verrenkung eine gluͤcklichere Vor— 
herſagung gewährt, als diejenige, wo alle Bänder 


des Oberarms zerriſſen worden ſind, und der Kopf 


| des Knochens mwirflich in der Achfelböhle liegt. _ 


Auch bat der Wundarze noch auf den gefaͤhrli⸗ 


chen Zufall zu nt der “ar mul auf die Ver- 
.- 92 RR, 
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renkungen nach innen ereignet. Dieß iſt die säp- ‚ 
mung des verrenften Armes, welche eine Folge der 
Quetſchung, oder des Druckes iſt, den die Nerven 


durch den Kopf des Oberarmbeines erleiden. Wenn 
dergleichen Laͤhmung ſich zutraͤgt, ſo ſteht der gute 
Ruf des Wundarztes immer noch in Gefahr, wenn er 


verabſaͤumt, denKranfen oder die Umſtehenden auf dieſe N 


Laͤhmung, noch vor der Einrichtung des Armes, auf 
merffam zu machen. Denn obfchon fie zumweilen, nach 


der Einrichtung, durch zweckdienliche Mittel gehoben 
wird, fo widerſtehet fie jedoch auch or der * for» 


faltigfte angeftellten Eur. 


Dey der Behandlung eines —— ——— 
mes pflegt man gewoͤhnlich, durchs Gehoͤr ſowohl, | 
als durchs Gefühl, einen Schall oder Rud wahrzu- “ 
nehmen, woraus man auf Die erfolge Wiedereinrich⸗ 


tung dieſes Knochens ſchließt. Dieſes Knacken, wel— 


ches von dem innern Rande der Schulterblattshoͤhle 
herruͤhrt, zeigt die beſte Art der Einrichtung an, und 


die Methode beſtehet einzig und allein darin, daß der 


Wundarzt, ſobald der Kopf des Oberarms an den 
Rand der Gelenfhöhle gekommen ift, mit der Yus- 
dehnung etwas nachzulaſſen befiehlt, damit er den 


Kopf von innen und unten von der — zu 
ruͤckdruͤcke. | 


— 


14 


Um eine neue Verrenkung wieder ein 


— ars ten, braucht man nur einige Gehülfen; hat 
ſie aber bereits einige Zeit gedauert, fo muß man oft 
einen Flafchenzug oder eine andere Mafchine zu Hilfe 2 


nehmen, Das Glied muß man in eine ſolche Sage 
bringen, wo alleMusfeln ums Gelenk foviel als mög- 





\ 
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ih, erfehlafft find, mithin es noch mehr‘ er Derjehie 
‚gen Seite hinwenden, wohin es ſchon während der 
Verrenkung gewichen iſt, d. i. nach hinten, wenn der 
Kopf des Oberarmbeines nach vorn gewichen, und ſo 
nad) vorn, wenn derfelbe nach außen getreten ift. Die 
Ausdehnung gefhieht am untern Ende des Ober- 
armbeines, dicht über feinen Öelenffnöpfen(Condyli), 
und die Gegenausdehnung fowohl über als un—⸗ 
ter dem Schultergelenf, fo daß vorzüglic) das Schluͤf⸗ 
felbein und das Schulterblatt zuruͤckgehalten werden. 
Den Kranken ſetzt man auf einen niedrigen Stuhl 
ohne Rückenlehne, ftellt zwei Gehuͤlfen auf die gefunde 
Seite, deren einer mit der einen Hand. das Schluͤſ— 





feſt haͤlt, der andere Gehuͤlfe mit einem zuſammen⸗ ii. 
geſchlagenen, 4 bis 5 Zoll breiten, fo Dicht als möge 


{ 
— felbein und: mit Der andern das Schulterblatt 


lich unter dem kranken Arme durchgezogenen (doch ſo, 
daß davon der Kopf des Oberarmbeines nicht ges 
druͤckt wird), und an: der:gefunden Seite zufammen- - 
gefnüpften Handeuche, den Körper zurüdhälte Um 
den Drud des. Tuches fowohl von dem großen Bruff- 
‚als dem breiten Ruͤckenmuskel abzuhalten, Fann nian, 
nad). Defaufr’ s Methode, in die Achfelhöhle der 
Franken Seite eine fehr dicke Pelotfe bringen, die über . 


die Ränder Diefer Muskeln, die nach unterwärts diefe 


Hoͤhle begrenzen, hervorragt, und auf dieſe ſodann 
den mittlern Theil des Tuches anlegen. 

Die Ausdehnung laͤßt man ebenfalls durch zwen 
Gehuͤlfen verrichten; einer nehmlich faßt eine am un- 
tern Theile des Oberarms befeftigte Schlinge, und 
der andere das Glied felbft, kurz ber dem mäßig ge- 
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bogenen Elibogengelenke, fr mit beyden ‚Händen, ER | 
dieſe ſtrecken den Yrm nad) vorn in einer fajt:ganz bo- 

rizontalen tage aus, Der Wundarʒt ſtellt ſich hinter 
den Kraͤnken, legt die eine Hand (die linke, wenn 


der rechte Arm verrenkt iſt) unter denſelben, nahe 


an die Achſel, und die andere oben auf den untern 
Theil des Armes, faßt damit denfelben Furz über den E 

| Händen des Gehülfen, wodurd) die Ausdehnung ver- 
ftärfer, befonders aber der Arm, auf Der unten hin= 

| — Hand, wie durch einen Hebel geleitet wird, 

Um beyde Hände zur Einrichtung frey zu behal- 


een, und beyde Daumen auf die Schulterhöhe und 
das Schlüffelbein, Die Finger aber in die Achfelhöhle 


legen zu Eönnen, nehmen manche Wundaͤrzte eineSer- 
vierte oder ein andres Tuch, und legen. die Mitte da⸗ 3 
von unter den Arm, fo nahe als möglich an den Kopf = 
- 808 Oberarmbeines, Beyde Enden werden oben zu⸗ ' 
ſammengeknuͤpft, wodurd der Wundarzt feinen Kopf 
ſteckt, fo, daß der Knoten in fein Genie zu lie 
gen koͤmmt. Zugleich lege er feine beyden Händeun- 
ter dem Arme über das Handtuch an, fo, daß ſich 
beyde Daumen oben an der Schulterhoͤhe kreuzen. 
Indem nun die gegenſeitigen Gehuͤlfen den Koͤr⸗ 
per geradeaus nach ſich feſthalten, ſo laͤßt man durch 
die auf der kranken Seite den Arm ausdehnen, und 
zwar von dem Orte, wohin der Kopf des Knochens, 


gewichen ift, abziehen, damit man ihn den beym - 
Yusweichen genommenen Weg wieder zurüdführe. Bey 
der Berrenfung nad umten läßt man daher, 


fobald der Arm in eine Horizontale Sage gebracht if, 
denfelben in gerader Richfung ausdehnen. — By 
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du Vvert ant ung nach vorn oder innen muß 


der Arm Anfangs in der horizontalen Sage, ein wer ». 


nig nach hinten gerichtet ausgedehnt werden. — Bey 


der Verrenkung nad hinten und außen % 
| muß man den Arm, ebenfalls in horizontaler Sage, 
in einer Richtung nach vorn ausdehnen laſſen. So 
bald in den beyden legten Arten Der Kopf des Anoe 


chens feinen Dre verläßt, und ſich mehr der Achfel- 
boͤhle naͤhert, muß man durch die Gehuͤlfen, waͤh⸗ 


"rend: ſie die Ausdehnung ununterbrochen fortfegen, 


den Arm nach und nach, tie ben der Verrenkung 
nad unten, in eine gerade Richtung bringen laffen. 


Sobald nun der Kopf des Knochens unter die 


Achſe ‚ an den innern Rand der Gelenkhoͤhle gekom⸗ 
men iſt, und daſelbſt anſtoͤßt ſo muß der Wundarzt 
An dieſem Augenblicke den Kopf des Knochens nach 


innen und unterwaͤrts druͤcken, und ihn von der Ge⸗ 
lenkhoͤhle zuruͤckſchieben. Um dieſes zu bewerkſtelli-⸗ 
gen, muͤſſen die Gehuͤlfen mit der Ausdehnung etwas 


nachlaſſen, damit der unter dem Schulterblatte lie— 


gende Muskel erſchlaffe; bald darauf laͤßt der Wund ⸗ 
arzt Die Ausdehnung wieder vornehmen, damit der 
vom Rande der Gelenkhoͤhle entfernte Kopf wieder 


vorwärts gezogen werde, und fich auf Diefe Art gleich» 


ſam von freyen Stücken in ei natürliche Gelenke 


hoͤhle einfenfe n 


Um Diefes noch beffer zu. hervenefteftigi, en) | 


nach diefer zweyten Ausdehnung, die Gehuͤlfen den 


ganzen Arm mie einem Mal niederwärts finken la 
fen, damit der Ellbogen in der nehmlichen Zeit der 


Seite des Koͤrpers genaͤhert wird; zugleich macht 
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“ der Wunddarzt entweder mie feinen beyden Gänban. a 
die hebelartige Bewegung, indem er die eine unter 


den Arm nahe an Die Achſel gelegte Hand aufwärts e 


bewegt, und mit der andern oben auf den unten 
Theil des Oberarms gelegten, benfelben niederdrückt, 
— oder indem er feinen durch die Serviette geſteck⸗ 
ten Kopf in die Hoͤhe richtet, und mittelſt dieſer den 
Knochen in die Hoͤhe hebt, und auf ſolche Art den 
Knochen in feine Gelenkhoͤhle leitete. 
Wenn nun die Verrenfung gluͤcklich und gehoͤ⸗ 
rig eingerichtet worden iſt, ſo muß man das Glied | 
‚ einige Mal bin und her bewegen, jedoch gelinde da 
bey verfahren, Damit Der Kopf des Knochens nide 
etwa aus der Gelenkhoͤhle wieder heraus fhlüpfe 
Hierauf lege man über das Gelenk eine wie ein hal- 


bes Maltheferfreuz gefchnittene Compreffe, unter die _ 


Achſel aber eine längliche Compreffe, welche man über 
die erftere führer, und oben mit den Enden kreuzet, 
befeuchtet dieſe Compreſſen mit erforderlichen Mitteln, 
und befeſtiget alles mit einer Binde, der aufftei- 
genden Kornähre (Spica ascendens). Wenn 
der Arm eine lange Zeit nad) vorn oder hinten geſtan— 


‚den hat, und Die Theile um Das Gelenk fehr erfchlaffe — 


ſind, ſo kann man auf die Stelle, wo der Kopf des 
Knochens ſich befand, noch eine ſtarke graduirte Com⸗ 
preſſe legen, um denſelben deſto No in nisse Ge⸗ 
lenkhoͤhle zu erhalten. 

Ueberdieß muß der Vorderarm in eine Trag- 
binde gelegt werden, und diefe Fann auch oft, bey 
einfachen neuen Berrenfungen, Die Stelle des ganzen 

A Berkanpes SORBENeRERE weil bie Kraft der Bun: 
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— hinteichend ift, den Anode in feiner Geentgöpte 
4 gu Mbalsen. | 


In jedem Falle ob darf ber — ben Yrm 


ie zu früh wieder brauchen, damit die Gelenktheile 
ihre gehörige Staͤrke und Feſtigkeit erſt wieder erlan⸗ 


1 


gen, außerdem ift er um fo eher in Öefahr, daß der \ 


Arm bey itgend ei einer — von neuem aus⸗ 


weicht. 


Man ſollte glauben, daß wegen der vor allen. 
‚anderen am allerhäufigiten vorfommenden Verrenkung 
des Oberarmes die Kunſt, ſolche bald und gehoͤrig 


wieder einzurichten, ſich ſchon laͤngſt erſchoͤpft haben 
müßte, was aber der Fall wirklich nicht iſt. Frey⸗ 


lich ift es oft der Fall, daß diefe Verrenkungen nicht 


‚ erfannt und als Quetfchungen behandelt werden; oft 


werden zwedwidrige Einrichtungs-Merhoden ange- 


wendet, wodurch der Zweck nicht erreiche wird; oft 
muͤſſen veraltete Berrenfungen für unheilbar erklaͤrt 


werden, und daher iſt es auch gekommen, daß man 


von den Zeiten des Hippokrates an bis auf die 


neueſten von einer Methode auf Die andere gekom— 


andern empfohlen wurde, ohne daß wir bey Diefer 
Methode auf eine praftifche Gemwißheit famen. 
Richter”) hat zwey Regeln bey der Einrichtung 


empfohlen: 1) die Richtung, in welcher der Ober- 


Br men ift, und befonders auch eine Mafchine nad) der 


arm ausgedehnt wird, oft und auf mandherley Are 


14) Chirurgiſche Bibliothek. B. X. p. 449. 
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zu verandern ; in len Richtung bey nur mäßiger 
Gewalt zu verfuchen, ob fich der Kopf bewegt; = falls | 
er fich bewege, Die Gewalt zu vermehren; falls er : 
ſich nicht bewegt, bie Richtung zu verändern, 2) Soll vi 
man den Kopf des Armbeins, wenn er vorn auf der 
Bruſt, oder hinten auf dem Mücken liege, nicht ge- 
raden Weges nach der Gelenkpfanne hin, ſondern 
immer erſt ein wenig nach der ——— — wie N 
ſchon vorhin gelehrt worden ift. | 

Zuvbeilen iſt aud) bey neuen Ben Die 
Einrichtung aͤußerſt ſchwer, obfhon der Kopf des 
‚Knochens ſich leicht in Die Gelenfhöhle zurückbringen 
läßt, weil die Deffnung der Gelenkkapſel zu enge if, 

um den Kopf des Knochens bey der Einrichtung ein⸗ 
zulaſſen, indem derſelbe einen Theil der Gelenkkapſel 
in die Gelenkhoͤhle treibt, aber von ſelbiger wieder 
herausgetrieben wird, ſobald der Wundarzt den Arm 
loslaͤßt. In ſolchen Faͤllen kann man feinen End- 
zweck dadurch erreichen, daß man die Deffnung der | 
Gelenkkapſel durch weitlaͤuftige Bewegungen des Arms 

— zu erweitern ſuchet. 

Ferner gelingt die Einrichtung beſſer, wenn 
man den Kranken horizontal auf eine Tafel legt, weil 
ſich der Kranke in dieſer Lage nicht mit den Fuͤßen 
anſtaͤmmen kann, weil ſich ſonſt die Muskeln um das 
Schultergelenk mehr anſpannen, und fo die Wieder- 

einrichtung erſchweren oder wohl gar unmöglich ma⸗ 
en. Dieſe Sage wurde von Default”), Hede 

nus und Brünninghaufen beobachtet. 


15) Auserlefene Sirurgige ee ꝛc. B. VII. 
P⸗ ‚125. > FE 
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— veralteten Verrenkungen find, wie bereite 
ale angemerfe wurde, Die Notarionen des. Franken _ 
Armes befonders nüglich, um Damit die Anwachfuns 


gen zu trennen, und dadurch die Einrichtung: eher 


möglich zumachen. Fuͤr noch nuͤtzlicher haͤlt Ma ve ), 
nach vorheriger Anwendung erweichender Mittel 


um das Gelenk, oft wiederholte, jedes Mal nicht 
ſchr ſtarke Ausdehnungen zu machen. 


Noch wurden folgende Methoden angewendet. 


Um die Kraft des Hebels zu verſtaͤrken, umwand 


Bromfield *) einen Cylinder von Holz einige Mal 


mit einer doppelten und in der Breite von 6 bis 7 


‚Soll zufammengelegten. Serviette, ſo, daß er eine 


gehörige Die erhielt. Diefen dicken Theil brachte 

er hierauf fehr hoch in die Achfelhöhle, und drüdte 
ihn, fo nahe als möglich, an den Franken Körper 
an, Ein jedes Ende diefes Eylinders wurde einem 


beſondern Gehülfen übergeben, welche ihn in der ge— 


gebenen Sage feſthalten mußten, nicht aber in die _ 


Hoͤhe heben durften, fordern wenn der Arm gehörig, 
jedoch allmählig, ausgedehnt war, ließ er die Gehül- 


fen, welche die Ausdehnung machten, den Arm ſchief 
nad) unten ziehen, und nachdem es nöthig war, das 

unfere Ende des Armes nad) der rechten oder linfen 
Seite biegen,“ und alsdann den Ellbogen hart andie 


Seite des Körpers andrüden. Wenn der Knochen “ 
| uf en Art ig gleich in die rn a > 


* 


; 16) Murfinne’ 8 Journat für die CHrucie 1c, 8 1. 
St. ı. p- 67. 
ı7) ee Wafnefumungen, Leixs. 1774. p ˖ 186. 


N 


| 224 N) . Die Berrentung det Oberaembeinet, 


follte, j ya müfe der. Gehätfe, welcher Die Geyenaus 


— dehnung an der Schulter mache, mit aller Kraft auf 
ein Mal das Schulterblatt gerade nach hintenzu 


ſtoßen, wodurch denn der Kopf des Knochens plöß- 
lich in feine Gelenkhoͤhle hinauffahren werde. 


Bey einer veralteten Verrenkung ſchritt White, ; Ä 
nad mehreren mißlungenen‘ Berfuchen, zu folgender | 
Methode. Er feßte den Kranfen auf Die Erde, befe- 


ſtigte an die Dede des Zimmers eine Rolle, durch N: 


‚welche ein Strid gezogen wurde, Das eine Ende dieſes 


Stricks befeffigteer andie Hand des Kranken, undverr ⸗ 


mittelſt des andern Endes zog er den Arm des Kran 
Een fetbft gerade in die Höhe. Diefes harte er Faum 
bis zu einem mäßigen Grad gefhan, als man be- . 
merfte, daß der Kopf des Knochens wich, ſich nehm⸗ 
lid) dem Schulterblatte näherfe, und von bier durd) 
eine geringe Gewalt in feine Pfanne zuruͤckgedruͤckt 
werden Eonnte. — Auf gleiche Art verfuhr aud) 


Bromfiel d, bloß mit dem Unterfchiede, Daß er - 
feinen Kranken, ſtatt an der Hand, anı untern Ende 


bes Oberarmes befeftigte. 
Zwey Methoden, von REN ‚und von 


var Geſcher, find bereits oben bey der ua im ii 


Allgemeinen angefuͤhrt worden. 


Da die Fixirung des ne — 


nehmlich ein feſtes Zuruͤckhalten deſſelben, 
während der Ausdehnung zu einer gluͤcklichen Ein 


richtung am wefentlichften und nothwendigſten iff, y 


weil daſſelbe fonft der Ausdehnung des Oberarmes 
immer folgef, 2 und mithin a nie von demfelben | 
v — * I" © 
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| entfernt de dieſes Fixiren des Schutterblattes 
nicht immer durch den Gehuͤlfen hinreichend ge⸗ 
ſchiehet, und. aus dieſer Urſache die Einrichtung 
| oft mißlinge; jo kann man fi am beften dadurch 
ſicher fiellen, wenn man eine andere Art von Gegen- 
ausdehnung anwendef, und einen folchen. Apparat 
follte jeder Wundarzt befi igen. Bon Pitfhel*) 
wurde ein eyfoͤrmiger Ring von flarkem Blech em- 
pfohlen ‚ weil er aber einen zu flarfen Drud verur⸗ 
ſachte, fo ließ ihn Mennel”) ſtatt von Blech, von 
ſtarkem Sohlenleder verfertigen. 

Brauchbarer iſt aber der Riemen von E kol d 
mittelſt welches zwar ein Gehuͤlfe die Gegen⸗ 
ausdehnung machen kann, doch aber iſt es ficherer, 
mittelſt eines zweyten einfachen Riemens und eines 
eingeſchraubten Hakens, den Kranken an eine Wand 
zu befeſtigen. 
Einen andern Ringen hat. S änei- } 
der”) empfohlen ; ; doch vorzüglicher als dieſer iſt 
der von demſelben in der Folge angewendete Gurt, 
an welchem zwey große platte Kuͤſſen angebracht find, 
wovon das eine nad) vorn auf die Seite der Bruff, 


und das andere nad) hinten auf das Schulterblatt zu 
Bogen kommt, 


18) Anatomifhe u. chirurg, Anmerkungen. Dresd, 784. 
p: 06. ! 
| 19) oder" 8 Journal f. d Chirurgie 16, B. III. St. 2, 
pP. 300. 
20) Koͤhler's ap zum Verbande. Leipz. 2796 8 
pP. 299. Tab. 8, Fig. 8 

21) Loder’s — f. d. Chirurgie ıc, 8 in. St. 3- 
p- OR | ! 
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Ba Ermangelung eines. dergleichen. Apparate 
Be man ein langes breites Tuch g — 4= und mehr - 
fach zufammenlegen, bis es ungefaͤhr eine halbe Ele 
breit iſt, durch daſſelbe ſchneidet man in der Mitte 
ein eyfoͤrmiges Loch ſo weit, daß der Arm ſehr ge⸗ 
raͤumig durchgehet, und umſticht dieſes Loch, zieht 
hierauf das Tuch über den kranken Arm, fuͤttert es 
mit Compreffen gehörig aus, und lägt Bamie die _ 

— — machen : < 

Oder man Fann auch einen einfachen — 


zwei und eine halbe bis 3 Ellen langen Riemen nebr 
men, die Mitte deffelben unter Die zuvor gut ausge— 


polſterte Achſelhoͤhle der kranken Seite anlegen, mie 
den beyden Enden darauf nach oben gehen, dieſelben 
auf der Achſel kreuzen, und ſo das Schulterblatt 
fixiren. Sodann werden die beyden Enden des Rie— 
mens zuſammengeſchnallt ‚ und auf der entgegenge - 
** Seite an eine Wand befeſtiget. 

Beny einem jeden dieſer Apparate muß für eine 


gute Unterlage von Servietten oder Tüchern, befon= 


- Ders in der Gegend des Schulterblartes, geforge 
‚werden, damit die unterliegenden — * zu 


ſehr vom Drucke leiden. 
Noch mehr Aufmerkſamkeit den ebene 


gen des Oberarmes hat man von den älteren Zeiten 


an auf Mafchinen gerichtete, um Die: ‚Kraft der, Aus. 


dehnung zu verftärken, zum fraurigen Deweis, dab - 
‚man fein Heil in der Gewalt fuhre, Man Fann 


zwar allerdings mie einer brauchbaren Mafchine die 
Einrichtung ofe weit leichter, und mit wenigeren 
— den Kranken BEN als durch. 


X 
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„Seifen, beſonders wenn ſie nicht gut Meerrichtet 
ſind; nur iſt zu bedenken, daß gerade bey‘ der Ver⸗ 
renfung des Oberarmes die Ausdehnung An verfchie- 
denen Richtungen gemacht werden muß, und doh 


behy den meiſten Mafchinen nur eine einzige eis: Ä 
sin gerader Linie möglich. if. 


Jeder Wundarzt iſt nicht in der Sage, Die Ma- | 


| fchinen ſich anfchaffen zu koͤnnen, und Eann fie au 
nicht immer fogleich bey der Hand. haben, daher es 
naothwendig iſt, ſich die erforderlichen Kenntniſſe 


ſammeln und die Vortheile zu eigen zu machen, um 
die Einrichtung einer jeden neuen Verrenkung ſogleich 

auf der Stelle vornehmen zu koͤnnen. Bey veralte⸗ 
ten Verrenkungen werden indeß die guten Maſchinen 


immer von großem Nutzen ſeyn, um Die verwachſe ⸗ 


nen und gleichſam verleimten Muskelfaſern allmaͤhlig N 


wieder zu erennen, und zur Ausdehnung geſchickt zu 
machen. Denn mit Mafchinen find die Yusdehnun- 


‚gen weit weniger fchmerzbaft, als wenn fie mit Ge⸗ ns 


| bülfen gemacht werden. 


Die ältefte, uns. befannte, Mafchine iſt die 


“ Wippe oder Amber des Hippofrates *) 


welche aus einem Pfoten und einem beweglichen He⸗ 
bel beſtehet, auf welchem letteren der —— be⸗ 


— feſtiget wird, 


Eine andere Maſchine it von Perie®), die, 
aber nur ausdehnt, und noch dazu in’ einer ſchiefen 


| Richtung, was ifren Gebrauch boͤchſt — macht. \ 


R * —— 8 Ehieurgle Tab. X. Fig.4 u. 5 aus ben 
Bell und Bernftiein. — ne 
23) Heiſter' $ Chirurgie, Tab, x, Big. 6, 
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Mehrere Vorzüge ſchreibt man der Maſchin⸗ 
anne #4) zu, meil fie zue Einrihtung nah 
app: nad) vorn und hinten eingerichtet ift. N 
Eine, ebenfalls ältere Maſchine von Pur- 
| — iſt von van BEE mehr brauch⸗ 
* gemacht worden. 

Ferner machte Navaton 7) eine Maſchin⸗ 
—— Die von Hagen”) einige Verbeſſerungen 
u mehrerer Brauchbarfeit erhalten hat. ? 

Unter die neueren Mafchinen gehört die sites | 
mel»), die allerdings mit Mugen angewendet wer- ⸗ 
- Den kann, weil der Wundarzt das Anziehen und 
Nachlaſſen in feiner Gewalt bat. Da aber das höl- 
zerne Geftelle nicht gut transportirt werden Fann, fo. 
bat Schneider *) ver Ausdehnungsmaſchine eine 
Holzſchraube gegeben, die in jedem Zimmer in einem 
Balken der Wand befeftiger werden Eann. Zur Ge- 
genausdehnung fchraubt man einen Hafen an der ge 
genüber befindlichen Wand ein, — Nah Hede- 
nus Meinung ift ein weiter Raum bey der Men- 
nelfhen Maſchine, wenn fie ben veralteten Berren- 
Fungen angewendet wird, ein Hauptbedingniß. 


24) Bell’s Bundarsneifunft. Theil V. Tab.V,Fig.7. —T2. 

25) Chirurgia curiola, Breslau, 1649. p. 629 

26) Reue Sammlung der auserlefenften u. neueften Abhand⸗ 
tungen für Bundärzte. Et. IX. p. 266. auch bey Belt. 

27) Ravaton’s Abhandlung von Schuß - Dieb - und 
Stichwunden. Etrasburg, 1767. 8. p- 386. Tab, VI, Fig.1— 3. 

28) Hagen's Wahrnehmungen. Mitau, 1770, 8. p. 168, 

297 oder’s Journal f. d. Ehirurgie ꝛc. B. II. Et. 2, p. 
2098. Tab, IV. VII. 

30) Loder’s Journal für die Chirurgie ꝛc. 3. UL ©t, 3. 
p- 464 
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Eine Mafchine von Brünningbaufen kann 
ſowohl zur Ausdehnung des Oberarmes, als. auch 
des Oberfchenfels gebraucht werden, und bewirkt 
Aus- und Gegenausdehnung zugleich. Die Ausdehnung 
wird durch eine ewige Schraube gemacht, und wenn 
man aufhört zu drehen, fo bleibe die Mafchine auf 
dem nehmlichen Puncte der Ausdehnung fliehen, ohne 
daß man fie durch die Hand, oder eine Stellfeder zu 
arrefiren brauche, Die Ausdehnung geſchieht in ho— 
rizontaler tage auf einem Tiſche, und da man mit 
der Mafchine den Franken Arm nad) jeder Seite dres 
ben Fann, fo Fann man die während der Ausdehnung 
nörhige Veränderung der Richtung des Armes auf 
die befte Are micceljt der Mafchine machen, 

Von zwey neueren Mafchinen foll die einevon Frey 
eng”), ohne alle Gehälfen, bloß durch den Wund« 
arzt allein, zu dirigiren feyn, was aber die Einrich- 
tung mehr beſchwerlich machen als befördern möchte, 
An der andern, von Warnecke R), möchte man 
lernen Fönnen, wie eine folge Mafchine nicht einges 
richtet werden darf. 

Endlich find die fogenannten Rollen» oder 
Slafhenzüge (Polyspaston) wohl am bäufig« 
fien im Gebrauche, find am leichtejten anzufchaffen, 
und am bequemften zum Kranken zu transportiren, Man 


30) Befchreibung einer von ihm erfundenen compendiöfen 
Mafchine, mit welcher nöthigen Falls ein einziger Wundarzt 
alle, ſelbſt ſchwere und veraltete Verrenfungen des Oberarmes 
am Achfelgelenf ıc. M. 1. 8. Chemnik, ıgıo. 8. 

31 ) Ueber die Verrenfungen des Oberarms aus den Schul: 
tergelenke und deren Heilart ꝛc. M, 3.8, Nürnberg, ıgıo. 8. 
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hat von ihnen mehrere Abaͤnderungen, die aber in‘ & 


ſicht ihrer Wirfung einander gleich. find. - ee 
Sonach iſt das TE 


A für Die Verrenfung des Oberarmes fehr reichlich ver- - 


fehen, und nad) der Zahl follte man ‘glauben, daß 
nichts zu wünfchen übrig wäre, und doch iſt dem 
nicht fo. Um fo erfreulicher ift e8 aber, eine Me- 
thode enzuführen, die für den Kranken höchft unbe» 
deutend, ja faſt gar nicht fchmerzhaft, für den Wund- 
arzt gleihfam ein Spielwerf, und durch häufige er 
fahrungen bewähre gefunden worden ift. 

— Von RN 2) wurde folgende Methode * 
kannt gemacht: In einem Falle, wo mehrere, ſelbſt 


die ſtaͤrkſten, Verſuche von erfahrnen Wundaͤrzten 


fruchtlos angeſtellt worden waren, verfuhr Mo the 

auf folgende Art 3), Er ließ den Kranken auf ei- - 
nen Stuhl fegen, brachte eine gefaltere etwas fchmale 
Serviette auf die Franfe Schulter, fo, daß fie nur 
die Schulterhöhe und das Schulterblatt fefthieltz vier 
feiner Collegen faßen auf der Erde und hielten Die 
Serviette, um die Gegenausdehnung zu machen; 
darin brachte er. eine andere Serviette um die Miete 
des Körpers, welche die erſte der Quere nad) kreuzte. 
Ein anderer Wundarzf, Der an der gefunden Geite 
ſtand, hielt Die beyden Zipfel; dieß follte nur Dazu 


- - dienen, um den Körper im Augenblick der Yusdeh- 


nung zu firiren, Neben den Kranfen ließ er einen 
| ne gen . , und zwar an Die —— der Ver⸗ 
1 RER 


3%) — de Chirurgie et Medccin Panis, 1812: 8. 
=) 4 % D, pP 205 ' 
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"song auf * ſtieg er, ergriff den kranken Arm 


und hielt ihn mit beyden Haͤnden nahe am Ellbogen 
umfaßt, Nun bob er ihn in die Höhe, indem er 


| ſanft anzog, bis er nahe vor dem Kopf, und mit 


Dem Körper in einer perpendiculären Linie ſtand. Jetzt 


machte er eine ftärfere Yusdehnung, wobey der Kranke 
‚  Eeinen: Schmerz fühlte, weil fie in allen Muskeln 

gleichmäßig geſchah und die Gegenausdehnung Fei- _ 
nen hinderte, da fie nur Die Schulter ausdehnte, 


Alls er den Arm berunterließ, war man über die 


- gelungene Einrichfung verwundert, einige aber heg— 


ten die Meinung, daß die Einrichtung wohl nur wer 


» \ gen der vorhergegangenen Hülfsmittel fo Teiche moͤg⸗ 
Lich gewefen fey. Das Gegentheil hat Morhe aber 


Durch mehrere nachherige Beobachtungen hinreichend 


: bewieſen. Den Arm des Kranfen legte man in eine 
Armbinde, bededte Die ganze Schulter mit erweichen- 
Den Umfchlägen, die man mit Eau de Vie begoß, 


‚und diefer Verband wurde 6 Tage hindurch taͤglich 


man Einreibungen in die ganze Gegend mir einer Mi- 


heilt, 


© 
— 


35) a— 4. D, F- 212, 


EN. 


ein Mal erneuert. In den folgenden 6 Tagen machte 


| fung aus Ungt. althaeae, Oleum und Eau de 
Vie, ließ leichte Bewegungen mit dem Arme machen, 
und am Iöten Tage war ber Kranke vollkommen ge 


Eben diefelbe —— — m othe 3) 
auch ohne Gehuͤlfen. Er ließ eine Kranke auf ein et 

was niedriges Bett legen, mit der Vorſicht, Daß der 
verrenkte Yrm an Die Seite des Bertrandes zu liegen 


\ 
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kam. Dann ſtellte er einen Stuhl an —* Bett⸗ 
rand, aber oben bey dem Kopfe der Kranken; bevor 
er fich feste, fing er an den Arm aufzuheben, indem 
er fanft nach hinten zog, bis er nahe am Kopfe war, 
Das ift in einer perpendiculären Linie mie dem Koͤr⸗ 
per. Dann feßte er fich und ftellte feinen linken u 1 
Cohne Schuhe) auf die Franfe Schulter, um die 


©egenausdehnung zu machen, während er mit feinen ° 
beyden Händen die Handwurzel des verrenften Armes 


hielt, wodurd er die Ausdehnung bewirkte, Er 
verfihert, daß er ohne großen Kraftaufivand, und 
ohne der Kranfen Schmerzen zu verurfachen, Die. 
Verrenkung wieder eingerichtet hat. — In allen 
Faͤllen verlangt er, die Servierte genau auf die Schul- 
terhoͤhe zu legen, und Die — — — * an ** 
UBER: 3u machen. 


eh dem, daß Mo 6 e Die Gewißheit feines 
Verfahrens noch mit mehreren Beobachtungen bewei⸗ 
- beſtaͤtiget auch Ruſt 26), daß die Methode von 
Mothe, Verrenkungen am Schultergelenke durch 
das Aufwaͤrtsheben des verrenkten Armes bis zur 
perpendiculaͤren Richtung deſſelben mit dem Kopfe 
und Stamme, bey gleichzeitiger Fixirung des Schul- 
terblattes, die ſicherſte und beſte ſey. Viele Verren- 
kungen, bey denen Verſuche anderer Art fruchtlos 
geweſen waren, wichen gleichſam ſpielend dieſem 
Bee | ne rg be ji sa 


35) — Magazin für ie — rer B. I, St L. 
pP 7% — 
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an Eann ich auch durch meine ‚eigene Erfahs 
a beſtaͤtigen. Ein Schiffer, 64 Jahr alt, von 
unterfegtem flarfen Körperbau, hatte, als er am 
ızten Sulius 1817 ins Polyclinicum zu Berlin 
Fam, 8 Tage vorber eine Verrenkung des rechten 
Oberarmes erlitten, die aber auf der Stelle wieder 
eingerichtet worden war. Da er ſich fehmerzlos be— 
fand, erlaubte er ſich nah zwey Tagen eine flarfe 
Bewegung, woben der Kopf des Knochens von neuem 
wieder heraustrat, Ein. Sclädter » Gehüffe, der 
ibm als ein gefohidter Mann empfohlen ward, mar- 
terte ihn mit mehreren wiederhoften Verſuchen, und 
ließ ſich für feine fruchelofe Bemübung mit baarem 
Gelde bezahlen. Bey feiner Ankunft beklagte er ſich 
über heftige Schmerzen, und wear dabey fehr unru- 
big, Nach gefchehener Eneblößung konnte man 
ſogleich durch den vorſtehenden Rand des Acromion 
und die Vertiefung unter demſelben die Verrenkung 
erkennen, und bey der naͤhern Unterſuchung fand man 
den Kopf des Knochens in der — — etwas nach 
hinten gerichtet. 


Der Kranke wurde auf einen Stuhl RR 
und neben diefen auf der Franken (rechten) Geite 
ein zweyter Stuhl geftelle, welchen ich beſtieg. 
Durd einen flarfen Gehülfen, der von der gefun« 
den her mit feinen beyden Händen die Schulter» 

hoͤhe und das Schulterblaft gehörig firirte, wurde 
die Gegenausdehnung gemacht. (Ich brauchte we⸗ 
der Servietten, noch mehr als einen einzigen Ger 
bülfen.) » Den Arm faßte ich über dem Ellbogen- 


J 


# 


DR 
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gelenk, führte ihn, unter fanftem — *5 Ami⸗ 


hen, in paralleler Richtung mit dem Koͤrper, ale 
mählig nach oben, verſtaͤrkte dieſes Anziehen in 
etwas, als der Arm der perpendiculären Richtung 


fi näherte, und augenblidlicd) trat der Kopf des 
Knochens mit einem hörbaren Ruck in feine Ge- 
lenkhoͤhle zuriick, ohne‘ daß der Kranke über Schmer- 
zen Elagtes "Der Arm wurde bierauf nad) unten ge- 


führt, einige Bewegungen mit demfelben angeftellt, 


| 


und. ſodann der Verband — 
Drey Wochen vos erfchien ein zwehter Aran- 


clinicum, deſſen Verrenfung erft vor einer halben 
Stunde gefchehen war. ' Hier war au der rechte 


ker, ein Bürger aus der Stadt, ebenfalls im Poly- 


S Oberarm luxirt, und da der Kranke fehr mager war, 
fo Fonnte man den Kopf des Knochens unter dem _ 


großen Bruſtmuskel deutlich fehen und fühlen. Für 


den Kranfen und mid) wurde diefelbe genannte Stel- 
x lung und auch diefelbe Gegenausdehnung beobachtet. 


Kaum hafte ich angefangen, den Arm mit gleihem 


‚gelinden Anziehen in bie horizontale Sage zu brin- 


gen, fo gliefchte der Kopf fhon mit einem deutli— 
chen Geraͤuſch über die Rippen und unter dem Bruff- 


muskel hinweg nad) der Achſelhoͤhle, und ehe noch 


der Arm in voͤllige perpendiculaͤre Richtung mit dem 
Koͤrper erhoben war, ſchluͤpfte der Kopf ſchon mit 
dem gewöhnlichen Ruck in feine Gelenkhoͤhle hinein. 
Auch dieſer Kranke äußerte bey ber — nie 


* geringſten Schmerz: 


Eine andere, der von Dont e faſt ganz entge⸗ 








— 
— 
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gengefeßte, Methode hat S auter *) bekannt ge- 
macht, und er gibt ſein Verfahren dabey, in Hinz 
ſicht der drey verfchiedenen Richtungen, die der Kopf 
des Oberarmbeines bey der Auameihung nimmt, auf 
‚anne Art anı \ 
Bey den Berrenkungen. hen unten wird 
a) der Kranfe aufrecht, oder etwas der gefunden 
Geite zuneigend, auf einen Stuhl gefeßt, von einem ' 
Gehülfen auf der gefunden Seite in diefer Richtung 
feftgehalten; b) der verrenfte Arm wird fenfrecht an 
. dem Körper herabgefuͤhrt; ec) in diefer Richtung von 
dem Wundarze mie der einen Hand am Ellbogenge— 
lenke gefaßt, und nad) der Erde zu ausgedehnt, waͤh⸗ 
ren dem d) mit der andern unter die Achſel gebrad)- 
ten Hand der Gelenkkopf gerade nach vorn gedruͤckt 
wird; zugleich laͤßt man e) einen Gehuͤlfen an der 
Hand des verrenften Armes die Ausdehnung nah 
der Erdezu unferftügen, was aber nicht jedes Mal 


erforderlich if, und nie mit Gewalt nothwendig wird, 


Wouaͤhrend diefer Handgriffe ſpringt der Gelenk: 
Fopf in den.alfermeiften Fällen ſchnell, ohne Schmerz 
und ohne Mühe, in feine Öelenfgrube Im Noth⸗ 
fall Eann-ein Wundarzt ganz allein, ohne jeden Ger 
huͤlfen, diefe Einrichtung verrichten. — Im Fall 
der Kopf mit der Kapfel in die Pfanne gehoben wuͤr⸗ 
de, und daher beyde wieder austraͤten, werden die 


MRMotationen nach Deſault den Weg bahnen en Dies 


Einrichtung aber nehme man Darauf wieder auf Die 


36) Ueber die Einrichtung des verrenkeen Achfelgelenkes 
— in H ufelau d’s Journal B. XLUl, St. 3, Jul, agı6, P · 29 
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angezeigte Art vor. — Nie laffe man, um bie Ere 


ſchlaffung der den Arm aufhebenden Musfeln bewir⸗ | 
Een zu wollen, den Arm. in Re Richtung 
es ausdehnen. ? 


Dey den Berrenfungen — vorn if a) 
‚ die Stellung und Feftbaltung des Kranken wie bey 
den Verrenfungen nad) unten; b) läßt man den vers 
‚tenften Arm, mehr nad) vorn geleitet, am Körper 


herabhaͤngen; dann faßt ihn c) ein Gehülfe by 


der Hand, um bey dem gegebenen Zeichen langfam 


die Ausdehnung nad) unten mit anbringen zu helfen, \ 


Die vielleicht auch nicht jedes Mal nothwendig, doch 
öfterer als bey der nach unten ift; der Wundarzt faße 
‚d) mit ‚einer Hand den Arm am Ellbogengelenke, 
leitet ihn, unter. niederwärts ziehender Ausdehnung, 
mehr nach vorn und etwas der Bruſt zu, während er 
e) mit den Fingern der andern Hand, Die er auf den . 
Gelenkkopf lege, denfelben nach unten und auswärts, 
aber ja nie nach rüdwärts drücke. Wenn der Kopf 
nicht ſchnell, mit deutlihem Schall, in die Gelenk- 
hoͤhle ſpringt, Fann man ebenfalls Rotationen, und 
‚hierauf eine Eraftvollere Ausdehnung nad) nieder= und 
etwas vorwärts, auch — der Su: zu, 
machen. | 
Bey -Verrenfungen nad hinten und 
außen, die zwar dem Verf. nie vorgefommen find, _ 
aber Doch wirklich exiſtirt haben, räth er die Einri- 
tungsmethode „wie bey der Verrenkung nach unten; 
nur ſoll man den Arm waͤhrend der niederwaͤrts zie— 





henden⸗ Ausdehnung etwas mehr nach hinten leiten, 


den Gelenkkopf mit der einen Hand nach unten und 
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herauswaͤrts, aber nie vor- oder aufwaͤrts druͤcken, 
und er hoffe aud) in Diefem Falle das Gelingen der 
| Einrichtung ‚ wie in den beyden anderen Fällen. 
"Als Haupt- und Grundregel felle er bey allen 
Achfelverrenfungen auf, einige feltene und außeror⸗ 


dentliche Fälle ausgenommen: die Ausdehnung des 


Armes immer und jedes Mal in — tage 
niederwaͤrts zu machen, 


Bey veralteten Berrenfungen he wenn 
‚man aud) die gewöhnlichen Hinderniffe zu vermuthen 
hätte, und dieſe nice durch Die angezeigten Mani- 
pulationen überwunden werden Fönnen, raͤth Sau- 
ter, zuerjt mehrere ſtarke Rotationen in verfchiedenen 
Richtungen, unter einiger Ausdehnung, mit dem Arme 
zu machen, bierauf eine flarfe Ausdehnung zuerff 
‚ in horizontaler, dann in unterwärfs, dann in vor- 
wärts ziehender Richtung machen zu laffen, und hier- 
auf die Einrichtung nad) den [don angeen RU 
‚griffen wieder zu verfuchen.. a 


x 

Diefe Rotationen und verftärften Ausdehnun- 
gen, welche von 2 bis 4 Männern hinreichend ftarf 
gemacht werden Fönnen, räth er an, um Die etwa 
fhon vorhandenen Bänderbildungen, die Verwach⸗ 


ſung des Kapfelbandes und die Yushöhlung der Ge- 





lenffläche wieder zu frennen und auszudrüden, — 
Wenn Menfhenbände nicht hinreichen, fo mag man 
fi) einer Mafchine bedienen, nur. muß fie mie Be— 
hutſamkeit gebraucht werden, um nebſt Nichterzwe- 
Eung der Einrichtung nicht ige weitern — an⸗ 
— 


‚138 — Verrenkung des Vorderaeues 


Gegen dieſe Methode, die keine che Spe⸗ 
des Studirzimmers it, kann man keinen 


Zweifel aufſtellen, und ſie verdient ſchon deßhalb an⸗ 


gewendet zu werden, damit ſie in ſolchen Faͤllen in 


Gebrauch gezogen werden kann, wo etwa individuelle 


Hinderniſſe die —— von Mo * em aulaſſe | 


aueh 
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; Die Verrenkung des Vorderarmes im Ellbo⸗ 


gengelenke (Luxatio antibrachii in arti- 
culatione cubiti). 


— — — 


Das Ellbogengelenk iſt, als Winkel char⸗ 


niergelenk (Ginglymus angularis), auf eine: 
gewiſſe Gattung der Bewegung eingefchränft, indem. 
die Knochen des Worderarmes in einerley geraden. 
Richtung mit dem Oberarmbeine ausgeftrefe werden, 


Die Winfelbewegung dieſes Gelenkes wird, durch 


die Geſtalt der aneinander liegenden Gslenkfnoden; Ä 


auf alle Art erleichtert und in ihre gehörigen Grenzen 
eingeſchrenkt. Die große Gelenfböhle oder 
der Ofoͤrmige Ausſchnitt des Ellbogens -(Cavitas 


sigmoidea) paßt genau an die Rolle des Ober- 


armbeins (Trochlea), und die Öelenffläde 


— 


Nu 


“des Kopfes der Speihe (Cavitas glenoi- 


dea) anden Fleinen Gelenffopf des Ober- 


armbeines (Capitulum), und nichts ſteht dem Zus 
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PR EAN. der Knochen im Weges bis alıf einen 
Winkel von 40 Grad aber. zuſammengebogen, dringt 
der Elgine oder Fronenförmige Fortfaß 
(Proc. coronoid, ulnae) in die vorwärts gebogene - 
- Örube (Fovea anter. mäior),' und ber Kopf 


‚der Speide (Condyl. radii) in eine Eleine, 
| flache, daneben liegende Bertiefung (Fovea an- ⸗ 


ter. minor). Beym Ausſtrecken iſt Das Olecranon 


in die hinten über der Rolle des Oberarmbeines gee 


legene, große und tiefe Grube (Fovea posterior) 
- fo weit eingedrungen, daß es ohne abzubredhen, oder. 
Das Ob srarmbein zu gerbrechen, nicht weiter Fann. 
Alle Knochentheile des Gelenke und die Gru- _ 
ben für die Gelenfdrüfen werden zuerſt von der Öe- 


lenkkapſel umgeben, die auch einigermaßen zur Defe- 


ſtigung der Knochen des Unterarmes dient; mehr je⸗ 
doch dienen dazu die ſehr ſtarken Seitenbaͤnder, ‚das 


1 innere (Lig. brachiocubitale) und das äußere 


Seitenband (Lig. brachioradiale), Das Seis 


: tengelenf der Vorderarmknochen (Gingly- 
mus lateralis oss. antibrachii) entſteht durd ihre 


Verbindung an ihren oberen und unteren Enden, fo, 
daß ein nen ige — * 
nen Statt hat. 


Außer der Gelenkkapſel des Elisogengelenfee — 
und der Gelenkkapſel des Seitengelenkes, ſoe hat 
doch der untere Theil deſſelben durch das ringfoͤr ⸗· 


mige Band (Lig. annulare) eine größere Befeſti⸗ 

gung erhalten, und dieſes nach außen durch Huͤlfs⸗ 
baͤnder verſtaͤrkt, die zuſammen der Ring (Annulus 
accessorius) genannt werden. Unten hat dieſes Sei- 
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tengelenk eine eigene Gelenkkapſel (Membrana 
capsularis Se sacciformis),. ‚welche die Enden der 


benden - Vorderarmknochen umgibt. Zwiſchen den 


Knochen des Vorderarmes findet ſich noch ein ſchma⸗ 
les dünnes Bandy die Querfaite des Ellbo- 


gens ( Chorda transversalis cubiti) genannt, und 
das häufige Zwiſchenkno anne d (Lig. aM 


/ — 7— interosseum). 
Eine Verrenkung des Elibogengelenfes kann, 


in Rückfiche der Bereinigung der beyden Knochen des. 


Vorderarmes mit dem Oberarmbeine, als aud) der 
Befeſtigung derfelben durch Bänder mit einander, 


nicht wohl durch. eine geringe Gewalt gefchehen, und - 
fie koͤmmt auch wirffich weit feltener als andere Ver⸗ 


renkungen vor Wenn aber. eine ſolche Verrenkung 


vorkommt, fo koͤnnen ſowohl beyde Knochen des Vor— 


derarmes, oder nur einer ausweichen, und im ‚kon 
tern Falle weicht gemeiniglic) der Radius aus. 
Dieſe Verrenkung kann nad) hinten vorkommen, 
* ** nach vorn, weil das Olecranon ſolches nicht 
zulaͤßt, ausgenommen, wenn daſſelbe zugleich zerbro— 
chen wäre, und die Gelenktheile betraͤchtlich verletzt 
ſind. Auch kann noch eine Abweichung nach innen 


oder nach außen, wiewohl nur unvollkommen vor⸗ 


kommen, weil bey einer vollkommenen die Gelenk— 
theile gaͤnzlich zerriſſen ſeyn muͤßten. 

Wenn die Knochen des Vorderarmes 
nach hinten gewichen ſind, ſo ſtehet der Pro- 


cessus coronoideus ulnae hinten in der tieferen 


Grube des Oberarmbeines (Fovea posterior ossis 
humeri), welche ſonſt zur Aufnahme des Olecranon 
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und die Rolle des Oberarmbeines ſtehet vor oder un- 
ser dem genannten Fortſatz der Ulna, daher. wird 
‚man Das Olecranon fehr nad) hinten gewichen und 
‚hervorragend finden; der Radius, der hiebey von 


dem Köpfchen des Oberarmbeines abgewichen if, 
wird mit feinem Halſe an Diefem Köpfchen anliegen 
Da die Deugemusfeln des Vorderarmes uͤber der 


Holle des Oberarmbeines angefpannet werden, fü ber 


—J findet ſich der Arm in der Beugung, und der Kranke 
beklagt ſich jedes Mal uͤber eine Vermehrung der 
bergen ‚ wenn man. Ben Arm * will. 34 
| in ia 
I Bey ei einer elle $: errenfung: des 
Vorderarmes nad) innen ſtehet der Radius 


Dem innern Kopfe des Oberarmbeines gegenüber, und 


dieſen Condylus wird: man nicht fühlen. koͤnnen, wohl 


aber wird er durch ſein Hervorſtehen nach außen um⸗ 


fo deutlicher zu bemerken ſeyn Die,Ulna | wird nad 


innen bervorftehen, und der Arm iſt ein wenig, und 
‚zwar die Hand auswärts: und nach) dem Daumen zu 


gebogen. Deutlicher fol man die Verrenkung erfen- 
nen, wenn der Wundarzt feine Hand längs dem 


Dberarmbeine von oben nad) ‚unten führt „ Da er dann 


nach innen an eine Erhabenheit ſtoßen, nichts aber 


an der äußern Seite bemerken werde. An derjenigen 
Seite nun, wo man an Die Erhabenheit anftoße, da— 


man Ddiefe Erſcheinungen bemerken, wenn man, van« 
ſtatt von oben nach unten, mit der Hand von unten 
—* oben an dem Vorderarm ae eg 


hin ſey Die Verrenkung geſchehen. Umgekehrt werde 
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| außen ſtehet der Radius gänzlich vom Ober- 


armbeine ab⸗ die Ulna aber und deren: tiefer Auge 


ſchnitt dem & ußern Knopf veffelben gegenüber, wo⸗ 
‘bey die Hand nad) der Bruſt zu eingebogen iſt. Bey 
dem Herunterfahren mit der Hand längs dem. Ober: 
armbeine wird man nah außen an eine Erhaben- 
heit ftoßen si —* vom — — der Ra- 
dius Kewrübrt, inaauiaunn 8% 3 
Leichter ae die ¶Verrenkung immer a, 


Ei Men als nad) einer oder der andern Seite, Nach 


hinten koͤmmt fie nehmlich vor, wenn der Arm gebo- 
gen ift, und mit Gewalt auswärts gedruͤckt wird, 
AÄnfonderheit wenn man bey einem Fall die — 
Beh vorhaͤlt. 27 } 

Wenn beyde Knochen des Vorderarmes von * 
| —— vollkommen ſollten abgewichen ſeyn, fo 
muß eine gaͤnzliche Zerreißung der Gelenkbaͤnder mie 


geſchehen ſeyn, und dann iſt, wegen der zu erwar- 
senden gefährlichen" Zufaͤlle, immer eine ſehr zwei 


felhafte Vorberfagung zu machen. Ein glei» 
ches finder Statt, wenn’ die Knochen des Vorderar- 
mes zur Geite vollfommen ausgewichen find; binge 
‚gen find die Zufälle weniger bedeutend: wenn Die Ab⸗ 
weichung nur unvollfommen iſt. Wenn das’ untere 
‚Ende des Oberarmes die weichen Theile bey der Ver 
renkung durchbohrt hat und hervorſtehet, fo wird Die, 
Abfägung des hervorfiehenden Theiles des Oberarm» 
beines als das rathfamfte Mittel empfohlen. Ob 
ſchon aber eine ſolche Verfahrungsart glüclich gelun- 
gen iſt, fo daß Feine Steifigkeit erfolgte, und ein 
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neues Gelenk ſich bildete; fo muß der Wundarzt dens 
noch, ehe er zu diefem gewagten Mittel fchreitet, al- 


les vetfuchen, um die Repofition zu bewirken, wovon 


.. Evers 7) ein glüdliches Benfpiel mitgetheilt hats 
Zu der Einrihtung läßt man die Ausdeh⸗ 
nung am unfern Ende des Vorderarnıes, der. Hand 
ſo nahe alg möglid), die Gegenauspehnung aber an 


dem Oberarme, gleich bey der Schulter machen. In 
Hinſicht der Sage aber, die man dem Arme bey ver 


> Yusdehnung geben foll, find die Meinungen verfchie- 


den, weil einige die ausgeftredfte, andere aber die 


‚gebogene tage verlangen. Indeß wird Die gebogene 

. Sage immere den Vorzug verdienen, und wenn man 
auch beym Anfang der Ausdehnung, 3. B. bey der Ver⸗ 
renkung nach hinten, dieſelbe in gerader Linie des 
Armes machen laͤßt, fo muß man, um große Schmer- 
zen zu verhuͤthen, behutſam damit anfangen laſſen, 


und ſobald die Aus- und Gegenausdehnung nur eini- 


germaßen vorgeruͤckt iſt, den Vorderarm an der Hande 


wurzel aufheben, am Ellbogengelenke aber niederwaͤrts 
druͤcken, wobey aber die Gehuͤlfen den Arm — 


* — und ja nicht nachgeben muͤſſen. 


Nach Theden’s 3) Merhode läßt man. Oh | 


2 einen Gehuͤlfen den Vorderarm fo fallen, daß des 
Kranken untere Enden von der Ulna und dem Radius 
mit dem Rüden der Hand in des Gehülfen flacher 


—* liegen. Die andere Ko läßt man auf des hi 


299) Neue vollftändige —— und Par ea zus 
Bereicherung der Bundarzneyfunft ıc. M.3. K. aan 1787» 
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Kranken oe drey Querfinger von dem ur 
bögengelenke legen; dieſer Gehülfe muß, wenn der 
Wundarzt das Zeichen dazu gibt, mit der Hand, 
worin das vordere Ende des Unterarmes liegt, auf- 
waͤrts, ‚mit der Hand bey dem Öelenf niederwaͤrts 
wirken. Den zweyten Gehuͤlfen laͤßt man die eine 
Hand von vorn auf die Einlenkung des Oberarmbeis 
nes legen, um mie folcher gegen die Schulter zu druͤ⸗ 
den, Die andere Hand muß Dderfelbe nad) unten und. 
hinten an das Oberarmbein bringen, um fülches nach 
vorwärts zu druͤcken. Alsdann faßt der Wundarzt die 
Ulna und den Radius zwifchen feinen Daumen und: 
Zeigefinger, um mit folchen die verrenkten Anochen 
nad) innen zu druͤcken; die andere Hand legt er nach 





innen auf Das untere Ende des Oberarmbeines, um 
ſolches auswärts zu Drüden, wenn er die Ulna und 


den Radius nach innen drüden will. Nun läßt der 
Wundarzt die Gehülfen nach obiger Art die Wirfun- 
gen, zugleich mit den feinigen, vornehmen, zuerft 
fanft, nad) und nach ffärfer, worauf das Gelenk 
frey wird, fo daß man die Knochen an ihren . 
‚gen Ort bringen Eann. 

Beny der Verrenfung nach hinten Fann man 
. das DOberarmbein an dem untern Ende etwas vor- 
oder aufwärts drüden, fo wird Der Proc. coro- 
noideus ulnae, der jetzt in der fiefern Grube vor. 
dem Olecranon ſtehet, leicht aus derfelben gebracht 
werden, und wieder nach vorn einlenfen. Iſt die 
Verrenfung aber nad) der einen oder andern Geite, . 
ſo umfaßt der Wundarze, nach binreichender Aus— 
Dehnung, das Gelenk, mie beyden Händen, fo daß 


— — 
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* Ballen der Hand die hervorſtehende Erhaben⸗ 
heit vom: Oberarmbeine trifft, Die Finger aber den 
| — — und drücke ſolchen in 


| "Aug eine andere Ark laße man die — 
am untern Ende des Vorderarmes, ſo nahe der 
Hand als moͤglich, die Gegenausdehnung aber am 
Oberarme, gleich bey der Schulter, machen. Wenn 
die Gehuͤlfen auf dieſe Art den Arm ergriffen haben, 

der Kranke auf einem Stuhle ſitzt, und der Arm ge 
bogen ‚gehalten wird, fo lege man ein Handtuch oder. 
breites Band, nachdem man zuvor. auf Die Stelle 
eine dicke Compreſſe gelegt, ein wenig unterhalb des 
Gelenkes etwa einen Zoll vom Gelenke, mit der Mitte 


— uͤber den Vorderarm, beyde Enden aber befeſtiget | 
man an dem Fußboden des Zimmers mittelſt eines 


eingefehraubten Hafens. Die Gehülfen, welche die 


Aus und Gegenausdehnung machen, müffen nun 


den Arm beftändig in der Richtung nad) oben ziehen, 
da ſich dann die Knochen gleihfam von ſelbſt einlen ⸗ 


° fon werden, wobey der Wundarzt durch einiges Drü- 


‚Een mie den Händen noch zu Hülfefomme, £ 
Ma Defaule’s 9) Merhode iſt cs einerley, 
a der Kranke fige oder ſteht. Ein Gehuͤlfe umfaßt 
das Handwurzelgelenf des halbgebogenen Vorderar- 
mes, um daran die Ausdehnung zu machen; ein an⸗ 
derer ergreift Das untere Drittel des Oberarmbeines 

iR ai enben Banden, ſo * — Singen — ſich 


—— 
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‚vorn, die Daiıätk aber! hinten kreuzen. Die Aus⸗ 


dehnungen werden ſtufenweiſe vorgenommen, und 
wenn ſie das Olecranon beweglich zu machen anfan· 


gen, und dieſes ſeinen Platz verlaͤßt, ſo ergreift der 
Wundarzt die untere Extremitaͤt des Oberarmbeines, 
kreuzet Die Finger an der Diegung des Armes, drüde 
mit dem Daumen auf das Olecranon, und ‚sicher 
darauf den Oberarm nach hinten, während er das 
Olecranon nad) vorn ſtoͤßt. Er begünffiger und 
vollendet dadurch auf einer Seite die Öegenausdeh- 
nung, von der andern die Yusdehnung, und eben 
dadurch die Wiedereinrihtung. \ ee 
Wenn die Verrenfung ſehr alt if, waben * 
lange Schlingen aus mehrfach zuſammengelegten Ser⸗ 
vietten, die eine über die Handwurzel, Die andere 
‘aber am untern Drittel des Oberarmes befeftiget. An 
dem aͤußerſten Ende diefer Schlingen werden Darauf 
Die Yusdehnungen gemacht, und dieſe von der anger 
gebenen Bewegung des Wundärztes unterflüßt, 
In fo fern aber bey Diefer Art von Fällen, durch 
= die an dem Oberarm angelegte Schlinge, der vordere 
Arm und, der zweykoͤpfige Musfel zu fehr gedrückt, 
und ihre Zufammenziehung Dadurch verhindere wird; 
fo würden die Ausdehnungen, im Fell die Verren- 
fung nach vorn wäre, in der als dann befindlichen 
gerade ausgeſtreckten Lage des Vorderarmes gemacht 
werden muͤſſen. Die Haͤnde des Gehuͤlfen oder die 
Schlingen müßten dieſe Ausdehnung verrichten, die 
der Wundarzt in einer Der vorher angegebenen entge— 


gengeſetzten Richtung unterflügen würde; er würde 


alſo Die Finger hinten Freuzgen, und Die Daumen auf: 


‘ “ ' 
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den ————— Fortſatz ſetzen, um ihn — unten 
und hinten zuruͤck zu ſtoßen. — In dieſer ausge— 
en tage des Borderarmes päle Defauleim: 


mer für vortheilhafter, die Schlinge der Gegenaus- 
dehnung eben fo, wie bey den Verrenfungen des Ober: 
armes im Schultergelenfe, anzulegen. : Uebrigens 
werde der Einrichkung dieſer Verrenfung aud) dieje⸗ 


nige des Olecranon, und darauf, Die Anlegung deg . 
Verbandes, wie beym Bruch des Olecranon .erforder= 
— iſt, folgen, um dieſe Einrichtung zu erhalten. 


Die Wiedereinrichtung der Verrenkungen nach | 
den Seiten, nad) außen oder innen, iftwenig 


verſchieden von der bey den Verrenkungen nach hin- 
ten. . Die verruͤckten Enden der Knochen muͤſſen zu= 
erſt durch Die angegebenen Ausdehnungen geloͤſet wer⸗ 
den. Darauf lege der Wundarzt, indem er den un⸗ 


tern Theil’ des Oberarmes ergreift, feine Finger nach 
orn, und ftößt mie feinen auf dem Olecranom ges 
Bi; 


Freuzten Daumen den Fortfaß nach vorn und hin= 
ten , bey der Verrenfung nad innen, ſtoͤßt er ihn 
nad) vorn und außen. ı Stellen fi mehr Schwierig 
keiten ein, fo lege man die Schlingen an, und made 
die Öegenausdehnung wie RR den Berrenfungen t des 
——— 

Nach geſchehener Einsicht bewegt. man den 
Baader ‚ aber fehr behutſam, ein wenig auf und - 


nieder. Das Gelenk umgibt man mit einer gefpal= 
tenen Comprefje, deren ganzer Theil in Die Yrmbuge 


zu liegen Eomme, die Enden aber um das Gelenk 
herum, die. beyden oberen um den Oberarm, die bey« 


den unteren um den Vorderarm , gefchlagen werden. 
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| Die Eonprefe, befeſtiget are Ber: 9 o $ el — 

©. (Dolabra pro, luxatione eubiti),. und * uw 5 
Vorderarm in. eine Tragbinde, — 

ee 
Eye Sobald- die natürlichen. Verhaͤltniſſe * Ge “ 
lenkes binlänglich befejtiget find, muß man gelinde | 

Bewegungen mit dem Vorderarme anfangen, und 
diefe bey jedem Verbande ftufenmweife vermehren, wo⸗ | 
durch die Steifigkeit des Gelentes — und am ber 
Ken verhuͤthet wird 


Da derangegebene Werband, nad Def äh e 8 se 


—— eine neue Verſchiebung nicht verhuͤthen 
— „ließ er das Gelenk vorläufig mit Hobeltouren 
belegen, dann hinter das Olecranon eine Compreffe _ 
legen, dieſe durch eine ſtarke Schiene andruͤcken, die 
hinten aufgelegt, und ‚gegen den Ellbogen hinüber 
gebogen war, um. fie der Beugung des Vorderar⸗ 
mes. anzupaffen. Seitwärts wurden noch zwey an⸗ 
dere Schienen angelegt, Die er bey den Geitenver- 
‚renfungen für: vorzüglich nothwendig hielt. Das 
- Ganze wurde durch den Ueberreft der Binde, welche 
zu Den erften Hobeltouren — RR in * 


ee ner — *— befeſtiget. 


ee Se BER Su EUE 3% 
& EEE der Radius auch) für ſich allein, 
ohne daß die Ulna daran Antheil genommen bat, 
von einem Fall von einer Treppe, oder won 
Pferde,. an feinem obern Ende vom Oberarm 
beine abweichen, wobey die Zufälle gewöhnlich er⸗ 
bheblich find. Die Verrenfung wird daran erkannt, 
daß das obere Ende des Radius nach außen vor dem 
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——— ſteht, ingleichen daß der Vorderarm in 
Pronation oder nad) innen gewande ift, und nicht 
er Schmerzen in Supination gebracht werden kann. 

Zur Wiedereinrichtung laͤßt man "die Ausdeh— 


Ki nung nahe an der Hand, und Die Gegenausdeh- 
nung nahe an der Achſel machen. Hierauf nimmt 


der Wundarzt, der nad außen ſteht, eine feiner 
Hände, und legt Diefelbe dergeſtalt an, daß die 
Finger den Arm nad) innen umgeben, das Dice 


Sleifh des Daumens oder des Fleinen ‚Singers 
“ aber den Kopf des Radius nach innen drüde und 
preſſe. Waͤhrend dem muͤſſen die Gehuͤlfen, welche 


an der Hand die Ausdehnung machen, den Bor- 


derarm nad) aufen oder ruͤcklings wenden, nehm⸗ 
lich in Supination bringen. Der Berband wird 


ebenfalls mie der Hobelbinde gemade. | 
Nach Martin’s jun, Beobachtung weicht bey 


f "Kindern das obere Ende des Radius gewöhnlich, | 


ohne Zerreißung Des Kingbandes, ‚ nad) hinten auf 


ES. Eleine glatte Fläche aus, welche das obere Ende 


des- Eubitus nach außen darbierer, fo, daß es hinter 


die äußere Tuberofität des Oberarmbeines zu liegen - - 
Fommt. Der Vorderarm iſt dabey gebogen, vor⸗ 


waͤrts gedreht, eben fo unbeweglich wie die Hand; 


der zweykoͤpfige Muskel gefpannt, und man trifft 
hiinter dem Gelenke nach außen eine hervorſpringende 


Erhöhung an. Bey der Einrichtung umfaßt man 
mit einer Hand das Gelenk fo, daß der Daumen 


auf das Ende des Radius zu liegen kommt, und: 


mit der andern die Hand des Kranken. "Mit leste- 


rer wird zugleich die Ausdehnung und Küdwärtsdre- ⸗ 
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hung gemacht, Fi während der nen: der. toi Bi 


Hand auf den Kopf Des Radius druͤckt, und nun 
der Arm gebogen d 
Die Abweichung des Badine mit | 
Ende iſt indeß ſehr ſelten, kommt aber Dagegen oͤf⸗ 
terer mit dem untern Ende im Handge⸗ 
lenke vor. Wenn durch eine heftige Wirkung der 
Muskeln „oder durch eine aͤußere Gewalt, die Bes 
wegungen der Knochenenden uͤber die natuͤrlichen Gren⸗ 
zen waͤhrend der Pronation getrieben werden, ſo ver⸗ 
laͤßt das untere Ende des Radius ſeine Verbindung 
mit der Ulna, und tritt vor dieſelbe; wirft die Ges 


walt während einer ——— ſo tritt es hinte 


dieſelbe. | 
| Zeihen einer Berrenkung des unfern 
Envdes des Radius nad vorn, find nah 
Defaule folgende Das Glied ift in beftändiger 
Pronation, und dem Kranken ift es unmöglich, fie- 


in Supination zu bringen, und will e8 der Wund- _ 


arzt verfuchen, fo entftehen heftige Schmerzen ; nad) 
hinten wird eine beträchtliche Hervorragung als ge= 
wöhnlich bemerkt, welche von dem Fleinen Kopfe der 
Ulna, der quer durch die Deffnung der Kapfel ges 
derungen iff, ‚gebildet wird; Das Ende des Radius 
ſfieht man mehr nad) vorn liegen; die Hand iſt be 

ſtaͤndig vom Leibe abwärts gerichtet (Abdustio), und 
faft immer ausgeſtreckt; der Vorderarm ift in halber 
Beugung und oft auch die Finger; immer if. eine 
mehr oder weniger, beträchtliche Geſchwulſt zugegen, 
die ſtets zunimmt, und Daher Die Verrenfung ver⸗ 
bergen und beym erſten Anoͤlick eine bloße Verſtau⸗ 
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hung PER Taffen kann. Hierzu kommen die 
Schmerzen des Kranfen, Und die Umftände des. 
Sturzes, wobey der Arm in eine beftige range 
getrieben wurde. | 
Diieſe Zeichen umgekehrt — beweiſen 
groͤßten Theils eine Verrenkung des untern 
Endes des Radiusnad hinten, wie z. B. 
‚Die gewaltfame Supination des Gliedes; die Un- 
möglichFeit der Pronation; die Schmerzen von einer 
erzwungenen "Bewegung; die vorn befindliche Ge— 
ſchwulſt von dem Ende der Ulna; die Sage des di— 
den Kopfes des Radius nad) hinten; Die A | 
der Handwurzel. 

ZuderWiedereinrichtung päleman dieus- 
——— von Deſault fall gar nicht für 
nuͤtzlich, ſondern den bloßen oͤrtlichen Druck fuͤr 
hinreichend, ‚welcher bey der Verruͤckung nach vorn 
auf folgende Weiſe bewerkſtelliget wird. Am beſten 
wird der Kranke in eine ſitzende Lage gebracht, ein 
Gehuͤlfe unterſtuͤtzt den Ellbogen, indem er den Arm 
ein wenig vom Koͤrper entfernet, ein anderer ergreift 
die Hand und die Finger, welche er auf geſch Wee 

unterſtuͤtt. 

Der Wundarzt umfaßt das Ende des — 
armes mit beyden Händen, legt Die eine an deſſen in- 
nere, die andere an deſſen aͤußere Seite, ſo daß die 
beyden Daumen nad) vorn zwiſchen die Ulna und 
den Hadius, die übrigen: Finger aber nad) hinten 
liegen. Dun bemüher er: fih, die beyden Knochen 
von einander zu entfernen, indem er den Radius nad) 
binsen und außen Beach, und die Ulna an ihrem 


i 
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— Orte erhält, Um diefelbe Zeit gibt ſich der Seife, 
welcher die Hand unterſtuͤt, Mühe, dieſe in Supi- 
nation zu verfeßen, und veisti: den — mit * 
hin zu ziehen. 

Waͤre die Verrenkung des Kalle nad 

>. hinten geſchehen, ſo wuͤrde ein gleiches Verfahren, 

nach entgegengeſetzter Richtung angewendet, die Ein⸗ 
richtung bewirken. Die Finger des Wundarztes 


wuͤrden das Ende des Radius nach vorn und innen — 
reiben, während der Gehuͤlfe die Hand durch eine 


ſtarke Bewegung in Pronation zu bringen lud, Bir 
ſo die Einrichtung bewirket wird. 


+72.De naht d efaule 8 ng die Gelenf- 

oberflaͤchen nach der Einrichtung zuweilen ſich bey 
den verſchiedenen Bewegungen des Vorderarmes leicht 
wieder verruͤcken, ſo iſt es beſtaͤndig ſehr rathſam, 
je nach der Richtung der Verſchiebung, die Bewe- 


gungen der Pronation oder der Supination eine ges - sh 


a wiſſe Zeit hindurch zu vermeiden, und wenn die Nei⸗ 
gung zum Verruͤcken ſehr groß ſeyn ſollte, ſo muß 
man ſie durch den Verband in ihrer natuͤrlichen Lage 


erhalten. Hierzu muß man den Vorderarm in Die 


Supination bringen, hinter dem Ellbogen eine dicke 
Compreffe auflegen, den. Radius aber durch eine 
ähnliche Compreffe, die an- ‚dem vordern Ende deifel- 
ben angebracht wird, nach vor= oder binterwärts 
treiben, beyde aber durch einen gewöhnlichen Verband 
befeſtigen, welcher einige Wochen getragen werden 
muß Wenn DiesKnochen ihre natuͤrliche Lage behal⸗ 
| ne — ——— Bwegungen eng 


+ 


gr 
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— noch einige Zeit vermieden wird, 


Eine gleiche Bemerkung wird von Marti n >) 
beſchneben ‚ und dabey bemerkt, daß alle Urſachen, 
welche die Hand in eine gewaltſame Pronation ver⸗ 
ſetzen koͤnnen, das untere Ende vom Radius nach 
vorn. über Die Ulna verrenfen, und daß alle diejeni⸗ 
gen Urſachen, die, eine übermäßige Supination ver- 
- anlaffen ‚ daffelbe nach hinten verrenfen. Bey einem 
- von ihm beobachteten Falle aber war die Einrichtung 
nicht fo leicht, wie Default geglaubt, fondern erſt 
nad) beträchtlichen und wiederholten Anftrengungen 
gelang Die Einrichtung. Die Verrenfung nad) vorn 
koͤmmt nach feiner Meinung bäufiger vor, als die 
‚nach hinten. Auch will man bey Verfuchen an Leich⸗ 
namen bemerfet haben, daß das unfere Ende der Ulna 
leicht, und wenigftens eben fo häufig, als das un» 
"tere Ende des Radius verrenkt werden koͤnne. Diefe 
Verrenkung will ein Pariſer Arzt ein Mal, und 5 
* etit bey drey Kranken beobachtet haben. | 


Um aber die nach vorwärts gefchehene Verren- 


2 eng, des Radius eingerichter zu erhalten, muß. 
man die Hand in der Supination feſt erhalten, und 
Durch vorwärts angebrachte graduirte Compreſſen 
und eine Zirkelbinde diejenigen Muskeln, welche be— 
fonders den Pronator quadratus zu verrüden fire 
. ben, in Unthaͤtigkeit zu verſetzen ſuchen. In mans 
* RN Fann man — Martin noch rg ve 


40) Recneil — Actes do I societe —— santo de Lyon. 
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vorn an han Vorderarm und Die, Hand EN * 
ſolche durch eine Binde, die alle — De 


—— — — ne 


J 
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Die Berentung der Dielen oder der Hand | 


‚ (Luxatio N s. manus). 





* Die acht ne Knochen, aus a die 


Handwurzel befteher, liegen in zwey Reihen über, 
und mie glatten Flächen an einander, und find durch 
viele Furze Bänder fo an einander geheftet, daß zwi⸗ 
ſchen ihnen nur firaffe Öelenfe (Amphiarthrosis) 
find, die Bänder aber, bey ihrer nachgebenden Be: 
wegung, Das Abweichen der Kuoen * allen Sei⸗ 
ten verhindern, 

Mittelſt der Handwurzel geſchieht die Verbin⸗ 
dung der Hand mit dem Vorderarme oder dem Hand⸗ 


gelenk, und dieſe Verbindung iſt Durch gewiſſe Baͤn⸗ 


der befeſtiget, aber von der Beſchaffenheit, daß ſie 


den Nahmen eines freyen Gelenkes (Arthrodia) 


verdient. Die ganze Hand kann in dieſem Gelenke, 


unter feſt ſtehendem Vorderarm, in Ausſtreckung (Ex- 


tensio manus), oder in Beugung (Flexio), in- 


gleichen in Anziehung (Adductio) ‚und in. Abʒie⸗ 


bung (abductio) gebracht werden, Auch kann die 
.. Hand, durch Verbindung der genannten Bewegun— 
gen, in eine fhräge Richtung gebracht werden. Ueber⸗ 
dem wird bey Der Pronati on und Sunjnation! des Ra- 


m 020.5 
* 
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dius auch die an ihm befeſtigte Hand vor⸗ und ruͤck⸗ 
waͤrts gekehrt. Die mehreſten, hier haͤufigen, aber 
kleinen Gelenkdruͤſen werden von den ſchleimigten 
Baͤndern (Lig. — des — in * 
Sage erhalten. | 


— Div Kapſel des AHA (Mem- 
brana capsularis diarthroseos carpi) umgibt am 
Vorderarme den ganzen Umfang des unter der Ulna 
- gelegenen Zwifchenfnorpels, und die Ränder der Ge- 
lenffläche des Radius, Diefes an fich fehr dünne - 
Kapfelband wird auf feiner äußeren Fläche, Dutch ei⸗ 
genthümliche Sagen fehniger Fafern verftärft, welche 
den vier Hauptbewegungen der Hand gehörige Ören- 
zen fegen helfen. Außerdem hat die Gelenkkapſel 
cheils innerliche, theils aͤußerliche Huͤlfsbaͤnder. Er— 
‚Nee verhindern Die Verrenfung der Hand nad) in- 
‚nen und nad) außen, und Die äußerlichen verhindern 
die Berrenfung der Hand nad hinten, wozu fo leicht 
Gelegenheit ift, wenn man ja und Die Hand vor- 
hält, 


Für die Beſchuͤtzung des Handgelenkes ” * | 
nach fehr gut geforgt, und gleichwohl ift Die Gewalt 
oft fo ſtark, Daß es nicht widerſtehen kann. Jedoch 
diene Die ftarfe Befeffigung dazu, daß nicht Teiche 
eine vollfommene Verrenfung vorfommen Fann, und 
gemeiniglich ift fie nur unvollfommen, Wenn daher 
„bey einer unvollEommenen Abweichung die Einrichtung 
bald vorgenommen, und für die Abwendung der 
Zufälle gehörig geforgt wird, ſo bet man ſelten neh 
Folgen zu befuͤrchten. EL ER. 


— ne 
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er, eh Wenn ‚aber die Einridgeiing‘ nicht fruhzeitig g 
ſchieht, oder auch die Behandlung fehlerhaft iſt, fd - 
‚erfolgt eine beträchtliche Anſchwellung des Gelenkes 
ſowohl als der ganzen Hand, der Schmerz vermehrt 
ſich, und in gleichem Grade die Entzuͤndung, und 
wenn die Verrenkung auch eingerichtet wird, ſo iſt 
doch oft die Zertheilung der Geſchwulſt ſehr hartnaͤ— 
ckig, wie ſolches bey angeſchwollenen ſehnigten Thei- 
len gewoͤhnlich geſchieht. Auch iſt eine ſpaͤte Einrich - 
tung immer ſchwerer zu bewerkſtelligen, die Cur wird 
laangweiliger, es bleibt eine ſchmerzhafte Empfindung 
zuruͤck, auch läßt ſich der Arm nicht geſchwinde be⸗ 
wegen und wenden, ſondern es muß ſolches alle Mal 
von Seiten des Kranken mit Vorſicht geſchehen. 
Oft wird auch, aller Sorgfalt des eh. uns 
geachtet, das Gelenk fteif. 

Dieſe Zufälle find nicht nur um fo hefrigen, fon- 
dern es freten auch ihrer mehrere hinzu, wenn die’ 
hf Abweichung vollkommen iſt, weil dieſe nicht leicht 

ohne Zerreißung der Gelenkbaͤnder, und oͤfters auch 
‚anderer Theile erfolgen kann. Der Ausgang der Ent⸗ 

zündung in. Eiterung ift dann unvermeidlich, und 
die Heilung auch nicht wohl anders möglich, die 
aber immer viele Mühe erfordert, da der Eiter oft 
Fiftelgänge und Beinfraß verurfacht, fo daß die 
Amputation als dag einzige Mittel a. — des 
Kranken uͤbrig bleibt. 
Bey dem Handgelenk nimmt man viererlei Ar⸗ 
ten von Verrenkungen an, nehmlich n ach vorwaͤrts 
oder gegen die hohle Hand, und nad binter- : 
waͤrts oder gegen den Ruͤcken der Kal nach — 





— 


le dem kleinen Finger. gewendet, 


ä a N oder PR Hande⸗ Be: 


— oͤder gegen den RN * nach 
auswärts oder gegen den kleinen Finger. Nach 
vorwärts und nach hinter- oder ruͤckwaͤrts kommen 
die Verrenkungen am haͤufigſten vor, und zwar das 
durch, daß bey. einem Fallı die Hand gemeiniglich 


vorgehalten wird. ‚Selten Eommf eine Verrenkung 


* auswaͤrts, und noch ſeltener nach einwaͤrts vor, 
Wenn die Verrenkung vorwaͤrts gegen die hohle 


gt geſchehen iſt, fo ſteht die Handwurzel ſtark 
nach der hohlen Hand hin hervor, die Hand dagegen 


ift fehr zurüc nad) hinten gebogen, indem die Flech⸗ 
fen von den Ausſtreckmuskeln nach dem Ruͤcken der 


- Hand ſtark angefpannt find. Außerdem bemerft man 


in dem Handgelenke nach dem Ruͤcken der Hand eine wi⸗ 


dernatuͤrliche Erhabenheit in ' Diefem — nach 
boblen Hand hie. 


Iſt die Abweichung hinteroäres oder gegen or 


Ruͤcken der Hand. gefchehen, fo finder das Gegen- 
theil von der vorbergenannten Verrenfung Statt. 
Die Enden von den Knochen des Vorderarmes fie 
ben nad) hinten hervor, Die Hand iſt nach der hoh⸗ | 
len Hand gebogen, wo man auch die Handwurzel N 


wie zurücgedrückt findet, und Die Flechſen von den 


fi. Deugemusfeln der Hand find. angefpannt, 


Dey einer Verrenkung nach einwaͤrts oder — 
den Daumen, bemerkt man daſelbſt eine Erhaben⸗ 


‚beit, und überhaupt hat das Gelenk einen groͤßern 
Umfang, die Hand iſt durd) die angefpannten Mus- 


keln, welche die Abziehung (abductio) Bauen 
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&s ‚Bey der Bardetfung: nach auswaͤrts oder gen 
den kleinen Finger: verhält ſichs umgekehrt, indem 
die Hand nebſt den: Fingern nad dem, Daumen bin 
gewendet ift, die Vorderhand ftehr an der Seite Des 
kleinen Fingers: bervor, und der Radius nad) der 
Seite des Daumens. — Uebrigens kann man bey 
jeder Art dieſer Abweichungen: die Hand nicht nach 
‚ Der Seite hinwenden, wohin fie ausgewichen ift, weil 
| die. Schmerzen fi dadurch vermehren „der Kranfe : 
Eann d die Finger. went. oder gar nicht bewegen, aud) 
nicht in Pronation und Supination Drehen. 
Zu der Einrichtung bringe man den Bor» 
derarm in eine halb gebogene Lage, ſo daß ſich u 





gleich die Hand in der Lage zwiſchen Pronation und 
Supination befindet. Ein Gehuͤlfe macht die Ge— 
genausdehnung am untern Rande des Oberarmes 
gleich uͤber dem Ellbogen, und ja nicht unter demſel⸗ 
ben am Vorderarme, ein anderer aber die Ausdeh— 

nung an der Hand, wodurch die Hand oft gleichſam 


von ſelbſt in ihre Lage wieder zuruͤcktritt, welches der 


Wundarzt noch mehr. befördern Fann, wenn er, ſo 
‚bald die Ausdehnung Bis zu einem binlänglichen Grad 
‚gebracht iſt, durch den Gehuͤlfen, der die Ausdeh⸗ 
rung macht, die Hand ein wenig abwechſelnd in Er 
nation und Supination bringen läge. | — 
Zum Verband lege man nad) der Einrichtung 
‚um das Handgelenk eine, mit einem den Umftänden 
angemeffenen Mittel angefeuchtete, Compreffe, und | 
befeſtiget Diefe mit der Hobelbinde (Dolabra pro lu- _ 
"xatione et fractura carpi et metacarpi). Zuletzt 
Beine man den Arm in eine Amiälinger; ‚und zwar | 


Sn 


Y 
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in aind Mittellage zwiſchen Pro⸗und ‚Süpination) | 
und ſorgt für die Zufälle, wie es nach den Umſtaͤn⸗ 
den erforderlich iſt. Bey den nachfolgenden Verbaͤn⸗ 
den muß man gelinde Bewegungen‘ mie dem Handgei 
f lenke Ei um. die Be * —* 
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Die Berufung der Brocken der. Bine | 


HNO ossium ge Piang' 
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org 
ER dem Gelenke —— werden die — 


—J derſelben durch viele Baͤnder ſo genau verbun⸗ 


den, daß nur ein geringes Nachgeben zwiſchen den 


Mittelhandknochen der kleinen Finger und den mie 
ihnen verbundeden Knochen der Handwurzel Statt 


findet, fo wie zwiſchen den Knochen der Handwurzel 
ſelbſt; ſo daß die Mittelhand und Handwurzel da= 
durch einen gemeinſchaftlichen gleichſam unbeweglichen 
Theil der Hand ausmachen. Indeß koͤnnen die Mit⸗ 
telhandknochen re auf ie — bewegt | 
werden, 
Das einzige freye und Deutliche Silent der Mit· 
telhandknochen iſt das Gelenk zwiſchen dem Mittel⸗ 


handknochen des Daumens und dem großen viele ; 


winfeligen Beine, in welchem der Daumen in einiger 
Entfernung nach allen Richtungen bewegt werden. 
Fann. Am Unfange des Gelenkes findet fih das 


eigene — welches aͤußerlich durch vier ſtarke 
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: Hälfebänber (Lig. accessoria) gef chert und ine 


figer wird, 


Eine — — der Mittelhande 
nd Eann, in Hinficht ihrer Verbindung und Be- 
wegungen, ohne eine gänzliche Zerreifung der — 


Er verbindenden Theile unmöglich gefchehen. Auch wei⸗ 
chen dieſe Knochen, eben ſo wie die Handwurzelkno⸗ 


hen ſelten aus einander, fondern £reten entweder mehr 


nach der Seite des Ruͤckens der Hand oder nach der 


flachen Hand, ‚und find alfo nur — ab⸗ 


gewichen. 
Zur Einrichtung Töße man die Grgenausbaßr 


nung, wie bey der vorhergehenden Verrenkung, am 


untern Ende des Oberarmes, die Ausdehnung aber 


an den Fingern machen, und wenn letztere mäßig ge 


macht iſt, fo ſchiebt man die abgewichenen Knochen 


Durch bloßes Drüden mie den Fingern an ihre Stelle P 


‚wieder zuruͤck. Sn Anfehung des Verbandes und | 
der übrigen Behandlung verfähre man völlig fo, wie: 
bey der — der FRONT — wor⸗ 


den * 





> 


(Luxatio digitorum), 





Feder der Fleinen vier Finger bat drey und der. 


‚Die —— der Finger —— 


Daumen zwey Gelenke, welche man Internodia nennt. 


Zwiſchen dem erſten — eines jeden Fingers mie. 
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dem ſeines Mittelhandknochens findet ein freyes Ge- ei 


lenk ( Arthrodia.) nad) allen Gegenden Statt. Au— 


ger der dünnen Gelenkkapſel finden fich noch zwey 


ftarfe Seitenbänder, auch dienen noch Die Sehnen- 


ſcheiden der Beugemuskeln, die ſehnigte Ausbreitung 
der flachen Hand (Aponeurosis Balmaris) ED 


Gelenle zu Huͤlfsbaͤndern. 

Das zweyte Gelenk jeden Fingers iſt ein voll- 
—— Charnier (Ginglymus). Außer der Ge⸗ 
lenkkapſel, welche gegen den Ruͤcken der Hand von 


der Sehne des Yusftrefmusfels, gegen die flache , 
Hand aber von der Sehnenfcheide der Deugemuskeln: 


bedeckt und verftärft wird, befist dieſes Gelenk zwey 


noch ſtaͤrkere Eeltenbänder als das erffe, welche alle 


Seitenbewegung im zweyten Fingergelenke unmöglich 
machen. 

Das dritte Glied verhält ſich ltommmn als 
das zweyte, und an Bändern finder ſich bier eben» 


falls eine durch Die Sehnen der Beuge- und Aus 
ſtreckmuskeln — —— und zwey Sei⸗ 


tenbaͤnder. | 
Das erſte Glied bes Dauimens iv mic dem un⸗ 


tern Ende ſeines Mittelhandknochens in ein Gewinde 


verbunden. Die Seitenbänder Des erjten Gelenkes 
am Daumen find noch ftärfer, als die Gelenkbaͤnder 


der erſten Gelenke an den uͤbrigern Fingern. Das | 


zweyte Glied des Daumens ift mie dem eriten eben- 


falls in ein Gewinde verbunden; übrigens hat der 


Daumen in Verbindung mit feinem Mittelhandkno⸗ 
chen ein freyes Gelenk, wovon bereits bey der Ver⸗ 


renkung der geſagt worden iſt. 
| N 


— 
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— 


In de Drey Gelenken der Finger — * Bere 


| = Ahnen vorkommen, «und dieſe nach allen vier 


Seiten, vor- und ruͤckwaͤrts, einwaͤrts und aus- 
waͤrts geſchehen. Gemeiniglich geſchiehet die Ver⸗ 


renkung vorwärts nach der Seite der flachen Hand, 


weil der Menſch beym Fallen die Finger gewoͤhnlich 
als Stuͤtzen ausſtreckt, und dagegen gewiß aͤußerſt 
felten in eine geballte Fauſt zuſammen beugen wird, 


Wenn die Verrenkung nach der hohlen Hand hin ge= 
ſchehen iſt, fo wird Der Singer fleif und ausgeſtreckt 


ſeyn. nt — 


Ein Verrenkung an Fingern it, da ſie mit — 


nem Muskelfleiſche bedeckt find, ſehr leicht Durch das 


Geſicht und Gefühl zu erkennen, auch find Feine be— 


Deutende Folgen zu befürchten. Nur iſt die Einrich 
£ung gewöhnlich beſchwerlich, weil man Feinen hin- 
reichenden feften Punct zur Yusdehnung bat, weß 


halb auch die Einrichtung im dritten Öelenfe am als 


lermuͤhſamſten iſt. Auch macht die Einrichtung viele 
Muͤhe am erſten Gliede des Daumens, weil ſolches 
mit vielen Muskeln und Bändern umgeben — 


Zur Ei nei ch tung laͤßt man die Ausdehnung 

an dem verrenkten Finger, die Öegenausdehnung aber 
am obern Theile des Vorderarmes (warum nicht 
auch am untern Ende des Oberarmes?),; oder auch 
an der Handwurzel machen. Wenn der erjie Pha— 


lanx eines Fingers im Gelenfe mit dem Mittelhand- 


Eknochen verrenkt iſt, fo muß man die Ausdehnung 
Nur an dem erſten Phalany — laſſen damit die 
| ih feinen —— leiden. | 


= 


Die Verrenkung der eier 5 a & 163 


ti 


ee man aber die Yusdehnung machen laͤßth 
— man nach Bell's #) Rath den Knochen in et- 
was von dem benachbarten Knochen, auf welchem et 
liegt, emporziehen und entfernen laſſen. Denn da. 
- alle Knochen der Finger und der Mittelhand an ih⸗ 
ren Enden betraͤchtlich dicker find, als ſonſt irgendwo, 
ſo kann es bey der Ausdehnung in ganz gerader $i- 


nie leicht gefheben, daß die beyden Köpfe der Kno⸗ 


chen, die gemeiniglid) dicht an einander liegen, ſich 
feſthalten, wo man felbft mit der größten Gewalt 
‚die Einrichtung nicht wird bewerfftelligen Eönnen, 
Wenn der verrenkte Phalanr hinlaͤnglich abgezogen 
it, fo Fann man die Einrichrung Dadurd) erleichtern, 
daß man durch den Gehülfen, der die Ausdehnung 
macht, den Finger bin und her dreben läßt, ee 
‘er eher wieder einlenket. 

Megen der großen Schwierigkeit ben einer ® er- 

renkung des Daumens durch Die Ausdehnung 
etwas auszurichten, auch daß alle Vorbereitungsmit⸗ 
tel, um die Musfeln zu erfchlaffen, unnüg find, bar 
x, ohn Scharp *) Die Anwendung einer ganz an— 
dern Behandlungsweife empfohlen, nehmlich die, 
daß man das Gelenf biegt, den Daumen nieder- 
druͤckt, und ihn mit dem ausgewichenen Ende eine 
halbfreisformige Bewegung um die Articulations- 
ebene machen läßt; hiermit werde er ohne viele Mühe 
* ame; wieder RN. 


e% Pr Belt’s Bepebegeir der Vlndaene tum Th, * Leipz. 
1790. 8 34 
42) The London medical Repository. Mol = No. 28: 
x — 1816. 
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In einem m. Falle war der. Daumen unfer die 


Sepne des Flexor longus pollicis manus gefchlüpft, 


und von ihm fo feit eingeklemmt, Daß er nur Da= 


wurd frey gemaght werden Fonnfe, Daß die Flechſe 


mittelft eines ffumpfen Hafens von dem Knochen ab- 
gezogen wurde, nachdem vorher an der Geite des 


Daumens ein Sängenfchnitt von ein und einem halben 


Zoll bis auf den Knochen, und ein zweyter Einſchnitt 
rechtwinkelig mit dem erſten von der Mitte des erſten 
durch einen Theil des Opponens pollicis, fo daß 


man das ÖelenE ‚bequem fehen Eonnte, gemacht wor⸗ 


den war. 
Der Verband beſtehet bey den Eleinen Fingern 
in. einer Compreffe, Die man um den Finger leg£, 


und mit einer Binde, dem halben Panzerband- 


ſchuh (Chirotheca dimidia), befejtiget. Bey 
der Verrenfung Des Daumens wird die Compreife 


- mit der Kornähbre (Spica pro morbis Ba? | 


Alain | 





1 
Die nn des Sqhenkelbeines 


(Luxatio ossis femoris). 





Der runde Kopf Des Schenfelbeins Hege i in Der 
tiefen Dfanne des Beckens (Acetabulum ossis inno- 
minati), mit weldyer er ein freyes Gelenf (Arthro- 
dia ) ausmacht, welches man Enarthrosis nenne. 


Damit aber wegen der Beweglichkeit — Gelenkes 





| Die Werrenfung des SEEN N 


| öftere engen vermieden würden, iſt es auch 
ſtaͤrker als alle andere Gelenke befeſtiget. Zu dem 
Ende iſt die Öelenfpfanne fo außerordentlich eief, daß 
der größte Theil des Schenfelfopfes von ihr umge | 
ben wird, auch ift der Fnorpelige Ring der Pfanne 
. etwas enger als die Endcherne Pfanne, um den 
Schenkelkopf genau zu umfchließen, | " 
Durch Bänder, welche Diefes Öelenf umgeben, 
werden nicht nur alle Bewegungen erleichtert, fondern 
auch der Kopf des ſchweren Schenkelbeins ſo genau 
mit der Pfanne vereiniget, daß er nur aͤußerſt ſchwer 
ausweichen kann, und Daher nach — 
ah abbricht als verrenft wird. | 
Zu den äußeren Bändern des Hüftgelenfes ge= 

,. hört Die Gelenkkapſel, welche die feſteſte von allen 
im ganzen menſchlichen Koͤrper iſt. Sie beſitzt vor⸗ 
waͤrts zwey ſtarke ſehnigte Faſerlagen als Huͤlfsbaͤn- 
der, Die von dem vordern und untern ſpitzen Forf- 
faß des Darmbeins entjtehen. Sie weichen ausein- 
ander, nehmen die gemeinfchaftlihe Schne des 
Pſoas und innern Hüftmusfels zwiſchen ſich auf und 
verwachſen mit ihr, dann aber endiget ſich die grö- 
Bere und äußere an dem großen Trodanter und die 
vordere daran ftoßende fchräge Linie, Die innere aber 
an dem innern Trochanter. Diefe Hülfsbänder fo- 
wohl als jene Sehne verhindern das: zu: ſtarke Zu= 
rüdbeugen des Schenfelbeines nady hinten und au- 
Ben, 1. und erfehweren die Verrenfung nad) innen und 
vorn, woſelbſt das Schenfelbein noch am leichteſten 
etwas aus der Pfanne gleiten Eann. Weber diefe Die- 
nen noch verfchiedene Musfelfehnen der Gelenkkapſel 


— 


* ie 
\ * ⸗ 
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. zur Verfiärfung, ° als. vom: Glntaeus minimus, 


 rectus femoris, ‚Obturator externus, — Be 
lis und Obtur ator internus, j 

* Innerlich beſitzt das ———— ein AP ) 
band, welches das runde oder dreyeckige (Lig. er 


. - teres s. trıquetrum ) genannt wird, und dem Ko— 


pſe des Schenkelbeines eine freyere Bewegung ge 
fatte. y 
Aus Der ganzen Befchaffenpeit Des Huftgelenkes 
ergibt fi, daß der Schenkel gerade in die Höhe ge— 
‚hoben, d. i. vorwärts gegen Den Bauch bewegt 


oder gebogen (Flexio femoris) — oder gerade '' 

| nad) hinten gebogen, d. i. ruͤckwaͤrts bewegt oder: 
 ausgeftrede (Extensio) — auswärts bewege 
oder von. dem andern Schenkel abgezogen (Ab- 


ductio femoris), einwaͤrts gegen den andern Schen⸗ 
kel bewegt oder angezogen (Adductio) — und 


in der Pfanne um feine eigene Achſe ge dr ehet und 


gerolft (Rotatio femoris), durch Verbindung 
dieſer Drehung mit jenen Bewegungen trichterfoͤrmig 
bewegt: werden Fann, fo daß. das untere Ende deifel- 
ben einen Kreis befchreibt. Doch. werden. alle. Diefe 
‚Bewegungen, theils durch das Kapfelband, theils 
durch Das runde Band, um Verrenkungen zu verhuͤ⸗ 
then, hinlaͤnglich ——— indem ſie ohne Zer⸗ 


reißung derſelben nur ſo weit geiheben koͤnnen, aß 


dieſe geſpannt werden. 
„Wegen ber. tiefen. Einſenkung des Sheutelbei⸗ 
nes in die Pfanne, und der uͤbrigen feſten Haltung 
dieſes Beines in derſelben durch die Gelenkkapſel, 


Bänder und Flechſen, wurde eine Verrenkung in dem 








- 
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Haͤſthelenk · von mehreren gaͤnzlich bezweifelt. All er⸗ —* 


dings aber lehret die Erfahrung, daß Verrenkungen 
in dieſem Gelenke vorkommen, zum Gluͤck jedoch ſel⸗ 
tener, als in den uͤbrigen Gelenken des Koͤrpers, weil 
fie gewiß, nie, ohne eine mehr oder weniger befrächt- 
liche Zerreißung der das Gelenk —— — 
ſich ereignen Fönnen, 
In Anſehung der Richtung Des Kopfes des Ano- n 
chens bey ſeiner Ausweichung, haben ſie manche nach 


dier, andere nad) drey, und noch andere nur nad) 


- given Üegenden angenommen, Meiften. Theile aber 
will man dieſe WVerrenfungen nach vier Gegenden 
beobachtete ‚haben, nehmlih nah abwärts und 
zugleich einwärts (nad) unten und innen), oder 
N berwärts und auswärts (nach oben und hin- 
ten), seltener aber o berwärts und einwaͤrts 
(nad) oben und innen), oder unter ie und 
auswärts (nad) unten und ‚außen ). 
Der Ort, wo der Schenkelbeinkopf nach der 


| = J——— ſich befindet, iſt aber nicht immer die 


‚Stelle, wohin er ausgewichen war, ſondern zufällige 
Bewegungen, das ſchmerzhafte Gefuͤhl des Kranken, 
und die dadurch verurſachte veraͤnderte Lage des Kniees, 


find der Grund, daß der Schenkelbeinkopf eine ent⸗ 


gegengeſetzte IR und Richtung ſucht. Man haͤlt 
. auch Die Verrenfung, Die nach unterwärts, gehe, für 
die allergemeinfte und urfprüngliche die nehmlich der. 


en Ausweichung nach ‚ein = oder auswaͤrts vorangeht, 


weil das Kapfelband daſelbſt durch keine Muskeln 
noch Sehnen bedeckt wird, außer BR einer ‚Marken. 
| ——— der Weiche. 


7 N — 
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Bon. gleicher Dee. daß der ein- oder due, | 
waͤrts gehenden Ausweichung die unterwaͤrts gehende | 
Verrenkung vorhergebe, ift Bonn #); und fo be- 
hauptet auch Helling *), daß die Verrenkung nad) 
innen und unten, als jedesmalige urſpruͤngliche be— 
trachtet werden muͤſſe, indem der Kopf des Ober- 
ſchenkelbeines durch den Einſchnitt der Gelenkpfanne 
und das verfchliegende Querband heraus- und immer 
auf das eyrunde Loch tritt, auf diefem entweder fte- 
ben bleibe, und dann die untere und innere‘ Verren— 
Kung genannt wird; oder er wird früher oder fpä= 
- ter von der Wirkung der Musfeln von da weg und 
an eine andere Stelle bingeführt, wo dann die Ver— 
‚ renfung nach der Richtung des — einen andern 
Namen erhaͤlt. — 
Murfinna®) ——— daß in — — EN 
Ion der Kopf des Schenfels nad) außen, und nur in 
- einem nad i innen verrenft werden müffe. Man finde 
nehmlich bey diefer Verrenfung den leidenden Fuß 
öfter Fürzer, "und Die Heben nach‘ innen gedreher, 
was die Verrenkung nach außen bezeichne, ſeltener 
finde man den Fuß kuͤrzer, und die Zehen nach außen 
gerichtet, — * die — nad) it innen au 
erfennen ER ZEEe 
Eine Bitreifing des Sberfchenfels Kann vor⸗ 
sig Aa: am — * — und — ——— wenn 


= 


43) Beobadtiingen einer unterwaͤrts gehenden Verrentungt. 
ad. Hollaͤnd. von J. C. Krauſe. Amſterd. 1800. 8. 

44) Murfinna Journal f d, N ꝛc. B. 1. ©. 2. 
..P+ 180. / 
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der eine Oberſchenkel von dem andern zu ſehr entfernt 
wird, und in dieſer Sage zugleich eine aͤußere Gewalt 
auf das obere Ende des —— gegen ‚die | 


innere Seite zu wirkt. 
Nach einer: jeden — des Oberſchentel⸗ 


; beins iſt der Kranke ſogleich außer Stand geſetzt, 
daſſelbe willkuͤhrlich zu bewegen, es wird nach der 
Verſchiedenheit der Gegend, in die der Kopf getre— 
ten iſt, entweder kuͤrzer oder länger, und nimmt mit 
der ganzen Extremitaͤt eine widernatuͤrliche Sage, i 
welcher der Kranke die Schmerzen immer am * 


lichſten findet, die ſich aber ſogleich vermehren, ſo 


bald man den Schenkel in eine andere Sage zu brin- 


gen bemuͤhet iſt; zuletzt erfolgt Entzuͤndung und Ger 
ſchwulſt, nebft allen übrigen Zufällen, welche Ver⸗ 


renkungen zu begleiten pflegen. 


Außer dieſen allgemeinen Zeichen gibt es noch 


fuͤr eine jede Art der Verrenkungen beſondere eigene: 
ſo wenn der Kopf des Knochens a bwaͤrts und zu—⸗ 
gleich einwärts (nad) unten und innen) gerre- 
ten ift, findet man die Franfe Extremitaͤt länger als 
‚Die gefunde und nad) außen gedrehet, mithin find die 
Fußzehen fehr nach außen gekehrt, und die; Ferfe 
nach innen ; bey einem Verfuch, den Fuß nad) innen 


zu wenden, vermehren fich Die Schmerzen; das Knie 
ift halb gebogen, und kann ohne Schmerzen nicht aus- 
geſtreckt werden; der Hinterbaden der Franken Geite 


iſt platt, und Die größere Gefäßfalte länger als auf 
der gefunden Seite; der große Trochanter, welcher 
‚eine Richtung nad) außen angenommen Dat, ſteht 


auf der kranken ee niedriger, ale a der a 


= 
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den, — ſtatt PERL TER Hervorragung — 


geſunden Zuſtande, bemerkt man auf der Stelle eine 
Vertiefung. In der Gegend des eyfoͤrmigen Lochs, 


| 2 nehmlich nach innem gegen die Schem zu, findet man 
- eine Erhabenkeif, ‚die von Dem hierher getretenen Ko- 


pfedes Schenkelbeines verurfacht wird, und die, nach⸗ 


dem der: Körper mehr oder weniger fleiſchig ift, * 


* oder weniger aͤußerlich gefuͤhlet werden kann. 


Wenn der Kopf des Schenkelbeins unter f 5 — 


un * -auswärrs (nach unten und außen) gewichen 


iſt, ſo findet man ihn ſehr ſtark nach innen gekehrt, 


mithin ſtehen die Fußzehen ſehr nach innen heruͤber, 


die Ferſe iſt hingegen nach auswärts gedrehet, ſo daß 


der Fuß gleichſam uͤber dem andern heruͤber liegt, und 
dabey kuͤrzer als der geſunde iſt. Bey dem Verſuch, 
den Fuß nach außen zu drehen, werden die Schmer- 
‚gen vermehrt, der große Trochanter ift etwas nach 
innen gerichtet, ſtehet aber auch: zugleich niedriger, 
und der Kopf des Schenkelbeins ſtehet unter der Pfanne 
nach außen und unten, kann aber, da er unter den 
ſtarken Muskeln verborgen liegt, nicht leicht durchs 
| aeg entdeckt werden. 

| Bey der feltenen — des Schenkelbein- 
Fopfee nach oberwaͤrts und auswärts (nad) 


oben und hinten) finder man die Franke Eptremität 


kuͤrzer, als Die gefunde, und zugleich nad) einwaͤrts 
gedrehet; beym Verfuch, den Fuß nach außen zu wen- 


den, nehmen die Schmerzen zu; nach außen über 


der Gelenkpfanne, wo fid) der Kopf des Schenkel ⸗ 
beines befindet, kann man denſelben bey magern Par- 
ſonen durchs Gefuͤhl entdecken, ſehr ſchwer aber bey 


/ 
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| fetten Perſonen. Der große Trochanter ſtehet hier 


hoͤher, und iſt gleichſam nach vorn umgewendet, 


weßhalb er weniger —— und’ nit * zu h 


fblen iſt⸗ | iR 
Bey der ebenfalls — Abweichung nad | 


einge und einwärts (nad) oben und in- ⸗ 
nen) ift der Fuß auswaͤrts gedreht, und kuͤrzer als — 


der geſunde; der große Trochanter ſtehet tiefer und 


iſt nach außen gewendet, und durch dieſes Zeichen 
aͤͤßt ſich beſonders die Verrenkung von einem Bruche 
des Schenkelbeinhalſes unterſcheiden. — 


Wegen der, häufigen Verwechfelungen der Ver⸗ 
renkung des Schenkelbeins mit einem Bruche des. 


“ Schenkelbeinhalſes, verdienen nachfolgende Unter⸗ 


ſcheidungszeichen bemerkt zu werden. Wenn, indem 


man den Kranken gerade auf den Ruͤcken legen, und 
Die Füße neben einander halten laͤßt, Der eine innere 
Knoͤchel, defgleichen das Anie, einige Finger breit 
hoͤher oder niedriger ftehet, alsan dem andern Being, 
ſo iſt entweder ein Bruch oder eine Verrenkung zuge: 


gen, Laͤßt fih nun der Fuß fowohl nad außen als 


nad) innen drehen, und der Kranfe bleibe in’ feiner 


Sage, fo ift Eeine Verrenfung, wohl aber ein Bruch 


des Schenfelbeinhalfes zugegen ; denn weil der Hals, 
nebſt dem Kopfe, in der Pfanne bleibe, fo laͤßt ſich 
das Schenkelbein ungehindert nach allen Seiten dre⸗ 
ben, welches bey der Verrenkung nicht moͤglich iſt 


Ferner ſtehet beym Schenkelhalsbruch der große 
Trochanter mehr nad) oben, aber nicht nach hinten; 
die Zehen ftehen auswärts und die Ferfen find ein⸗ 
waͤrts gekehrt, und der Fuß Fann nad) allen Seiten - 


2 nu 
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ohne große Schmerzen bewegt, werben, was bey Dr. 
Berrenkung weit ſchwieriger und ſchmerzhafter iſt. 
Auch iſt der Bruch bey weitem nicht fo ſchmerzhaft 


als die Verrenfung ; bey einem Bruce Eann das Glied 


feiche mit einer Hand verlängert , und dem andern 
‚gleich gezogen werden, was bey der Verrenfung, ohne 
die völlige Einrihtung Des Kopfes, Die ſehr ſchwer 
erfolgt, nicht möglich iſt. Endlich iſt der Kopf in 
der Pfanne, nach dem Angeführten, leicht au ent⸗ 
decken. 
Von den — — des Schen⸗ 

kelbeines aus dem Pfannengelenke, nehmlich ſolchen, 
die ſchnell durch eine aͤußere Gewalt verurſacht worden 
find, muß man diejenigen unterſcheiden, welche 
langſam und von ſelbſt (Luxatio spontanea) 
entſtehen, wovon man ſchon Beobachtungen in den 
Schriften der älteren Aerzte, z. B. des Hipp ok ra⸗ | 

tes, aufgezeichnet finder. Beſonders hat in neuerer 
Zeit van der Haar) in einer fehägbaren Ab- 
| handlung fait alles darüber gefammelt, und mit fei- 
nen Erfahrungen ein großes Sicht Darüber verbreitet. 
Don diefen Verrenkungen iſt bereits oben bey den 
Berrenfungen im Allgemeinen gehandelt worden, 
Zuweilen ſind auch Verrenkungen des Schenkel⸗ 
bline nicht wieder eingerichtet worden, und 
nach verſchwundenen Zufaͤllen der Entzuͤndung iſt 
der kranke Schenkel nad) und nach wieder zu einiger 
Bewegung gelangt. In * Faͤllen entſteht an 


* 


| 40 Auserlefene medicin. u — Abhandt. u. Seeba⸗ | 
‚tungen. %. d. Hol. 3.1 — 1800. 8. p. 189. 
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der Selle, wo der Kopf des Scyenkelbeins fei- 
nen Sig genommen hat, eine Art von neuer Gelenf- 
böhle, die frenlich der natürlichen weit nachſtehet, 
daher auch die Bewegung, ſo wie uͤberhaupt der Ge— 
‚brauch des Schenkels, immer nur ſehr unvollkommen 
ausfaͤllt. Gewöhnlich machen die Kranken mie 
dem Schenkel bey jedem Schritte eine Freisfürmige 


Dewegung, und fegen hierauf Den Fuß platt aufiden 


Boden, wie e8 Diejenigen zu thun pflegen, ae 
ein ganzes Fünftliches Bein fragen. 
Diefes unvollfommenen Gebrauchs des Being | 
‘aber ungeachtet, ift der Ausgang Doch immer fehr 
| gluͤcklich gegen diejenigen Faͤlle, wo die Entzuͤndung 
fo heftig wird, daß Eiterung erfolge, Die in Diefem - 
Gelenke, wegen der vielen Muskeln und der in fe 
bigen entftehenden Fiftelgänge, immer: mit großer 


> Gefahr, wenigftens mit einer ſehr Ggwierigen und | 


befhwerlihen Eur verbunden iſt. j 

Weienn zue Heilung einer —— Ver— 
renkung des Oberſchenkelknochens gefchrit- 
gen werden foll, fo muß man die Einrichtung vor- | 
nehmen, bey welcher in fo fern etwas verfchieden ver- 
fahren werden muß, je nachdem der Kopf nad) ein- 
oder nad) auswärts abgewichen if, Wenn „DB, der 
Schenkelkopf nad) abwärts und einwärts gewichen 
ift, fo lege man den Se auf einen langen fchma- 
len. Tiſch, oder auf ein Bett, Zur Öegenausdeh- _ 
nung zieht man ein Handtuch, nachdem zuvor alles 
mit weichen fiufenartigen Compreffen ausgefüllt wor— 
den, Durch die Schambuge der Franken Seite durd), 
fuͤhrt das ae Ende auf der Franfen Seite hervor, 
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das vordere Ende aber über die Bruft nach der 3 


ſunden Seite bin, und gibt ein jedes Ende einem bei. 
ſondern Gehülfen, Beſſer iſt es aber, noch ein an 
deres Handtuch um das Becken über Das erfiere zu 
legen, um daſſelbe zu unterftügen, und manläßtfolches 


auf der gefunden Seite von einen Gehülfen zufam- 
menfaffen (na Murfinne am beiten durch Schrau⸗ 
ben an beyden Enden befeſtigen), und zu der Zeit 
- böfonders genau feit halten, wenn die Einlenfung 
‚Des Kopfes in die Pfanne vorgenommen werden foll. 


Zur Ausdehnung legt man eine ftarfe Schlinge, 
ai auch Hildan’ 8 Riemen uͤber dem Knie an, 


und uͤbergibt ſolche einem oder mehreren Gehuͤlfen. 


Die Ausdehnung muß in einer ſolchen Lage des Ober- 4 


fchenfels gefchehen, daß derſelbe gegen den Leib ge- 
bogen ift, und mit ihm einen rechten Winfel macht; 


eine gleiche Beugung gibt man dem Unterfchenfel ge- 


gen den Oberfchenfel, die ganze Extremitaͤt aber muß 
fi in der Sage nad) außen befinden, 
Hierauf läßt der Wundarzt die Aus⸗ und Ge- 


— genausdehnung ganz gelinde anfangen, nach und nach | 
verſtaͤrken, und endlich aus allen Kräften ziehen; for 
bald der Kopf des Schenfelbeines anfängt beweglich 


zu werden, nimmf der nach außen auf der Franfen ; 


Seite des Kranken: fiehende Wundarzt feine linke 
Hand (wenn der rechte Schenkel verrenkt iſt), und 
lege Diefelbe nahe dem ausgewichenen Kopfe des Schen⸗ 


Eelbeines an der inwendigen Seite an, die rechte | 
Hand aberbringf er an dem untern Theile des Schen⸗ 


kelbeines, und zwar an der auswendigen Seite des 


Kniees ans Indem nun durch Die Gehuͤlfen die Aus 
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dehnung fortgeſetzt wird, ziehet der Wundarzt mit 
der linken Hand den Kopf des Beines Wa der Pfanne _ 


hin, inzwifchen er das Knie oder das untere.Ende 


des Schenfelbeins nad) innen und ein wenig nad) un⸗ | 


‚sen ſtoͤßt. 


Letzteres kann der Bean vortheilhafter von 9*— 
einem Gehuͤlfen thun laſſen, da er dann beyde Haͤnde 


frey erhaͤlt, um den obern Theil des Schenkels ergrei= 


fen und den Kopf deflelben in die Pfanne hinleiten 
zu koͤnnen. Wenn der Kopf dahin gebracht worden 
iſt, ſo darf man ihn ja nicht zu ſchnell und ploͤtzlich 


in die Pfanne gleiten laſſen, ſondern dieſes muß wo 


moͤglich allmaͤhlig geſchehen; zu welchem Ende die 
Gehuͤlfen, welche die Ausdehnung machen, ſehr ge- 
nau unterrichtet werden mülfen, ‚daß fie mie foldyer 


allmaͤhlig nachlaſſen, damit die in der Pfanne be— 


findlichen Theile nicht gequetſcht werden, wodurch der R 


Anfang zu einer freywilligen NS ——— 


u werden koͤnnte. 


Wenn der Shchenkelkvpf nacht —— gewi⸗ 


chen iſt, ſo wird der Kranke auf die geſunde Seite 


gelegt, die Handtuͤcher zur Aus⸗ und Gegenausdeh⸗ 
nung auf vorbenannte Art applicirt, ſo auch der 


Schenkel in die Lage eines rechten Winkels mit dem 


Koͤrper gebracht; jedoch muß er hier mit dem Koͤrper 


‚einen mehr ſpitzen Winkel machen. Auf gleiche Art | 
"wie vorher bey der Werrenfung nach einwärts, wird ' . 
‚die Yus- und Gegenausdehnung, und die Einrih- 


tung beforge, auch läße man das untere Ende des 


Schenkelbeins bald mehr bald — na ur 


| aan unfen druͤcken. ee H keiner 


EA. 
’ ; r 


| & wie obenim NS } inöbeföndere bo 
—— ——— des Oberarmes, das Beachten der 
Richtung des kranken Gliedes bey der neh 
gefordert worden iſt, ſo bemerfe Murfinna, daß 
bey ver Einrichtung des Oberfchenfels noch immer 
io Anfebung der Kichtung gefehlt ‚werde, Er ver- 
langt daher, daß bey der Verrenkung nad au— 
ßen der im Knie= und Huͤftgelenke gebogene Schen⸗ 
kel, bey der Ausdehnung nad innen, über den 
geſunden Fuß angezogen, und: dieſe "Ausdehnung 
nach und nad) verjlärfe werden müffe, damit fie 
Durch Die gehörige, Kraft bey geringeren Schmer= 
zen fo ſtark gemacht werden Fönne, daß der Kopf 
des Knochens von Der fremden Stelle abweiche, 
und fich der Gelenkhoͤhle nähere, Wenn dieß ge— 
ſchehe, fo fchlüpfe der Kopf leicht in die Gelenk— 
höhle, oder Fönne doch durd) den Wundarzt leicht 
hebelartig bineingelenfe werden, Erfolge dieß aber‘ 
nicht, fo dehne man den Schenfel nunmehro in 


gerader Linie etwas nach) oben aus, um die obern | - 


‚Muskeln etwas wieder zu erſchlaffen, den "Kopf 
um feine Are zu Drehen, und bey — 
Ausdehnung hebelartig einzulenfen, | 
Ben der Verrenfung nad vorn oder in— 
nen müffe Die Ausdehnung, ſtatt jene nach innen 
und unten, nach außen und oben unternommen 
‚werden, weil Durch das Heben des Schenkels alle 

Muskeln erfchlaffe, und. folglih die Einrichtung 


um: fo leichter verrichtet werden Fünne, Genug, 


Die größte Kunft iſt immer, den Kopf erft von 
feiner fremden Stelle fortzubewegen,, und der Ge— 


k 
“ 


1 


‘ — 


bekhoͤble immer naͤher zu üben) und dieß kann 
nur durch eine weiſe Ausdehnung, die nad obi⸗ 


gen Regeln veranſtaltet wird, geſchehen. 
Nach dem Bau des Schenkelgelenkes nimmt 


werde er durch die Kraft der Muskeln bald nach in- 


nen oder außen abgelenft, wie dieß aud) bereits oben 
x erfabrungsmäßig angeführt worden ft. 


Ueberhaupt ift zu bemerfen, daß man mit. dem 


- Berfuhe zur Einrichtung des. Knochens fih nie, 
uͤbereilen darf; Denn macht man Denfelben zu fruͤh, 
ehe und bevor der Kopf des Schenkelbeines ſich hin— 
laͤnglich nad) vorn begeben, und der Gelenkhoͤhle ge⸗ 
naͤhert hat, fo muß man befürchten, daß die Mühe 
fruchtlos bleibe, und der Kranke ohne Noch gemar- 
tert wird, Man muß daber die angefangene Aus⸗ 
dehnung, in den angegebenen Richtungen, nad) und 
nach verftärfen, und fo lange fortfegen laſſen, bis 


fich der Kopf weiter gegen den Rand der Gelenkpfanne 


begeben hat ‚ und alsdann erſt die Einlenkung vor— 


nehmen, wenn fie nicht ſchon von felbft erfolgt iſt. 


* Verrenkung des Shenteiseinet. a 2 


Mur finna nur zwey Haupfverrenfungen des Schen⸗ 
kels an, da der Kopf nicht nach oben ausgelenkt wer⸗ 
den,. und urſpruͤnglich nur nach unten abweichen . 
koͤnne. Da bier der Kopf zu wenig Naum finde, fo 


- 


Unter den Kennzeichen eines verrenften Ober- je 


ſchenkels wurde oben die Lage des Fußes mit genannt, 
daß nehmlich die Zehen entweder nach innen oder 
nach außen gekehrt ſind. Eine veraͤnderte Lage der 
Zehen nebſt anderen Eigenheiten wurde von Bonn 


beobachtet. Der Kranke lag im Bette auf dem Rü- 


den, fo daß das linke Knie, nebmlich der kranken 
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‚Seite, one. dem Baddıa,, die Ferſe aber, gegen das Wi 
Schenkelbein aufgezogen, mit dieſem einen ‚geraden 
. Winkel mahte, der ftumpfwinfelig ausgeſtreckte Fuß 
aber ſich auf das Bett ſtuͤtzte, welches die einige 
ſchmerzenloſe tage des Kranken war. 

‚Wenn der Fuß mit einer unterſtuͤtzenden an | 
aufgehoben wurde, fo verurfachte dieß eine empfind« 
liche Spannung in der Kniekehle, eben fo machte 
der geringfie Druck auf das Knie eine fchmerzbafte . 
‚Empfindung der. Knieſcheibe und der ganzen Ober⸗ 
flaͤche des Schenkels. | 
| Der Schenfel war länger, - — das Knie und 
die Knieſcheibe ſtanden beynahe drey Finger breit 
niedriger, als das geſunde rechte Knie, waͤhrend die 
Schenkelmuskeln der vordern, aͤußern, innern und 
hintern Seite, alle eben ſtark geſpannt waren, und. 
keine Bewegung verſtatteten. Knie und Fuß ſtanden, 
in Ruͤckſicht des ganzen Koͤrpers, in gerader Li— 
nie; Die Zehen waren vorwärts, und nid 
einwärfs oder auswärts gedrehet. Die 
größere. Gefäßfalte war länger. 

h Die Weiche war nach. der. Hüftfeite a einge= 
fallen, als gewöhnlich), jedoch, ſtark gefpannt, aber 
| demungeachtet konnte er weder auf Der eyrunden Oeff⸗ 
nung, noch in der. Gegend des obern Nandes des 
Schambeins ein Schwellen, oder ein Hervorragen 
des verrenkten Schenkelbeinkopfes bemerken. An der 
andern Seite der Huͤfte und des es Schenkels war, an⸗ 
ſtatt der gewoͤhnlichen Hervorragung des großen Tro⸗ 
chanters, ber jetzt niedrig ſtand, eine merklich breite 


> Berkiefung«, 
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Bey * Verrenkung iſt, nah Bonn’ 7 Mei- 


mung, der" unterſte Theil des Kapfel- und runden 


Dandes ausgedehnt oder zerriffen, Die Hüftpfanne | 


über den Schenkelbeinkopf abgefchoben worden, oder 
vielmehr ift der Schenkelbeinkopf über den Enorpelig- 


Bi ten Rand der Pfanne gefchoffen, hat ſich unterwärts 
‚geftelle, und iſt daſelbſt fo zurückgehalten worden, 


Daß der Kopf zwifchen der unterften Spina des Hüft- 
beinausfchnittes ( Incisura ischiadica) und des 


Sitzknoͤchels (Tuber ischii) gegen die Sehne des 
außern verftopfenden Musfels (Obturator externus) 


fand, und der Hals, nebft dem großen Trochanker, 


ſich vor und unfer Dem benannten Knoͤchel unfer ‚dem 


großen Geſaͤßmuskel befanden. 


In dieſer niedrigern als natuͤrlichen Stellung 


bes Kopfes und Halfes des Schenfelbeines‘, nebjt 


.... dem verlängerten gebogenen Schenfel, wobey ver 
| Unterſchenkel zugleich nad) dem Sitzbein zuruͤckgezo⸗ | 


gen wurde, Fonnte der Fuß nicht ausmwärefs ge- 
drehe feyn, weil der Kopf nicht eigentlich 
einwaͤrts ausgewichen, über oder hinter den 
verſtopfenden Muskel gegen das Schambein geſtellt 
war. 
Da die —— auf die ehshuliche Art 
ſchon vergebens verſucht worden war, und die nä- 
here Erwaͤgung der genannten Lage und Anzeigen 


- x 


vermuthen ließen, daß ein zweyter Verſuch eben fo: _ 


x wenig gelingen möchte: fo verfuchte Bonn die Ein- 


- richtung auf eine Weife, welhe Thomfon’s oder _ 


White's Methode zur Einrichtung ‘des Schulter- 


gelenfes ähnlich. war, Da aber Die Höhe des Zim- 


a. 


— * 
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mers und — Unbequenilichkei. nicht Hank eis | x 
‚nen Slafchenzug oder Rolle zu bejefigen fo ve 9— 


iR er auf folgende, Art. 


Der Kranke wurde in der — Richtung, 
die ihm im Bette Die gemaͤchlichſte war, mit Unter: 
ftüsung des Franfen Schenfels, aus dem Bette ge- 
hoben, und auf einen Stuhl gefest. Den rechten 
Fuß ſetzke der Kranke ſelbſt feſt auf den Boden, den 
linken aber ſtellte Bonn auf ein Kuͤſſen, und zwar 
deßhalb, das Knie ſo zu erhoͤhen, daß es ſich dem 
Bauche mehr naͤhere, damit dadurch die Erſchlaffung 


der Weiche befoͤrdert werde, waͤhrend deſſen dee 


Kranke zu ſeiner Gemaͤchlichkeit den — — 
vorwaͤrts beugte. 


Darauf wurde ein leicht — Veccuh 


um das Becken gelegt, und die beyden Enden deſſel⸗ 
ben uͤber beyde Darmbeine ruͤckwaͤrts gefuͤhrt, und 
durch zwey Gehuͤlfen, ungefaͤhr wie zur Gegenaus— 
dehnung, feſtgehalten. Einen andern ſolchen Strei= 
fen Leinwand ließ er zwiſchen den Beinen, naͤchſt 
dem Hodenſack, ober = und unterwaͤrts nad) außen 
durchziehen, und daſelbſt auf der gewöhnlichen Höhe 
des großen Trochanters Durch einen geſchickten Ge— 
huͤlfen ohne Drud zufammen halten, , Noch ein an⸗ 
- derer Seinwandftreif wurde kurz über dem Knie als 
"eine Schlinge angelegt, und auf. beyden "Seiten von 
zwey Gehülfen zur Ausdehnung benutzt. 

Der Wundarzt, Huffem, ſtellte fih an bie 
rechte Seite des Kranken ‚ um im nöthigen Falle 
in dem nehmlichen Augenblick das linke Knie nach 

. der. gefunden Seitezu lenken, fobald Bonn nah 


Ds 
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—— Anehan de - oberften Theil des 
Schenkels auswärts lenkte, und zu dieſem Behuf 


. Enieefe er an der Kan are — dem 9 — 


Gehuͤlfen. 
Nach dieſer en en fügte der Kranke 


& feine Hände, jedoch ohne fi ſich aufzubeben, feſt auf 


den Stuhl; das Becken wurde gemaͤchlich feſt ge⸗ 
halten; eine maͤßige langſame Ausdehnung war 


hinreichend, und die gelinde Bewegung nach 


auswärts befoͤrderte die Abweichung des widerna— 


tuͤrlich ſtehenden Gelenkkopfes, worauf derſelbe un- 
ter feiner Hand über den untern Rand der Pfanne _ 
in diefelbe fchlüpfte. Der Kranke empfand nichts 


als den Schod, den auch alle fowohl hörten als 


fühlten, auch verfchmand die fchmerzhafte Spannung _ 
in der Gegend der Kniefehle und dem Nüden des - 


Schenkels; das Knie wurde augenblicklich ausge- 
ſtreckt, und das Bein an die Seite gefuͤgt. Der 
große Trochanter war bis zu ſeiner gewoͤhnlichen Hoͤhe 


aufgeſtiegen, und man ſah Die Vertiefung an Der Aus 
>. Bern Seite des Schenfels nicht mehr; Die Zehen dre- 


beten natürlich auswärts, und fo war zwifchen der 


Franken und gefunden Seite Fein anderer merklicher 


Unterſchied, als daß die linke Knieſcheibe und der 
innere Anöchel etwas niedriger war, welches der er= 
littenen Gewalt der das Huͤftgelenk umgebenden — 


Muskeln zugeſchrieben wurde. 


Der Kranke wurde nun in einer helb fi igenden 
Sage mit Unterſtuͤtzung und Anſchließung der beyden 
Schenkelbeine zu Bett getragen, und in eine ganz 
flache und Pau tage auf einer: Matrose ge⸗ 


=. 


e —9 
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bracht, hierauf das Gelenk mit einer mit halb Mafı | 


fer und Branntwein befeuchteren Compreffe belegt, 


‚ und Diefe mit einer Binde um Die Hüfte befeſtiget. 


"Um die Befeftigung noch mehr zu ſichern, vorzüglich 


aber, Damit der rechte Schenkel den Franfen linken 


jur Stüße Diene, wurden, wie beym Bruch des 


Schenkelbeinhalſes, beyde Beine uͤber den Knieen 


und Knoͤcheln an einander befeſtiget, und dieſer Ver⸗ 


band ſo lange angewendet, bis der Kranke das Knie 
wieder bewegen und daſſelbe wieder ein wenig RER, a 


ben Konnte: 2 — 


Im Jahr 1804 Haren ich 7) "einen Fall | 


von einer Verrenkung des rechfen Schenkelbeins in 


der kliniſchen Anſtalt zu Jena, welcher ſowohl in | 


Ruͤcſicht des Ortes, wo der Schenkelbeinkopf ſeinen 
i Sig | genommen hatte, als auch aller übrigen Um- 
fände, befonders daß der Fuß in gerader Richtung 
nad, vorwärts ſtand, und Die Zehen weder ein- noch 
auswärts gedrehet waren, mit dem von Bonn be— 


obachteten völlig ‚gleich war, Die Verrenfung war, 


als die Repoſitidn unternommen wurde, bereits eilf 
Tage alt, und obſchon bey der Ausdehnung viel Kraft 
erforderlich war, ſo wurde die Einrichtung, die ich 
voͤllig auf die von Bonn angegebene Art, in ſitzen⸗ 
der Lage der Kranken auf einem Stuhl unternahm, 


dennoch ii in fehr kurzer Zeit und ohne alle Schmerzen 


ve. 


der. Kranken zu Stande gebracht. eh fünf * | 


47) I. G. Bernsteinii Epistola ad Bonnium, si- 


stens observationem luxationis fermoris etc, Halis Saxon. 189.4: 
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qhen konnte die Kranke ſchon she Meg von dreh 
Stunden zu Fuß in ihre Heymath machen. 
Eine Ausweichung des Schenkelbeinkopfes un- 


| er ſich und auswärts, hat Evers 8) auf 


folgende Art eingerichtet, Bey einem zweyjaͤhrigen 


Kinde fand er den linken Fuß nebſt dem Knie nach 


einwaͤrts gedrehet, und der Fuß war länger als bet 
gefunde, Die Schmerzen und Geſchwulſt aber waren 
ertraͤglich. Er legte der Kranken auf Die geſunde 


Seite, und indem er mit ſeiner rechten Hand (da 


der linke Schenkel verrenkt war) das Schenkelgelenk 


feſt umfäßte, ſo drehete er mit der linken Hand den 
nad) einwaͤrts ſtehenden Fuß nad) auswaͤrts wobeh 
er unter feiner rechten Hand in demſelben Augenblick 


eine Bewegung des Schenfelbeinfopfes bemerkte. Der 
Fuß wurde Fürzer, das Kind ruhig, und nachdem 
es etliche Tage mit Spir. vin. camph. gewaſchen 
worden, fing e8 wieder an zu Taufen. 

Auf gleiche Art hat Evers auch Verrenfungen 
nad unrerwärts und einwärts behandelt, 


nur mie dem Unterſchiede, daß er den in ſolchen Säl- 
‚ten ... ſtehenden Fuß nach einwaͤrts gedrehet 


—— 

” Zum Betband; nach ——— Einrichtung, 
ſchlaͤgt man eine fchmale, einuscine halbe bis zwey 
Ellen lange, mit einem fhielichen Mittel befeucdytere 
Eompreffe um das Gelenf, fo daß die Enden ſich 


uͤber der oa kreuzen, und befeſtiget ſie mit einer 


48) nnd medicin. u; chirurg. Sesinataßhandtungen 
a. d. — — Th. IL, P- 47 — 
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Binde, Die: Kornaͤhre sur, Seiftengen nd 
(Spica inguinalis). genannt. EN 
Diefe Binde ift indeß nicht immer. — — 


N weilen aber auch niche hinreichend, auch das um 


fländliche und für den Kranken unbequeme Anlegen , 
derfelben verbieter oft ihren Gebrauch, In den mei— 


fien Fällen ift es Daher beſſer, und ſelbſt fuͤr den Kran⸗ 
— ken bequemer „wenn man die Compreſſe bloß mie eiz 


nem breiten Bande, das man zmifchen den: Beinen 
durchziehet, nach’ außen auf der Eranfen Hüfte Ereu> 


zet und um das Becken berumführt; außerdem ‚bins 


det man noch die Beine über den Knieen und: And- 


heln zuſammen. Iſt zu vermuthen, daß eine be 
£rächtliche Zerreißung der Bänder und des Kapfels 


bandes gefchehen ift, fo Fann man aud) den Verband 


zum Bruch Des —— von Bruͤnnin — | 


haufen anwenden, 


In manden Fällen ift der Miderffand- der Mus- 


keln fo jtarf, daß die ‚Ausdehnung durch Die Gehül- 


— 


fen nicht hinreichend if, und dann muß fie mittelſt | 


des Flaſchenzugs oder der Schneiderſchen, oder 
auch der Maſchine von Bruͤnninghauſen ger 


| * ‚werden. 
Um die Einrichtung eines verrenkten Oberfchen- 


| keis zu erleichtern, im Fall zur Anwendung einer Ma⸗ 
| ſchine geſchritten werden muß, bat Schmidt 9) 


eine befondere Vorrichtung empfohlen. Sie beftehet - 


— 


aus einem Marken Aientengeug zur —— 


x os: Rpder‘ 8 Journal f. d. Chirurgie ꝛc. B. IV. &. L 


m 68. Tab, I, II. Un, et 
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welches am einen eines befonderei:Werres- befeſti⸗ 


get wird. Zur Ausdehnung wird Die Schneider— 
ſche Maſchine zur Verrenkung des Oberarmes ge⸗ 


Es kann aber auch geſchehen, daß ſelbſt bey 


gezogen werden, nicht nachgeben und keine Ausdeh—⸗ 


nung geſtatten wollen. In ſolchen Faͤllen darf man 
die Einrichtung nicht mit Gewalt erzwingen wollen, 
ſondern man muß, wie bey veralteten Verrenkungen 
des Dberarmes, erweichende Mittel in das Gelenk 
einreiben, vorzüglich aud Bäder anwenden, und 
während dem das Glied öfters rufen, bewegen und 
mit Vorſicht mir Gehülfen oder mir einer Maſchine 

ausdehnen: lafien, und nachdem dieſes einige Zeit ge⸗ — 


ſchehen, die Einrichtung erſt vornehmen. 
Von der Behandlung der Verrenkungen des 
Schenkelbeines, wenn ſie von fetbft entitan- 


den find, ift bereits oben gefage worden, aber ver- 


geilen muß der Wundarzt nie, daß die Beſchaͤdi— 
gungen aller Gelenke, um fo mehr eine des Schen- 
Eelgelenfes, einer vorzüglichen Aufmerkſamkeit bedür- 


— ‚fen, um nehmlich eine freywillige Verrenkung zu ver- 
 hüthen. Er muß daher vorzüglichen Bedacht auf 
die Entzündung richten, Die wegen der Zerreißungen- 


Der Gelenktheile unausbleibliche Folge iſt, und deßhalb 
die dazu oben empfohlnen Mittel ſorgfaͤltig anwenden. 





| braucht. Mit dieſer Maſchine kann man alles das | 
erfüllen, was 6 bis 8 Gehülfen Faum und mit weit 
größerem Schmerze des Kranken beiverfftelligen koͤnnen. 


‚der Anwendung einer fehr anfehnlichen Gewalt die 
Muskeln, entweder wegen ihrer beträchtlichen Stär- 
Fe, oder weil fie durch heftigen Krampf zufammen- 


— 
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Die Berreitung der Koiefqheide 
_ (Luxatio patellae). | 





ur 275 — platte — paßt, mit ver 
in der Mitte von oben nach unten gehenden Ecke an 
‚der hintern überfnorpelten Fläche, in Die mittlere 
Vertiefung zwifchen den vorderen Flächen der untern 
Knöpfe des Schenfelbeines ( Condyli.s. capita in- 
feriöora femoris), Vermoͤge diefer Anlage kann die 
Runieſcheibe bey der Ausſtrekung des Kniees höher hin⸗ 
auf, bey der Beugung tiefer herabgleiten Außer: 
dem befeftiget fi auch das Kapfelband des Anieges 
lenkes an die Aniefcheibe, die jedoch ungleich feſter 
und ftärfer Durch) das Kniefcheibenband (Liga 
ment. patellae) mit dem Schienbeine mittelbar ver: 
bunden wird: Ohne Zerreißung diefes Bandes kann 
die Kniefcheibe nicht aufwäres abweichen, fo daß fie 
bey der Ausſtreckung des Schienbeines an ihrer Ges 
lenkflaͤche des Schenfelbeins hinauf, bey der Beu⸗ 
gung des Schienbeins an derſelben herabgleiten muß: 
Eine Abweichung oder wirkliche Verren— 
fung der Kniefheibe für fihallein, gehört 
eigentlich unter die feltenen Vorfälle in der Wund— 
arzneykunſt, gemeiniglicy koͤmmt fie zugleich mit ei- 
ner Verrenfung des Schtenbeins vor, weil, wenn 
der Kopf der Tibia von den unteren GelenfEnöpfen 
des Oberſchenkels abweicht, auch zugleich die Knie— 
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BERN von ihrer Stelle geruͤckt wird: Vom festern 
Falle wird unter der Verrenfung des Schienbeins ges 
! handele, bier nur von der Abweichung der Auika 
ſchetbe für fich allein. , | 
| Aus der Verbindung der Knieſcheibe — 
daß eine wirkliche Abweichung derſelben nur nach zwey 
Seiten, nad) einwaͤrts und nad) auswärts; 
gefchehen kann. Denn nad) unterwärts iſt e8 ganz 
unmöglid, und nad) oberwärts iſt 68 nicht anders. 
maoͤglich, ‚als daß das angezeigte Knieſcheibenband 
zerreißt, wo es dann Feine Verrenkung genannt wer— 
den kann , und andere Huͤlfe erfordert, wovon ums 
ten bey Dem ned der LEN a 
wird, 
Die —— einer der 
Knieſcheibe nach ein- oder auswärts iſt leicht; 
denn anſtatt die Ede der hintern Fläche der Knie: 
ſcheibe in der mirtlern Vertiefung zwifchen Den. unites 
ven Knöpfen Des Oberfchenfelbeines liegen follte, fo 
wird fie fich entweder mehr auf Den innern oder. Aus 
gern Diefer Knöpfe verfchoben haben, und man wird 
an dem Orte, wohin fie fich begeben bat, eine wider: 
natürliche Erbabenheie bemer'en. | 
Die Einrichtung der Verrenkung der Aniefäjeibe . 
muß fo bald als möglich veranftalter werden, weil: 
font fehr zu befürchten ift,. Daß Die Bewegung des 
Kniegelenkes entweder gänzlich oder doc) größten. 
Theile verloren gehet. 
} Bey der Einrichtung koͤmmt es vorzüglich | 
darauf an, daß die Ausſtreckmuskeln fo viel als moͤg⸗ 
lich erſchlafft werden, und zu dieſem Zweck muß, in 


—— 
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einer fisenven Sage des Kranken) ‚ das Bein niche nur = 

"gerade ausgeſtreckt, fondern auch daffelbe nebjt dem 

Sberſchenkel dergeſtalt in die Hoͤhe gehoben werden, 
daß es mit dem Koͤrper des Kranken einen rechten 

Winkel bildet. In dieſer Lage ſucht alsdann 
Wundarʒt die Knieſcheibe in ihre natuͤrliche — wie⸗ 
der zuruͤck zu druͤcken. | 

Wenn diefes glücklich gefchehen if, fo fegt man, 

um eine neue Abweichung zu verhindern, an der Seite, 
wohin die Kniefcheibe gewichen war, eine eines Fin- 
gers dicke Longuette Dagegen, und befeftiget diefelbe 
mit der Hobelbinde (Dolabra pro luxatione. 
genu), Um aber das Beugen des Aniees in der 
erjten Zeit zu verhindern, was einer neuen Abweichung 
halber norhwendig iſt, kann man vor Anlegung der 
Binde die Kniefehle mit einer ftarfen Compreife aus⸗ 
fuͤllen, uͤber dieſe eine Schiene, welche einen Theil 
des Oberſchenkels und einen Theil des Unterſchenkels 
berühren muß, legen, und diefe mit der Binde zu- | 
gleich befeftigen., Nach einigen Tagen nimmt man 
die Schiene hinweg, und — an das Sie — 
zu — 
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Die —— des Kuegelenkes ee Y 
articulationis genu) oder die Verrenkung des 


Schienbeins in dem Kniegelenke (Luxatio _ 
| tibias i in articulatione genu). 





Zu den eigentlichen Knochen des Kniegelenkes 


| gehören das Schenkelbein und das Schienbein, die 


beyde in ein Gewinde (Ginglymus) verbunden find, 


und die Knieſcheibe träge etwas zur Erleichterung der 


Bewegung im Gelenke bey, Zwiſchen den Gelenk: 
bügeln des Schenfelbeins und Schienbeing liegen Die 
zwey halbmondfürmigen oder fichelfürmigen Knorpel 
(Cartil. semilunatae), welche durch anfehnliche 
Bänder theils unter einander, theils mit dem Ober- 


ſchenkelbein verbunden find; dahin gehört: ein runs 
des, fat drey Viertel Zoll langes Band, welches die 


vorderen Enden oder Hörner (Cornua) beyder Knor- 


pel unter einander vereinigef, und das Zwifchenband _ 


der halbmondförmigen Knorpel (Lig. transversum 


commune cart. semilunat.) genannt wird, und 
“ein doppeltes Band, welches dem hintern Ende des 


Knorpels zukommt. 
Die Bewegungen i im Kniegelenfe geſchehen theils 


durch ein Winkelwechſelgelenk (Ginglymus 
articularis), a Durch eine SeibenBnegang. | 
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Sur. die Deu gung * Un NN h. 
(Flexio cruris) kann derſelbe faſt ganz an den Ober⸗ 
ſchenkel gebeuget werden. Die Ausſtreckung 


( Pxtensio cruris) Fann nicht in eine Beugung des _ 
Unterſchenkels gegen den Oberſchenkel übergehen. Bey 
der Seitendrehung kann, wenn der Fuß feſt fte- 


bet, das Öberfchenfelbein ſich über das Schienbein 


zur Seite nach außen ſchwaͤchen, flärfer zur Geite 
nach innen um feine eigene Achfe Drehen, wozu das 


Wadenbein eine Unterflügung mit beyträgt, 

Zu der Befeftfigung Des Kniegelenfes gehören | 
aͤußere und innere Bänder, Zu den erfteren gehört 
Die Gelenkkapſel, Die an jeder Seite der Knieſcheibe 
eine Falte macht, und dieſe Falten werden Fluͤgel⸗ 


baͤnder (Lig, alaria) genannt, davon eins Das in— 
nere und das andere das Außere if Mit die 


fen benden Falten vereiniget fih noch eine dritte an- 
fehnlichere Falte, welche dag fehleimige Band genannt 
wird. Außerdem bat die Gelenkkapſel mehrere Huͤlfs- 
bönder, befonders das Dintere ſchraͤge Kniekehlen 
band (Lig. popliteum s. postic, Winslowii), 
Auch wird das Kniegelenk durch ein inneres (Lig. 
laterale internum)) und an der äußern Seite durch 


‚ ein. langes und ein kurzes Geitenband (Lig, 


laterale externum longum et breve) befeftiger. 
— Innere, Bänder des Kniegelenfes find die zwey 
Steugbänder (Lig. eruciata), 

Aus der Verbindung der Drey- Anochen 7 des 


Schenkelbeins, des Schienbeins und der Knieſcheibe, 
beſonders aus ihrer ſtarken Befeſtigung, ingleichen 


aus ber eingeſchraͤnkten Bewegung Durch ein Chats 


'r. Die ni, des Lniegelenles. e ı9r 


BIS ergibt fih, daß eine Verrenkung hier nur 
“ aͤußerſt ſelten vorkommen, und immer nur durch eine 
große und beſondere Gewalt entſtehen kann, wie dieß 
auch wirklich der Fall iſt. Gemeiniglich ſind dieſe 
Verrenkungen nur unvollkommen, wiewohl auch Rh 
Eommene fich ereignen Fönnen. 

Die Verrenkungen des Kniegelenkes bie von 
Siebold®) befferBerrenfungen Des Sch ien⸗ 
beins im Kniegelenke genannt wiſſen will, 
werden nad) vier verſchiedenen Richtungen als moͤg⸗ 
lich behauptet, nehmlich nah vorwärts und nad 
‚hbinterwärts, n ah auswärfsundnad ein- 
wärts. Cine Verrenfung nad) vorwärts iſt aber 
gewiß. äußerft felten, und kann auch nicht anders, 
als durch eine fehr heftige Gewalt verurfacht werden. 

‚Eine jede Art Diefer Berrenkungen wird leicht 
zu erfennen feyn, weil man, zumal bey Ver— 
‚gleihung mit dem gefunden Knie, an dem Franfen 
Knie die Hervorſtehung des Kopfes des Schienbeins 
an demjenigen Orte, wohin er gewichen iſt, und da— 
gegen die Abweichung des untern Endes des Ober⸗ 
ſchenkelbeins ohne Schwierigkeit bemerken wird; denn 
an dem Knie kann die Erforſchung durch das wer 
nige Muselfleifch Eeinesweges verdunfele und er- 
ſchwert werden, Unſtreitig ift die Kenntniß am deut⸗ 


lichſten, wenn die Abweichung vollkommen iſt. 





Bey der Bo rherſagu ng kommt es, wie bey 
allen Verrenkungen, auf den Grad der erlittenen 
| Gewalt , ünd vorzüglid) dateuf an, ob die Verren⸗ 


— on Siebold's a 2 J. St. I. P· 3. 


h | * 
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kung vollkommen oder unvollkemmen if, weit! Ei 
einer vollfommenen, wegen der beträchtlichen Zer⸗ 


Et der Gelenktheile, große Gefahr befürchtet 
werden muß. Sm letzteren Falle wird große Umſicht und ee 


Fleiß, ingleichen eine laͤngere Zeit zur Cur 
erfordert, um den Theilen ihre Feſtigkeit wieder zu 
verſchaffen. Oft wird die Zeit der Cur dadurch ver- 


laͤngert, daß der Kranke zu fruͤhzeitige Verſuche mit 


dem Gebrauche des Gliedes macht, und daher kann 


es leicht geſchehen, daß eine Schwaͤche im Gelenke “ 


auf immer, oder doch auf eine lange Zeit zuruͤckbleibt. 
Eine Steifigkeit koͤnnte zwar auch zuruͤckbleiben, aber 
gewiß nicht immer, wie manche bey einer vollkomme⸗ 
nen Verrenkung befuͤrchten, da ſie der Wundarzt 
verhuͤthen kann, wenn er Die gehörige Aufmerkſam—⸗ 
Feit und Sorafale: auf die Abwendung oder Hebung 
der Zufälle richter, und zu rechter Zeit behutfame Ber 


wegungen mit dem Öelenfe anftelie. Nicht alle Mal. 


gefchiehet es auch, daß die Kniefcheibe zugleich mit 
verrenket wird, und wenn es gefchehen iſt, fo bedarf: 
es Feiner befonderen Behandlung, weil die Einrich- 

- ‚tung derfelben mit der des We zugleich be— 
ſorgt werben kann. 

Zur Einrichtung läßt man die Ausdehnung 
am unfern Theile des Unterſchenkels gleich über den 
Knoͤcheln, entweder Durch die Hände des Gehuͤlfen 
allein, oder mit einem Handtuche machen, legt auch 
wohl bey ſtaͤrkerem Widerſtande einen Flaſ chenzug an; 
die Gegenausdehnung wird am obern Theile des 
Oberſchenkels, oder wie bey der Verrenkung des 

Schenkelgelenkes, in der Schambuge der kranken 
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Scite angebracht. Wenn nun Die Ausdehnung fo 


ne weit vorgeruͤckt iſt, daß der Knochen von ſeiner Stelle 
zu weichen anfaͤngt, ſo muß der Wundarzt die Ein- 
# richtung dadurch zu befoͤrdern ſuchen, daß er mit der 
einen Hand das untere Ende des Oberſchenkelbeins, 
und mit der andern das obere Ende des Schienbeins 
umfaßt, und nach der verſchiedenen Richtung, welche 
der Kopf des Schienbeins genommen hat, denſelben 


in die natuͤrliche Stelle wieder zuruͤckdruͤckt, wobey 


“er jedes Mal das Oberfchentelbein nach) einer jenem 
E ‚eutgegengefegten Richtung beweget. 


Wegen der Gleichheit des Kniegelenkes mit dem 


Ellbogengelenke iſt bey der Aus⸗ und Gegenausdeh⸗ 


nung, im Fall einer Verrenkung des Kniees, Die 
"Sage des Gliedes unſtreitig ebenfalls ein, wichtiger 
Gegenftand, welcher bey unvollfommenen und voll 
Eommenen Yusweihungen alle Aufmerffamfeit ver- 
dient. Faſt immer wird es rathſam feyn, Die Aus— 
Dehnung in einer gebogenen Sage zu machen, als in 
‚der ausgeftredten, befonders aber in dem Falle, wenn 


das Schienbein nad) binterwärts gewichen if. - Es 


haben daher ſchon mehrere die Einrihfung dadurch 
bewirket, daß ein zufammengelegtes Tuch mif feiner 


Mitte an den unfern und hintern Theil des Ober- 
ſchenkels angelegt, die beyden Enden nach’ oben ge— 


führe, und folche mittelſt eines Knoteng in dem Ge⸗ 
nicke des Wundarztes befeſtiget wurden. Indem nun 
der Wundarzt ſich mit dem Kopfe aufwaͤrts erhoben, 
und die Gehuͤlfen zu gleicher Zeit die Ausdehnung 
gemacht — ” bat man folglich Den maria | 
N 


N 


19 4 5 Die: Berrentung d des anhelentee. 


nen Kopf des Shienbeins um: fo liter entwickeln 


„Atmen. 


a Einen andern übliche Vorſchleh ‚ wie er eie 
EB: Hölkonimiehen Berrenfung nach binterwärts am 
beſten zu verfahren feyn möchte, hat ee) g6= 


than. Der Kranke foll auf einem hohen Stuhle 
ſitzen; zwiſchen die ausgewichenen Theile ſoll ein nicht 
gar zu duͤnner, aber auch nicht zu langer, mit Lein⸗ 
‚wand oder einer Binde umwickelter hoͤlzerner Cylin⸗ 
der gelegt werden, ſo daß er in die Kniekehle paßt, 


woſelbſt ihn ein Gehuͤlfe feſt haͤlt. Mit der einen 


Hand ſoll der Wundarzt das Schienbein unten an 


den Knoͤcheln, indem er die andere Hand auf das. 


Knie legt, umfaffen, und daſſelbe nach hinten gegen 


den Oberſchenkel, in Form eines ſpitzen Winkels 


beugen. Hierdurch kann die noͤthige Kraft ſo ſtark 
vermehrt werden, daß der ausgewichene Kopf des 


Schienbeins hinter den Gelenkknoͤpfen des” 


Schenkelbeins herausgehoben wird, und die Einlen⸗ 
fung der verrenkten Theile alsdann vollends durch Die 
angefpannten Muskeln geſchieht. — Sm Fall er 
ohne Gehuͤlfen fen, mill er den Kranken im Bette auf 
den Bauch fih lesen laſſen, mo dieſer Handgriff 
‚vielleicht noch beauemer , ficherer und SEIEN — 
fuͤhrt werden koͤnne. 

Nach gemachter Eineichsung legt der Wundarze 


“eine gejpaltene Compreffe um Das Gelenk, und befe⸗ 


—— 


ſiget ſie entweder mit einer Ho belbin di e (Dolabra 


— 


539 Neue Bemertungen u, Erfahrungen 2 
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Die Verrentung des malccelentes. | 1 5 
"pro Iuxatione genu), ‚oder mo * bey einer voll 
fommenen Derrenfung darauf anfommet, das Knie 
gut zufammen zu halten, beffer mit der Syitd- 
 Erötenbinde(Tesıudo). i 
Den Zufällen, befonders bie einer — 

nen Verrenkung, gehörig zu begegnen und den Fünf- 


—— 


— —— 


— — 


— — 


Wundarztes, welches zwar an ſich ſchwer iſt, doch 
aber gemeiniglich mit gutem Erfolge belohnt wird. 
Dieſes beweiſen wichtige Beobachtungen vollkomme— 


\ Zerreißungen Der Gelenfbänder, die von von Sie- 
bold, Vater und Sohn, gemacht worden find *); 


vegem ®), welcher eine vollfommene Berrenfung 
des Schienbeins mie Knochenbruch und Zerreißung 

der Slechfen und Bedeckungen, eingerichtet und voll⸗ 
kommen geheilt hat. Freylich gibt es auch Faͤlle, 
wo auch die beſte Behandlung der Zerruͤttung des 
Gelenkes nicht abhelfen kann, wie ſolches von Mer— 
ckel 7) erzähle wird. Früh erkannt, ſagt Mur— 
inna *), koͤnnen fie groͤßtentheils mie Erhaltung 
des Fußes und des Lebens geheilt werden, obgleich 
auch bey der beſten Behandlung eine Ungeſtaltheit 
des Kniees , Oder ein etwas kuͤrzerer Fuß zurücblei- 


52) von Siebold’s Chiron. B. J. St. 1. p. 35— 154; / 
53) von Giebold’s Chiron. B. II. St. 3. p. 720. 
54) an) 8 Journal f. d. Era, ſ. w B. IV. ii 
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tigen vorzubeugen, ift noch das Hauptgefchäft des | 


ner DVerrenfungen des Kniegelenfes, mit und ohne 


dieß beweifet auch eine Beobachfung von vÄn Ba— as 
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ben kann. Um die Steifigfeit des Gelenkes zu ver ⸗ 
huͤthen, muß der Wundarzt fleißige I IHREN 
mit dem ——— machen. iR 
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Das Wadenbein lege mie einem obern Ende 
n der Eleinen runden Öelenffläche nach hinten an dem 


außgern Gelenffopf Des Schienbeines, der unterfte 


Theil des Mittelftücs des Wadenbeines in dem Aus-⸗ 
ſchnitte der aͤußern Flaͤche des untern Endes des 
Schienbeines, die Mittelſtuͤcke beyder Knochen aber 
ſtehen von einander ab; und laſſen zwiſchen ſich eis 
nen breiten Zwiſchenraum. Die Enden aber verbin⸗ 


den fich durch Fugen (8Symphisis) oder firaffe 
Gel enke (Amphiarthrosis), indem ſie keiner, oder 


doch nur einer ſehr ſchwachen Bewegung fähig find, 
wenigſtens finder am Wadenbeine Feine foldje deut» 
liche Bewegung zur Seite, als am Radius, Statt. | 
Dras obere Ende wird mit Dem Condylus ex⸗ 
ternus des Schienbeines durch ein duͤnnes feſtes Kap⸗ 


ſelband verbunden, und dieſe Verbindung wird 
durch ſehnigte Faſern befeſtiget. Die Verbind dung 
des untern Endes wird durch die vier ſtarken Knoͤ⸗ 


chelbaͤnder (Lig. malleoli externi), ein vor⸗ 
oberes, ein vorderes unteres, ein 
binteres oberes und ein binteres. unteres 


> 
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| ——— — Den Zwiſchenraum der Mittelſtuͤcke 
beyder Knochen des Unterſchenkels fuͤllt das ſehnigte 
| Zwiſchenknochenband (Lig. septum interos- 
seum s. Membrana interossea) aus, | 
Eine Abweichung des obern Endes des 


he Wadenb eines kann nicht vorkommen, auch iſt 


von derſelben nichts aufgezeichnet; mit feinem un- 
tern Ende hingegen Fann das Wadenvein fuͤr ſich 
allein von ſeiner Verbindung abgedruͤckt werden, 
worauf es ſich gewoͤhnlich nad) hinten und innen ver- 
ſchiebt, fo daß man diefe Abweichung fehr leicht durch 


die hierdurd) De Entſtellung der Wade — 


kennen kann. | 

Bey Ddiefer Setrehfiing bedarf es Feiner Yus- 
und Gegenausdehnung, und man Fann die Einriche 
tung bloß dadurch bewirken, daß man Das Bein mit 


| den Fingern an ſeinen natuͤrlichen Ort wieder zuruͤck⸗ 
druͤckt. Das hauptſaͤchlichſte der Heilung beſtehet 





dagegen in einem guten Verbande, weil das Bein, 
wegen der gemeiniglich ſehr geſchwaͤchten LAgamente, | 
bey der gerinaften Bewegung des Fußes, ſich wirk⸗ 
lich von neuem verſchieben kann. 

Wenn man daher das Ende dieſes Beined an 
‘ feinen Dre wieder zuräcgeführer bat, fo legt man 
nach hinten gegen Daffelbe eine flarfe graduirte Com- 
preſſe, und damit man Diefe hinlaͤnglich andruͤcken 
kann, nimmt man eine hinreichend lange, zwey bis 
drey Finger breite Binde, macht zu ihrer Befeſtigung 
zuerſt ein Paar Zirkeltouren uͤber den Fuß, ſteigt 
ſodann ſchraͤge über die Beugung des Fußes und den 
Innern Knoͤchel nach dem Hintertheil des re | 


ß 


nn 
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kels und Gebet fodann, indem man die Binde u | 
feſt anziehet, uͤber die gegen das Wadenbein gelegte 


Compreſſe, und dann nach vorn über das Schien- 
bein; dieſe Zirfeltouren werden mit auffteigenden 
Hobeltouren über die Wade hinauf ‚ und fodann mit 


abjteigenden Hobeltouren wieder herunter gemacht, 


und das Ende der Binde wird an den erſten Touren um 


den Fuß befeſtiget. Außerdem muß der Kranke das 
- Dein auf einige Zeit ruhig halten, 





n Die Verrenkung des Fußes | 


. (Luxatio pedis). 





Das. SüßgefenE ( Diarthrosis , tarsi), | 
nehmlic die Verbindung des Fußes mic dem | 


Unterfchenkel , geſchiehet mittelſt der Fußwurzel, 


und zwar mittelſt des Fußwirbelbeines (Talus 


s. Astragalus). Diefe Verbindung ift durch Baͤn— 
der befeftigt, verdient aber den Nahmen eines Ge- 


mwindes (Ginglymus). Beyde Knoͤchel (Malleoli). 
-verhindern das Yusmweichen des Talus zur Seite, und 


‚die Seitenbewegungen des Fußgelenfes Fünnen nur 


in geringem Grade gefhehen. - Die fümmelihen 
.. Supmürgelfnorgen liegen mit glatten Flaͤchen an ein ⸗ 


ander, und ihre Verbindungen unfer einander find 


| durch viele Bänder fo ‚befeftiget, daß zwifchen ihnen 
a... ſtraffe Gelenke REN) find. Das 
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— des Fußgelenkes ——— eine Beugung 
Ri lexio), wenn Die Ferſe abwärts und das ‚vordere 
Ende des Fußes aufwärts ‚bewegt wird, und eine 
Yu sftrefung (Extensio pedis) des Fußes, wenn 
die Ferſe aufwärts, das vordere Ende des Fußes 


> beißt Anziehung (Adductio), indem das vordere 
Ende des Fußes etwas einwärts gekehrt, und die 
andere Abziehung (Abductio), wenn Das vordere 
Ende des Fußes etwas auswaͤrts gekehret werden 
kann. | 

Die —— Enden der Mittelfußfnogen fie. 
gen mit ihren platten Flächen an den platten vorde- 
‚ren Flächen der vorderjien Fußwurzelknochen, und 
find mie dieſen in fehr ſtraffen Gelenken verbunden. 
Um Die Knochen der Fußwurzel mit dem Unterſchen⸗ 
kel und. unter einander, die hinteren Enden der Mit— 
telfußknochen mit der Fußwurzel und unter einander 
"zu befefiigen, und Die genannten Bewegungen bin» 
Tänglich einzufchränfen, um Die Verrenkungen zu ver⸗ 
buͤthen, ſind an dem Unterſchenkel, der Fußwurzel | 
“und dem bintern Ende des Mittelfußes eine nee — 
5 von Baͤndern angebracht. ae 
| Zu den eigentlichen Bändern des Zußgelenfes, 
die bloß am aͤußern Umfang ge liegen, gehören: 1) die 





‚niederwärts bewegt wird. Außerdem ift dr Fuß noch 
. Seitenbewegungen im Fußgelenke fähig. Die eine 


Vom 
5 


Kapſel des Sußgelenfes (Lig. orbiculare), ‚ — 
welche ſehr duͤnn und locker iſt, um den Seitenbewe⸗ — 


gungen nachgeben zu koͤnnen. An dem vordern Theile 
derſelben befindet ſich ein Ver ſtaͤr kun gsband, — 
welches dem zu Karen Ruelfanen des. Sußes. wider⸗ © 





RT 
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j fiehe; by hae der äußere Kndchel drey Baͤnder: 
ein mittleres Band, welches die Verrenkungen 
des Fußgelenkes nach außen verhuͤthet, und zugleich 
die Beugung einſchraͤnkt; 3) das vordere d and 
ſichert den aͤußern Knoͤchel in feiner Sage, und wis 
derſteht ebenfalls der Verrenkung nach außen, auch 
ſetzt es dem Ausſtrecken des Fußes gehoͤrige Schran⸗ 


Een; HOdas hintere Band verſtaͤrkt die Gelenk⸗ 


kapſel, befördert Die feſte Anlage des äußern Knoͤ⸗ 
chels, und verhindert die Verrenkung nad außen 


und hinten; ſchraͤnkt auch die Beugung des Fußes 
ein; 5) das Deltafoͤrmige Band ſichert durch 
ſeine Befeſtigung die feſte Lage des innern Knoͤchels, 


und widerſteht ſehr Eräftig ber Verrenkung des Fu⸗ 


ßes nach innen, 


7 


Der feften- Berbindungen ‚ durd welche das. 


Fußgelenk gegen Verrenfungen gefichere iſt, ungeach⸗ 


fet, Fommen Dennod) Abweichungen deifelben, und 


wärts und hinterwärts, und einwäarts und 


auswärts, indem das Fußwirbelbein won feiner 
Verbindung mit dem untern Ende des Schienbeing, 


als worin eigentlich eine Verrenfung des Fußgelenkes 


beſtehet, abzuweichen genöthiget wird, fo daß das 
untere Ende Des Schienbeineg eine Hichkung he ei 
ner der angegebenen Seiten annimmt. 
rin häufigiten geſchieht Die Verrenkung nach 


——— und auswaͤrts, und meiſten Theils beſteht 
ſie in ſolchen Faͤllen nicht bloß in der Abweichung des 
Fußwirbelbeines, ſondern gemeiniglich iſt ſie compli⸗ 


cirt. Denn ſo kann bey der — eine 


1 


zwar nach allen vier Seiten vor, nehmlich vor⸗ 


8* 
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waͤrts ein Bruch Des innern Knoͤchels oder * ei 
Abweichung des Wadenbeins vom Schienbeine, und 


bey der Verrenfung nad auswärts ebenfalls diefe 
— Abweichung, oder auch ein Bruch des Wadenbeins 
zugleich mie vorkommen. Denn da das Fußwirbel⸗ 


bein von beyden Seiten von den benden Knöcheln ge⸗ 
nau eingeſchloſſen wird, ſo iſt alſo eine Abweichung 
deſſelben zur Seite nicht anders moͤglich, als daß 
die Knoͤchel zugleich aus einander gedraͤngt werden, 


‚fo daß entweder das Wadenbein von dem Schien- 


beine abzumeichen genoͤthiget wird, oder einer von 
den benden Knoͤcheln zerbricht. Das Wadenbein 


kann auch in einiger Entfernung von dem Gelenke 


zerbrechen, fd daß fein unteres Ende nachgi ebt, und 
das Zußwirbelbein dadurch Plag zum Ausweichen er- 


hält. Wenn die Verrenfung nach vorwärts gefche- 

ben’ ift, fo foll-das untere Ende des Schienbeines 
feinen Stand auf dem Ferfenbeine, und bey der Ber- | 
renkung nach hinterwärts auf dem — ger — 


nommen haben. 

Bey dieſen Banknen die ſowohl —— 
men als unvollkommen geſchehen koͤnnen, finden ſich 
immer heftige Schmerzen ein, und die Geſchwulſt, 


welche ſogleich das ganze Gelenk einnimmt, iſt hier, 


auch bey aller Ruhe und gehoͤriger Lage des Kranken, 
faſt noch ſchwerer zu zertheilen, als bey der Verren- 


kung des Handgelenkes; ſie erfordert daher um fo 


groͤßere Aufmerkſamkeit, und gleiche Beobachtung 
der dort angegebenen Vorfichesregeln. Noch befti- 
‚ger find Die Zufälfe, wenn die Verrenfung vollfom- 
men, mithin mit Zerreißung der das Gelenk befeſti— 


7 


* 
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a genden Theile verbunden iſt, wenn zugleich eine er 
Wunde zugegen iſt, und dag Ende des Knochens das _ 


Kapfelband, die Bänder und die äußere Haut zerrife 
Han und durchbohret hat, ſo daß die Luft frey ins 
Gelenk dringen Eann ? bier iſt deßhalb große Gefahr, 


heftige Entzündung und Brand zu befürchten. Durch 


den Zutritt der Luft entjtehen- Eiterfammlungen, die 
allezeit ſehr hartnaͤckig und gefaͤhrlich find, und wenn 


auch das Glied erhalten wird, fo erfolgt doch oft. 
eine Steifigkeit oder wenigſtens eine widernatuͤrliche 
Dicke des Gelenkes, und wenn die Baͤnder ſo ſehr 


erſchlafft ſind, ſo iſt bey der geringſten Bewegung 


eine neue Ausweichung zu befuͤrchten. Wenn Feiner 
von den Knoͤcheln zerbrochen iſt, wird ſelten eine Hei⸗ 
Jung bewirkt, ohne daß nicht eine ———— am 
Gelenke zuruͤckbleibt. | 


Nicht immer hat der Wundarzt das Glach was 
van Bavegem6) hatte, Außer einer vollkomme⸗ 
nen Verrenkung nach innen, ohne Bruch des Wa- 

denbeins, war das Fahnförmige Bein ganzlih aus 


feiner Sage gerüdft, die Einrichtung zwar ſchwierig, 9 


aber die Verrenkung nad fünf Wochen gluͤcklich ge 


- heilt, und der Fuß befand fich in einem natuͤrlichen 


vollkommen gefunden Zuſtande. — 


Ein zweyter Fall 7), wo außer einer vollkomme⸗ 


nen Verrenkung nach innen, ohne Bruch des Wa— 

denbeines, das NN ‚Bein ebenfalls gänzlich 
aus feiner Sage — war, wurde u fe gluͤcklich 
behandelt. 


56) von ——— Ehiron/B, m. ER p. 720. 
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— —— mehrere Beobachtungen von 
ie complicirten Berrenkungen des Fußgelenfes, die, 
eine von’ Corigny 3) und die andere von De- 
fault®), daß eine gute Behandlung, felbft in ſehr 
ſchwierigen Fällen, viel vermag, und die Heilung, 

obſchon mie fleifem Gelenke und in ſpaͤterer Zeit, 
dennoch ohne Berluft des Gliedes möglich if. 

Wegen der heftigen Zufälle bey diefen compli⸗ 

eirten Verrenkungen, die bald gefaͤhrlich, ja toͤdtlich 
werden koͤnnen, haben mehrere die Amputation ol. 
das einzige S Mittel zur Rettung des Kranken, empfoh- 
fen... Allein ans den angeführten Beobachtungen ge- 
hhet hervor, Daß, wenn die Einrichtung bald bewerte 
fielliget wird, bey gehörigem Fleiß und forgfältiger 
Anwendung zwedmäßigen Verbandes und noͤthiger 
"Mittel, Die Zufälle ſchwerlich bis zu dem Grad fiei- 
gen, um zu biefom aͤußerſten Mittel ſchreiten zu 
muͤſſen. Se Le | 
— Die vier Arten der Verrenkungen wer 
+ den Durch folgende Zeichen erkannt. Bey einer - 
Verrenkung nach außen, iſt der Ruͤcken des Fu⸗ 
ßes nach auswaͤrts gewendet, der aͤußere Rand dei 
ſelben ſtehet nach unten, und die Fußſohle iſt nach 
„innen gekehrt. Umgekehrt iſt, bey der Verrenkung 
nach innen, der Rüden des Fußes nach einwärts, 
und die Fußfohle nad) außen gewendet; ; der innere- 
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Hand des "Fußes ſtehet hier nad unten. Wenn der 


Fuß vorwärts verrenkt wo das Schienbein 


auf dem Ferſenbein ſtehet, iſt die Ferſe Furz und wer 
nig bemerkbar; ijt er aber nad) hinten verrenkt, 
wo das Schienbein nad) vorn auf das Schiffbein ge- 


treten ift, fo ift die Ferſe verlängert ‚ der Fuß 


gen kuͤrzer geworden. 

Aus den ſchon angezeigten Zufaͤllen und Folgen 
kann man erſehen, wie die Vorherſaguͤng zu 
machen iſt. An ſich iſt eine unvollkommene Verren— 
kung zwar weniger bedeutend und von geringerer Ge— 
fahr, als eine vollkommene; jedoch muß der Wund⸗ 
arzt den Kranken darauf aufmerkſam machen, daß 
auch hier eine fireng zu beobachtende Ruhe des Ölie- 


des noͤthig iſt, um einer zu heftigen Entzündung vor« 


zubeugen, ingleichen, daß die Gefchwulft nur langfam ’ 
und mit Muͤhe ſich zertheilen läßt, ja das ganze ubrige 


geben zurücbleibt, wenn der Gebrauh des Fußes 


zu früh unternommen wird. Iſt Die Berrenfung ver⸗ 
\ nachläffiget, oder complicirt, fo Eann er freylich nichts 
verfprechen, und muß den Kranfen mit den mögli- 
chen Folgen bekannt machen ; jedoch; darf er ihm Den 
duth auch nicht gänzlich benehmen, weil laut der 
‘ Erfahrung oft unter den ungünftigften Yusfichten die 
Heilung, ohne DEE Des Gliedes, möglich gewor⸗ 
Den iſt. | 
Um Die Einrichtung zu ———— laͤßt 


man durch einen Gehuͤlfen die Gegenausdehnung am 


Unterſchenkel gleich unter dem Knie machen, ein an- | 
derer Öchülfe macht die Ausdehnung am Fuß, indem 
er den Rüden des Fußes mit der rechten Hand um- 


».- 
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——— mit der linken de den unfetn Theil der Ferſe 
dal ©. bald die Ausdehnung fo weit getrieben 
worden, daß ein binlänglicher Raum zwifchen dem 
J— und dem Fußwirbelbein entſtanden iſt, 
ſo bemuͤhet ſich der Wundarzt, durch einen Druck auf 
den widernatuͤrlich hervorſtehenden Knochen, denſel⸗ 


ben wieder in ſeine natuͤrliche Stelle zu bringen/ wo⸗⸗ 


zu der Gehuͤlfe, welcher die Ausdehnung am Fuße 
macht, viel beytragen kann, wenn er waͤhrend der 
Ausdehnung den Fuß auf die der Verrenkung entge⸗ 
gengeſetzte Seite allmaͤhlig hindrehet. Auf dieſe Art, 
wenn anders die Gehuͤlfen die gehörige Staͤrke befl- 
gen, wird man gewiß meiften Theils die Einrichtung 
zu bewerkitelligen im Stande feyn, ohne eben Hand- 
fücher, oder wohl: gar Ausdehnungs⸗ ee an - 
wenden zu muͤſſen. | 
- Außerdem Fann der Wundarzt noch durch for 

gende Handgriffe zur Einrichtung beytragen, befon- 
ders wenn er ſich nicht auf den Gehülfen, der Die 
Ausdehnung macht, verlaffen will oder kann. Nehm- 
lich bey der Verrenfung nad) außen, fobald Durch 
die Ausdehnung das Gelenk beweglich geworden iff, 
umfaßt er mit feiner linken Hand Das Schienbein un- 
ten, nahe bey den Knoͤcheln ſo, daß der Daumen uͤber 
dem aͤußern Knoͤchel liegt, und mit der rechten. er— 
greift er Die Fußſohle gerade gegen Das Schienbein 


über; alsdann drehet er Die Fußſohle nach auswärts, 
unnd druͤckt zu gleicher Zeit bag untere Ende des Pa 





beines nach einwaͤrts. 
Bey einer Verrenkung des Zußes nah au= 
_» Ben war ber Rüden bes Fußes nad) auswärts ge 
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— endet j und deſſen äußerer Rand fand * unten; 

drer innere Theil des Ferſenbeines aber ſtieß gegen 
das’ untere Ende des Schienbeines. Das Fußwir · 
belbein fühlte man unter der Haut vor dem Schien- 
bein über dem Würfelbein und dem letzten Keilbein, ; 
auch Fonnte man felbiges leicht hin und her bewegen. 


Die Ferſe war ebenfalls nach auswärts gekehrt, und 


die Achillesſehne befand ſich hinter dem Wadenbein. 


Nachdem Default ®) die Yusdehnung durch zwey 


Gchülfen auf obige Art hatte vornehmen Taffen, 


— brachte er den Fuß ohne viele Schwierigkeit in ſeine 
natuͤrliche Lage. Da aber das Fußwirbelbein noch 


immer auf dem Ruͤcken des Fußes ſtand, ſo ließ er 


= 


die Ausdehnung fo weit treiben, bis zwifchen dem 


Scienbeine und dem Ferfenbeine ein binlänglicher 
Raum entftand, um das Fußwirbelbein darin auf- 
zunehmen, Nun umfaßte Default mit den hoh— 
len Händen den äußern und innern Rand des Fußes, 


während Daß die Daumen auf Dem Sußwirbelbein. 


felbjt lagen, und diefen Knochen durch einen Drud 


in feine natürliche Sage brachten, 


Wenn die Verrenfung nad) innen er 


ift, fo wird das Schienbein auf gleiche Art, wiebey _ 
der Verrenkung nach außen, umfaßt, Die Fußfohle 
aber muß nad) einwärts, und das Ende des an 


being auswärts gedrehet werden. : 
‚Bey der Verrenfung nad) vorn, wo das 


Schienbein * dem — * ro; ; —— 
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Ks der Bundanit mit der einen Hand das Shienbein 
unten auf ziven Finger breit nahe am Fußwirbelbeine, 
| “mit der andern Hand aber ven Fuß nahe am Gelenke, 
und dann druͤckt er zu gleicher Zeit den untern Theil - 
"des Schienbeins vorwärts und den Fuß nach Hinten, 


Wenn der Suß nah hinten verrenke ift, fo 
umfaßt der Wundarzt mit der einen Hand den um- 
tern Theil des Schienbeines vorwärts, nahe bey dem 
Gelenke, und mit der andern Hand die Ferfez zu 


gleicher Zeit druͤckt er fodann den untern Theil des _ 
Schienbeins nach der Ferſe zu, und dagegen die Ferſe 
nach dem untern Theile des Schienbeines hin. 

> SE zugleich ein Bruch des Wadenbeines oder 


Schienbeines zugegen, fo muß auch für Diefen zu⸗ 
gleich mit geforget werden ‚, was bey ebenderfelben 


Aus- und Gegenausdehnung fehr füglich mit gefhe _ - 
ben Fann, Iſt die Berrenfung mit einer Wunde 


complieirt, fo muß au diefe, den Umftänden und 


. den Regeln der Kunft gemäß, verbunden werden, 


tachdem alles gehörig. eingerichtet worden iſt, 
ſo — der Wundarzt den Verband an. In den ge- 


wöhnlichen Fällen befteher derſelbe in einer mit einem 
ſchicklichen Mittel befeuchteten Compreffe von Doppel- 
ter. Leinwand, welche ungefähr eine Hand breit if, % 
‚> und Die gehörige Sänge bat, Damit, wenn’ fie mit 
ihrer Miete an die Fußſohle applieirt wird, die En— 
den derfelben noch) binveichen, um nach dem Rüden, 
5 des Fußes, und nachdem fie da; ſelbſt gefreuzer + wor 
den, nach dem untern Theil des Unterſchenkels um 
die Knoͤchel berumgeführe werden zu. Eönnen, Eine 


andere, aber 1 > bis achtfache Compreife, a 


ws \ 
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man Über: die erſte, und —— fie ebendenfelben Weg N 
unm die Knoͤchel herum, worauf man die Befeſtigung 
"2 > BE Der — Polabra BIO, luxatione i 


tali) macht. NR 
; Menn zugleich ein ı Bruch des Wadenbeines oder 


Schienbeines zugegen iſt, ſo muß auch fuͤr dieſen der 

noͤthige Verband beſorgt, oder vielmehr mit dem 
Vrerbande für die Verrenkung vereiniget werden, Nach 
angelegtem Verband bringe man das Bein auf ein 
weiches Küffen, und hälf das Deckbett, mittelſt ei- 


nes hölzernen Reifes oder Bogens, von dem Fuße ab. 





— iſt das Fußgelenk durch einen Sprung, 


Zatt oder Fehltritt betraͤchtlich verletzt, ſo daß nicht 
ſelten heftige Schmerzen nebſt Entzuͤndung und Ge— 


ſchwulſt des Gelenkes erfolgen, und Daher der Kranke 


auf Die Meinung, gebracht wird, als habe er eine 


Verrenkung erlitten. Gemeiniglich iſt er gar nicht 

im Stande, aufzutreten, noch weniger, zu gehen; und. | 
wenn, tie e8 oft gefchieht, einige Eleine Blutgefäße 
daben zerriffen worden find, fo wird man unter der _ 


Haut eine beträchtliche Blutergießung gewahr. 


Daß aber eine dergleichen Verlegung bloß in Der 


Verdrehung oder Vertretung des Fußes 
befteht, Fann man Daraus — Daß Der Kranke notb- 


duͤrftige Bewegungen i im Sußgelenke, nebmlich Yus= 
firekung und Beugung, Abziehung und Anziehung, 
machen kann, auch daß er nach der erlittenen Ges 


walt nody ‚mehr oder weniger hat gehen koͤnnen, und 
daß die Geſtalt Des Öliedes nicht veraͤndert iſt — 


— 





4 
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— 


Theil noch ſo fömergbaft geſchwollen und entzuͤndet 


waͤre. 
| Die genaue Erforſchung einer dergleichen Ver⸗ 


hang ift um deßmillen fehr nöfhig, weil es großen 


R Naͤchtheil bringen würde, wenn Der Wundarzt eine 
Einrichtung für nöthig halten, und deßhalb Aus- . 
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erkennen und unterfcheiden ‚ wenn auch der kranke 


Fi 


und Gegenausdehnung machen laffen wollte. Denn 


‚bier beſteht die Curanzeige bloß darin, Daß man 


E Schmerzen lindern, und Entzändung und Geſchwulſt 


U gertheilen muß. Da bier gewöhnlich ſchon heftiger 
Reitz zugegen iff, und die Sehnen, Bänder und 
Aponevroſen fiarf gefpannt find, fo werden nie fiarf 


reitzende, 3. B. fpirituöfe und andere Eräftigere zer- . 


theilende, Mittel verfragen, weil ſolche den Schmerz 


und deſſen Folgen noch vermehren daher ſi ſind An⸗ 


fangs oft erweichende und ſchmerzſtillende Umſchlaͤge 
noͤthig, um nur vorerſt die gemeiniglich ſehr ad 


s Aue BREI zu lindern, 


% 
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Die re der us der — 
— des Mittelfußes (Luxatio ossium: 
tarsi et metatarsi). 





Die Mittelfußknochen find mit ihren hinteren 
Enden an die vorderen Enden der Fußmurzelfnochen ' 
befeftiget, und beyde, die Fußwurzel und der Mittels 
fuß, find durch ſehr feſte Bänder fo genau mir einan« 
der verbunden, daß fie ein Ganzes vorftellen. Aus 
fer den eignen Kapfeln, womit die ftraffen Gelenfe 
der Fußwinzelfnochen umgeben find, werden dieſe 
Gelenke noch unter einander, und mit den hinterften 
Enden der Mittelfußknochen mit Eurzen engen Kap 
.> felbändern umgeben, welche auf dem Rücken des Fu⸗ 
ßes eine gemeine Haut (Membrana communis 
dorsalis tarsi) ausmachen. Die übrigen Bänder | 
liegen theils auf dem Rüden des Fußes, theils in 
ber Fußſohle, re auf den Seiten ber u | 


Yuf Dem Gewölbe, welches Die Zußmurzel mit 
dem Mittelfuße bilder, ruhet die Laſt des Körpers, 
die vielen und ſtarken Baͤnder halten Die Knochen 
nach allen Seiten zuſammen, und die Fußwurzel und 
der Mittelfuß ſind auch noch beſtimmt, bey den Bar 
, Amen Der Ba einen — Gegenhalt au geben. EN 





* 


— 


De Fünf Mittelfußfnochen bewegen Fa, wenn. die. 


Zehen ftarf gebogen werden, ein wenig nad der Fuß⸗ 
ſohle; bey der Abziehung des Fußes (Abductio) 


ein wenig nach der aͤußern, bey der Anziehung —— 
— ein wenig nach der innern ‚Seite, und durch 


die Wirkung. der Zwiſchenknochenmuskeln werden ſie 
bey der Ausſtreckung der Zehen ein wenig von einan- 


der, fo weit e8 ihre Bänder verſtatten, bey der Zus 
ERBEN. ung der Zehen wieder an einander beweget. | 


4 


Die Bepandkung einer — ———— 
belbeines von den mit ihm verbundenen Knochen, be= -' 
darf Feiner befondern Anweiſung, weil ſolche auf 


* gleiche Art, wie die Verrenfung des Fußgelenkes, ge⸗ 


hoben werden kann. Außerdem bat man zuweilen 


bemerkt, daß das Würfelbein und das Schiffbein fi 


da verrenfen, wo fie mit dem Fußwirbelbeine verei ⸗· 
niget ſind, wenn z. B. der Fuß in einem Steigbü- 


gel oder eifernen Gitter hängen bleibe, und mit Ge— 


walt ausgedehnt wird. Verrenfungen der Mittel- 
fußknochen Eönnen im eigentlichen Sinne nicht ange- 


nommen werden, weil fie nicht anders als durch eine 


- beträchtliche Verlegung des Fußes vorfommen. koͤn⸗ 


nen, und ſodann dieſer — zu behandeln — 


Mas jene Berrenfung Der Anocheh Her Fbair- — 
zel, und wenn man will, auch des Mittelfußes bee 
riffe, fo find fie an der UnförmlichFeit und befon- 
ders Erhöhung zu erfennen, welche an derjenigen 
Stelle, wobin Die en a find, es 


nommen wird, 
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Die Einrichtung dieſer Knochen iſt immer 
ſehr beſchwerlich, weil die Kraft zur Ausdehnung 


nicht guf angewendet werden Fann, indem fie an den 
Zehen angebracht werden muß, Die Öegenausdehnung 
wird an dem untern Theile des Unterſchenkels ge⸗ 
macht. Da es aber bey der Einrichtung hauptſaͤch⸗ 
lich auf das Zuruͤckdruͤcken des abgewichenen Beines 


ankommt, ſo muß man dem Kranken eine ſolche Lage 


geben, in welcher er den Fuß auf eine flache Ebene 
ſtellen kann. Am beiten läßt man ibn auf einem 
Stuble fisen, und den Fuß auf einen Tiſch oder ein 
- anderes ebenes Bret ftellen, und wenn die Ausdeh- 
nung binreichend gemacht iſt, fo Drüdt man den aus- 
gewichenen Anochen in feine natürliche Sage zurüd, 
Der Verband wird, nad) aufgelegten Comprefr 
fen, mit der bey der Verrenfung des Fußgelenfes ges 
nannten Hobelbinde gemacht, mit der Abände- 
rung, Daß man fie mit mehreren Zirfeltouren um den 


Fuß führer. 


2 na 
Se PETER 1 


In Anfehung der Behandlung, um nehmlich | 


Schmerz, Entzündung und Geſchwulſt zu heben, 
wird eine gleiche Vorſicht erfordert, als bey der Ver⸗ 


renkung des Sußgelenfes empfoblen worden iff, 
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Die Berrenkung der Sußzehen Erik 
| tio neh pedis), 


— 





Die Gelenke der Fußzehen find von gleicher Ans 
zahl, als die Gelenke der Finger, und jedes Gelenk 
hat auch, wie bey den Fingern, eine Gelenkkapſel 
und zwey Seitenbaͤnder; auch iſt das erſte Glied ei» 

ner jeden Zehe mit dem Koͤpfchen ihres Mittelfuß⸗ 
| Enochens inein freyes Gelenk verbunden. Nicht 


I fo beweglich; aber find dieſe Gelenke für die Beu— 


gung (Flexio), als an den Fingern; noch weni— 
ger für die Abziehung (Abductio) und Anzie⸗ 
bujn g(Adductio); ; hingegen fuͤr die Aus ſtr eckung 
(Extensio), nehmlich Erhebung gegen den Rüden 
u“ Zußes ee ‚ als jene, | 


In dem — und dritten Gliede die „wie 
bey den Fingern, in ein Gewinde (Ginglymus) 
verbunden find, findet nur bloß Ausſtreckung und 
Beugung Statt, doc kann die Beugung der Ze 
hen nicht in dem Grade geſchehen, wie bey den Fin -· 


gern. Die Zehen find vorzüglih dazu beftimmt, 
daß fie den Körper im Gehen und Saufen und in der 





ſchwebenden Stellung beym Klettern anterſtüten “ 
ſollen. 


N\ 


- 


ar “ ER Die e Berrentung der Entgegen: — —1 


Die Kenntniß der Verrenkungen an den Zr © 

1; ift Eeinen Schwierigkeiten unterworfen, deſto 

“mehreren aber die Einrichtung, da es hier noch 

ſchwerer haͤlt, als bey den Fingern, binlängliche 
Kraft ‚zur Yusdehnung in dem dritten Gliede anzu= 
menden, weil e8 an Raum fehlt. Uebrigens findet 
bier völlig gleiche Behandlung, wie bey den Verren- 


Eungen der Finger, Statt, wohin daper verwieſen fe 
u SE | 
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Ein Beinbrud (Fractura ossis), wenn 
er durch eine äußerliche Gewaltthaͤtigkeit verurfacht 


‚wird, befteht- in einer plöglichen mechanifihen Tren⸗ 


nung eines Knochens in feinem Zufammenbange, 
und Eann Daher ſehr füglid mit einer gequerfch- 


ten Wunde der weichen Theile verglichen werden, | 


wiewohl fie eine verfchiedene Heilart - erfordern. 
- Denn die Heilung eines Beinbruchs geſchieht durch 
die geſchwinde Vereinigung ( prima intentio ), 


ſtatt eine gequetfchte Wunde der weichen Theile 
meiften Theils durch Eiterung — werden 


muß. ©: i 


Ein Beinbruch am fih iſt immer, ſowohl I 


in feiner Richtung, als auch felbjt feiner Tren⸗ 


nung verſchieden. Man theilt ſie daher in quere, | 
ſchiefe, Schlitz ⸗ oder Spaltbruͤche, zerſchmet—⸗ 


terte, vollkommene oder unvollkommene, einfache 


bher zuſammengeſetzte und vermiſchte, auch | 


in — oder innere Bruͤche ein. 


man: 
1) Den Querbr uch. (Fractura Krane: 
salis), wenn der Knochen in Die Quere zerbrochen 


En 


In Abfihe der Richtung anterſcheidet 
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iſt. Dieſer von den aͤlteſten Zeiten her angenome · 
— mene Bruch wird von einigen ‚neueren Söriftfiele 
0 Ten, als Camper, Reid und Sömmerring, 
„son gelaͤugnet, ausgenommen wenn ein Anſatz 
CEpiphysis) von ſeinem Knochen abgebrochen wor⸗ 
den, und dagegen behauptet, daß der Querbruch 


Immer eine mehr oder weniger ſchraͤge Richtung 


| nehme Der Wortſtreit, welcher in Diefen Aug 
druͤcken zu liegen ſcheint, verdient eine nähere Be- r 
\ leuchtung, weil er auf die praktiſche Behandlung 
eines Beinbruches leicht: einen“ — Eins 
fluß haben koͤnnte. 
Draß bey einem ru die <heifungslinte 
des zerbrochenen Knochens "die Achfe Dderfelben in 
einem rechten Winkel durchſchneide, iſt freylich, wie , 
Aitken =) fi ausdruͤckt, viel zu ſtreng genom⸗ 
| men, weil dieß nur Außerit felten, wohl auch we— 
gen der faferigen Gtructur der Knochen niemals 
vorfommen kann. Daß aber ein Knochen mehr. 
. oder weniger in die Quere zerbricht, lehret Die Erfah⸗ 
rung, welche beſonders durch Praͤparate zerbrochen 
geweſener Knochen beſtaͤtiget wird, wo oft eine faſt 
zirkelrunde Beinnarbe den völlig manife- 
ſtiret. Dem praktiſchen Wundarzte bleibt der Un— 
terſchied zwiſchen queren und ſchiefen Bruͤchen immer 
von bedeutender Wichtigkeit, weil ein Querbruch 
eine guͤnſtigere Prognoſe erlaubt, als. ein Schief⸗ 
bruch, und weil ein Bruch, wenn er auch nur ſo viel 
SB die Quere genommen ge —— 


m \ 
5 X .&) ueber ——— und. Werrentungen ꝛtc. 73 I. p. 


X 











JF — 


enden nach der Einrichtung gegen einander. ſtehen 


bleiben, bey weitem nicht ſo große Sorgfalt und uͤm⸗ 


ſtaͤndlichen Verband- Apparat erfordert, als ein voͤl⸗ 

fig ſchiefer Bruch, wo fid) die Druchenden fogleidh Be 
wieder verfchieben. RE Ra 
Daß die Alten unter einem Beinbruch von: bei) — 
letzteren Beſchreibung einen Querbruch verſtanden, 


ergibt ſich auch ſchon Durch den Namen Rkaphanoi- 


des (von 6404vĩg oder &aDauys ein Rettig und. ed, 
die Geftale), nehmlich einen Beinbruch, bey 
welchem der Anochen in einer folhen Richtung zer- 
brochen ift, als wie man eine Ruͤbe oder einen Ret⸗ 
ig ‚zerbricht, und was nie fo geſchieht, als wenn eine‘ - 
Ruͤbe indie Quere durchſchnitten wird. 
Fuͤr den Wundarzt bleibt die Eintheilung der 


Beinbraͤhe in quere und ſchiefe ſonach immer wichtig, 


und ein Bruch, der nur zum Theil in die Quere gebt, 
" und dann eine fchiefe Richtung bat, Fann und muß. 
immer ein Querbrud) genannt werden. Ueberdem 


nimme ja aud) ein Bruch der Knieſcheibe und des Ell⸗ 


= bogenhoͤckers am haͤufigſten eine quere Richtung any. 
‚fo wie noch der, obzwar feltene, Fall eintreten kann, 
daß ein Knochen durch einen Säbelbieb in. die Quere | 


gefrennt wird, 


va 


2) Nimmt der Bruch‘ eines Knochens eine mehr. 
- oder weniger ſchiefe Richtung, und wird daher 
ein fhiefer Bruch (Fractura obliqua) genannt, . 


3) Erſtreckt ſich der Bruch laͤngs durch den 


| Knochen, in welchem Falle erein Shlig- Spalt- 
oder Kleckb ruch (Fractura longitudinalis s. as- 


seralis) heißt, ben welchem ſich die Knochenfibern = 
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der —— nach von einander getrennt haben. Die 
Gegenwart dieſer Art Bruͤche an eylindriſchen Knoe 


chen iſt freylich ſelten, und haben ſich viele davon 


den aͤlteren Aerzten von Felix Wuͤrz mehrere Bey⸗ 
fpiele, und unter den neueren hat Gädü de *) eins 


von einem Schlisbruche an dem Schienbeine befannt 


gemacht, welches Die Sache ganz außer Zweifel fest. 

4) Kann der Bruch mehrere Richtungen erhals 
ten haben, wenn der Knochen auf einer Stelle in- 
mehrere Stüde zerbrochen, und gleichſam zerſchmet- 


Atert worden iſt, da er dann ein zerſchmetterter 


Bruch oder Sp lit ter bruch (Fractura commi- 
nuta) genannt wird, 

Was die Trennung des mine ſelbſt 
betrifft, ſo kann der Bruch voͤllig durch den Knochen 
dringen, und iſt mithin ein vollkommener Bruch 
(Fractura completa); oder der Bruch erſtreckt ſich 
nicht gaͤnzlich durch den Knochen, und iſt alſo ein 

unvollfommener Bruch (Fractura incom- 
| pleta). 

a Der dieſen angefuͤhrten verſchiedenen Arten der 
Bruͤche iſt entweder nur Ein Knochen, und dieſer 
Knochen nur an Einer Stelle zerbrochen, fo daß es 
alfo in beyden Fällen ein einfaher Brud (Fra- 
etura simplex) iſt; find Dagegen zwey Knochen, 
oder ift Ein Knochen an mehr als einer Stelle 
gebrochen, fo iſt es ein zuſa mmengeſebter 


me), rud (Fractura MEER 


62) © Huuder’ 8 Bernie ienesiie Schriften 
B.J. Berlin, ie, 8. p. zos. 


nicht uͤberzeugen koͤnnen; jedoch findet man unter 
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Endlich wenn bey einem Bruche, ‚er fey inf 
— zuſammengeſetzt, mehrere Verletzungen anderer 
Art, als: eine Fleiſchwunde, Verletzung einer Puls- 
ader, Berblutung, Verrenkung u. f. w. mit vor- 
kommen, fo nennt man ihn einen vermifchten oder 
- ‚gleihfam verworrenen Bruch (Fractura ‚com- 
— 


⸗ 


Wenn ein Ka ——— werden fon, — | 
entweder irgend eine aͤußerliche Gewalt ſtaͤrker auf 
J die Knochen oder Knorpel wirken, als ſolche Wider- 

ſtand leiſten koͤnnen, und ihre Structur zu ertragen 


im Stande iſt; oder es kann auch geſchehen, daß 


die Muskeln, indem ſie wirken, den Widerſtand des 
Knochens oder Knorpels uͤberwinden, und den einen 


oder andern zerbrechen. 


Daher entſteht ein —— entweder 3 


ein ı Körper. von außen auf Die Knochen oder Knorpel 
wirft, oder aber wenn folcher von den mie ihnen in 
Berbindung ftehenden Muskeln geſchiehet. Im er- 
ften Salle, wo der Bruch von einer Außern Urſache, 


3. B. von einem Schlag, Stoß, Fall, Wurf, 


Schuß uf. w. entſteht, nennt man es einen aͤuß er— 
lichen (Fractura externa), und im letztern Falle, 
‚wo er von einer innerlichen im Körper felbit liegen⸗ 


den Urfache, nehmlich von der Wirkung der Mus— 


% keln hervorgebracht wird, einen innerlihenBrud 


(Fractura interna); letzteres falle häufig an der _ | 


Siniefcheibe vor, wovon. bey dem aus derfelben ge⸗ 
J 


— 
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Ale Beinbrfihe, fü ie mögen von EN, Ge⸗ 
—— oder von der Wirkung der Muskeln entſtehen, —9 
gehoͤren unter die idiopathiſchen, und fie koͤn⸗ 
nen erfülgen, ohne daf eine andere Urſache im Kör- 


- per Gelegenheit dazu gibt, Dagegen Fönnen Bein⸗ 


bruͤche um ſo leichter erfolgen wenn eine vorberei⸗ 
tende Urſache (Causa praedisponens) im Koͤrper 
den Knochen ſchon vorher in einen krankhaften Zu- 
ſtand verſetzt hat, und in ſolchen Fällen Fann Der 


Beinbruch mehr als eine ſymptomatiſche Verletzung 
angeſehen werden, deſſen Heilung auch nicht anders 


moͤglich iſt, als daß zuvor die vorbereitende Urſache 
gehoben wu EN i 

- Unter die leßteren Urfachen gehört eine Troden- 
‘heit des Knochens, wenn Demfelben der thieriſche 


Leim (Gluten) entzogen wird, und wozu verfchiedene 


innere Krankheiten, als: Skorbut, Syphilis, ſkro— 
phuldfe Schärfe, Krebsgauhe, Rhachitis und der 
Beinfraß Gelegenheit geben Fünnen, weil dadurch 


der natuͤrliche Zuſammenhang der — ver⸗ 
mindert wird, 


Manche rechnen auch hierher eine Anlage von 
Natur, und wollen dieſes mit Perſonen beweiſen, 


welche mehrere Mal einen Beinbruch erlitten; dieß ö 
iſt aber wohl irrig, auch der Beweis einer ſolchen 


Difpofition unmöglich, weil äußere Umftände ſchon 
hinreichend, und auch Die Benfpiele gar nicht felten 
find, ‚daß eine und Diefelbe Perfon mehr als Ein 


Mal einen Knochenbruch durch aͤußerliche deutliche | 
Urſachen erleidet, Weis cher kann Dagegen das hohe 


Alter eine entfernte Urſache der Beinbrüche abgeben, 


von den Zufallen der Beinbruůche. * 23 


weibt in Dfefer Lebens Periode der thieiſche Leim ab⸗ 
nimmt, die erdigen Theile aber zunehmen, die Kno⸗ 
chen dadurch ſproͤder und mithin brůchiger werden, 
weßhalb auch bey Leuten im höheren Alter die Kno— 
chen leichter, als bey — — —— 

koͤnnen. | 


Endlich * man noch die Kälte als eine e prädig- — 


ponirende Urſache mit angegeben, jedoch mit großem 
Unrecht, weil die Gelegenheitsurſache an ſich ſchon 


deutlich genug iſt; die Kaͤlte kann im Winter die 


Knochen gewiß nicht ſproͤde machen, ſondern die Ur⸗ 
ſache liegt in der Glaͤtte des Eiſes, die dag Gehen 
unſicher macht, und wo der Menſch mehr in der Gefahr 

iſt, zu fallen, als in eder andern Bear Ss 


4. A 5 
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Die Folgen, welche auf einen Beinbruch ein- 


he Rehel, hängen entweder von den Knochen felbji- 





ab, . oder. von - den umliegenden Theilen; 
oder auch von den entfernten Theilen, welche 
zu ‚gleicher Zeit mit verlegt worden find. RE 
WVon den Knochen felbft hängen die FOR 
gen ab, indem fie, als Grundlage des Körpers, 
die natürliche Laͤnge und Geſtalt ‚ und in gewiſſen 
Fällen auch die Sage der Glieder erhalten vun - 
dann auch, Anden I allen weichen — a... 


. — 


/ 
® 
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— dienen, ‚ und diefelben in ihrer Sage erhal- "0 
ten und befeftigen. Wird nun ein Knochen zer⸗ 
brochen, ſo geht die feſte Stuͤtze eines Gliedes 
oder Theiles mehr oder weniger verloren. Erſteres 

geſchieht, wenn nur ein Knochen, z. B. das Ober⸗ 


arm- oder Oberſchenkelbein, dem Theile zur Grund» 


Theil aus mehreren Kochen beſehes z. B. die Bruſt, 


die Handwurzel u. ſ. w. 


lage dienet; letzteres Dagegen, wenn der Theil zwey 
Stüsen bat, 3. B. der Vorderarm und Unter- 
ſchenkel; noch weniger aber geſchieht es, wenn der 


Je mehr daher ein — zur Wirkung eines 


<heiles beytragen!. muß, um deflo mehr werden die 


Berrichtungen Deffelben verhindert, wenn er. zerbro- 


chen ift, und je nach der Verbindung des leidenden - 
Theiles mie den übrigen, und dem Einfluß deffelben “ 


auf den ganzen Körper, werden Die Förperlichen Ge— 


ſchaͤfte auch mehr oder weniger verringert. Wenn 
3.B. Daß Wadenbein (Fibula) allein zerbrochen iſt, | 


fo kann der Kranke oft noch: auffrefen und einige 


Schritte gehen, beym Bruch des Schienbeines (Ti- 
bia) hingegen ift. dieß nicht möglich, weil die Fibula 
zu ſchwach iſt, um die Laſt des ganzen Koͤrpers zu 
tragen. Sind die Handwurzelknochen (Ossa carpi) 
zerbrachen, fo Fann der Kranke oft noch einige Ges 


fhäfte verrichten, und wenn eine Rippe, ohne wei— 


[4 


tere Nebenverlegungen, zerbrochen ift, leider — 


Arthemholen oft nur in etwas. nl 
Die Folgen der Beinbrüche hängen in fo. fern 
von den umliegenden Theilen ab, vaßdas 
leidende Glied, fo bald der Knochen zerbrochen if, 


% 
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er Sie Zuſammenziehung der Muskeln verkuͤrzt 
| wird, und nur bey dem Bruth der Knieſcheibe, des 


Olecranon und des Ferſenknochens findet ſolches nicht 


‚Statt, ‚ weil bey diefen Bruͤchen die. Bruchenden von 


einander entfernt weekend ohne * das Glied ver- 
Fürziwird. ° 


Am leichteſten — ae ein Glied — 


wenn der Bruch ſchief iſt, ſeltener wenn er in die Quere 
gehet, weil bey ſchiefen Bruͤchen die Bruchenden 


neben einander liegen, und der Wirkung der Mus⸗ 


>, 


keln um fo eher nachgeben müffen, bey Querbruͤchen 


hingegen die Bruchenden dieſer Wirkung widerſtehen 


Auch wird die Sage einiger Glieder — ver⸗ 
ändert, fo bald ein Knochen zerbrochen iſt, zu DB. 
nad) einem Bruch des Schlüffelbeines, welches das 
Schulterblart und den Oberarm vom Körper abhaͤlt, 


hert. 
Auf einen Beinbruch erfolgt öfters eine Boris 
derung der. Sage der weichen Theile, wodurd das 


Glied feine natürliche Geſtalt verliert, und Diefe 


Veränderung wird um fo deutlicher , wenn man das 


Franfe Glied mit dem gefunden vergleicht, und Die 
Bruchenden fic) verſchoben haben, fo daß widerna—⸗ 


tarlihe Erhabenheiten und Vertiefungen leicht be— 


merkt werden koͤnnen. Etwas undeutlicher aber. 


wird Dieß bey fetten Perfonen, weil bey felbigen die 


| umliegenden Theile mehr nachgeben, und das Fett. 
alles gleih und eben macht. Sobed Fonnen zwey 


— 


koͤnnen, da fie ſich gegen einander ſtaͤmmen und Une, 
Pi terſtuͤtzen. 


wo der Arm ſich ſogleich ſenkt und dem N naͤe 


\ 


N 


op — 
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gleiche Glieder von Natur eine ungleiche Bildung | 


erhalten haben, oder dieſelbe von einer vordem erlit⸗ 





tenen Beſchaͤdigung herruͤhren, — der Wund- | 
arzt Darauf’ aufmerkfam feyn muß, | — 
Unter die erheblichften Folgen der Beinbrüche 
gehören Diejenigen , welche von der Verlegung 
der um den Knochen gelegenen Theile ent⸗ 
ſtehen, wozu Sehnen Aponevroſen, Ligamente, 
Gelenkdruͤſen, Puls= und Dlutadern, Merven, 
Muskeln und die Knochenhaut gehören, Dieſe 
Theile (bier ift noch bloß die Rede von den einfachen 
Beinbruͤchen) werden entweder Durch Die Gewalt, 
die den Knochen zerbricht, oder Durch den Knochen 
ſelbſt, an der Stelle des Bruchs, verlegt. Bey 
‚einem durch Außerliche Gewalt verurfachten Bruch 
haben jedes Mal die umliegenden Theile eine bald 
järfere bald geringere Quetſchung mit erlitten, wo⸗ 
von Schmerzen, Geſchwulſt, Entzündung und Fie— 
ber, nad) Verhältnig der einwirkenden Gewalt und 
| der Neisbarkeit des Theils, entſtehen, wiewohl auch 
innere Urfachen binzufommen, und Die Entzündung 
io ſehr fteigern Fönnen, daß fi * in — oder * 
in — uͤbergehet. — 
"Die meiften uͤbeln Solgen hängen von * 
Richtung des Bruches ab, ob dieſelbe in die 
Quere oder ſchief gehet; am wenigſten erſcheinen ſie 
bey einem Querbruch, mehr aber bey ſchiefen Bruͤ⸗ 
chen, beſonders bey ſolchen, wo ſich zugleich Split 
. fer vom Knochen getrennt haben, oder derfelbe in 
mehrere Stüde zerbrochen ift. Denn ein Querbrud 
verſchiebt ſich nicht leicht; indem fi) die Bruchenden 
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nicht verſchleben, und die umliegenden Theile nicht 
reitzen und verlegen, mithin mit einem ſolchen Brudg | 
nach gehoͤriger Vereinigung und angelegtem gutem 
Verband, wenig Schmerz verbunden iſt. Ben ei- 
nem fehiefen Bruche hingegen, wo ſich die Bruchen- 
den verfchieben, werden die umliegenden Theile durch 
die fpigigen- und ungleichen Bruchenden verlegt, und. 
es entſtehen dadurch mehrere und beftigere Zufälle, 
Noch mehrere erfolgen, wenn der Knochen zerfehmet- 
tere ift, wo die größte Gefahr, nehmlich der Brand 
oder eine erfchöpfende Eiterung, zu befürchten iſt. 
| Wenn der Bruch einem Gelenke fehr nahe iff, 
bat man immer eine Steifigkeit deifelben zu befürd- 
ten, weilman das Glied nicht fo frühzeitig bewegen 
. darf, als wenn der Brud von dem Gelenke mehr 
entfernt iſt; denn Durch die lange Ruhe wird die Ab— 
ſonderung und Einfaugung der Gelenkſchmiere ver- 
hindert, und die Knorpel Eleben an einander, Faſt 
unvermeidlich it die Steifigkeit des Gelenfes, wenn 
fih der Bruch bis ins Gelenk felbft erſtreckt, weil 
durch den aus den Bruchenden fchwigenden Knochene 
ſaft fehr leicht Ungleichheiten entftehen, die ſich nicht 
abebnen Fünnen, da Die Bewegung des Gelenfes 
ganz verhindert iſt. Außerdem werden die Gelenf- 
druͤſen, durch Die Befchädigungen und die darauf 
folgende Entzündung, an der Abſonderung der Ge— 
fenffehmiere verhindert, oder wohl gar verhaͤrtet, 


> mithin in jedem Falle in ihrer Verrichtung geſtoͤret. 





Oft erfolge die Gteifigfeit auch durch Die Unwiſſen⸗ 
heit des Wundarztes, wenn er entweder den Bruch 
m gehörig 60. oder. nicht gut ‚verbindet, 


— 


x 


— 
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und Dep die Yustretung des Eallus —— 


welche dagegen, wenn alle Sorgfalt — wird, 
nicht zu ‚befürchten iſt. — 


Wenn eine Shlagader oberlaͤhig, — i.'on 
einer ihrer äußeren Haͤute verletzt worden iſt, ſo kann 


die Verletzung durch keine Zeichen erkannt, und auch 


keine Gegenanſtalt eher getroffen werden, als bis ſie ſich 
aͤußerlich durch eine wahre Pulsadergeſchwulſt zu era, 


kennen giebt, 
Iſt die Schlagader abi jo verlegt- worden, daß 


ſich Blut aus ihr ergießet, fo entſteht entweder eine 


falſche Pulsadergeſchwulſt, oder das Blut ergießt 


ſich in eine Hoͤhle des Koͤrpers. Siege die Schlag⸗ 
oder fo, Daß fie durch Einſchnitte leicht entbloͤßt 
werden kann, fo if auch die Stillung der Blutung 
‘ möglich, und diefe geſchieht am beiten und ficherftem 
durch Die Unterbindung. Weit weniger, oder. gar 
nicht kann Diefes gefchehen, wenn fi das Blur in 
‚ eine Höhle des Körpers ergießt, weil, nah Beſchaf— 
fenheit der Umſtaͤnde, ein bald ſchleuniger bald lang⸗ 


ſamer Tod erfolgt. 


Wenn die Quantitaͤt des ——————— — ge⸗ 
ring iſt, und daſſelbe ſich an ſolchen Orten befindet, 
wo es nicht entdeckt und herausgeſchafft, auch nicht 


die Einſaugung befoͤrdert werden kann: ſo erfolgt 
der Tod zwar langſamer, aber doch gewiß, weil das 


Blut in Faͤulniß uͤbergeht, worauf endlich der Tod 


erfolge 


— — 
RT Se Fa 


Blutergießungen aus. Blade; da fe den 
Knochen niche fo nahe als Schlagadern liegen, kom— 


men ben einfachen Beinbrüchen weniger. vor, find: . 


& 
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auch von geringerer Bedeutung ‚ da fie weniger ſtark 


find, bey Eleineren Gefäßen ſich foger von ſelbſt ſtil⸗ 


len; bey Verletzungen ſehr großer Blutadern jedöd), 
‚ zumal bey ſolchen, „zu welchen man nicht gelangen 


kann, iſt gleiche Gefahr wie bey —— ung 
erfordern ein gleiches Verfahren, 


Auf Verlegung eines Nerven erfolgt en “ 
Zufungen an dem leidenden Ölicde, Lähmung, Fie⸗ 
ber, Raſerey, Schlafſucht, Kinnbackenkrampf, all- 


gemeine Convulſionen und der Tod, Wäre ein ſol— 


a Meme bay ‚ yon weſchen die — des 


— 


ak ‚als a — Ba ey 7 ya 


immer zweifelhaft, weil Die Berrichtungen des Ölie- 


des unterhalb Des durchſchnittenen Nerven aufhören, 


J und ſodann die Amputation als das einzige Mittel 


zur Rettung des Kranken übrig bleibe. Wenn indeß 


auch Die Bewegung verloren gehet, fo kann man den⸗ 


noch hoffen, daß wegen der haͤufigen Verbindung 


der Nerven das Glied nicht leicht abſtirbt, und fuͤr 


den Kranken es doch immer beſſer iſt, ein unbrauch⸗ 
bares Glied zu haben, als ſich deſſelben sanzlic be⸗ | 
raub£ zu feben. | 


Bey einfachen Beinbrůchen erſcheinen Haft mie 
andere Nervenzufälle, als ein unwill£ührliches Auf⸗ 
fahren im Schlafe, wiewohl dieſes nicht nur ſehr 


unangenehm iſt, ſondern auch nachtheilige Folgen a 


haben kann, weil der Bruch alfegeit mehr oder went- 
‘ger erfchüktert wird, und Schmerzen Davon entſte— 


ben, ja zuweilen der Verband verrüdt werden Fan. 
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Die 3 u menbeilun: 8 des — Anos 


Gens ift bloß ein Werk der Natur, indem ſie die Bruch⸗ 
enden mitteljt der aus beyden Knochenenden ausſchwi⸗ 


tzenden Feuchtigkeit, der Maſer (Callus) genannt, 
gleichfam zufammenleimet. Der Wundarzt Fann hierzu 
nichts weiter beytragen, als daß er die Bruchenden 

‚genau mif einander vereiniget, und nun eben fo, wie 


es bey einer einfachen Fleiſchwunde geſchieht, durch. 
Die geſchwinde Vereinigung ( ꝓprima er de 


Heilung zu befoͤrdern ſucht. u 
Wenn fich nad) erfolgtem Zufommenwachfen ver 


Bruchenden Ungleichheisen an der Bruchftelle fühlen 


laſſen, oder wohl gar aͤußerlich durch das Geſicht zu 


erkennen ſind, ſo ſchiebt der Wundarzt die Schuld 


gemeiniglich auf die Wucherung des Callus, und die— 
fer ſchreibt er alle Ungleichheiten zu, obſchon der Feh— 


ter ſehr oft von einer fehlerhaften Behandlung, beſon— 


ders einem unregelmäßigen Verbande herrührt. Denn 


lichen Hinderniffe in Weg getreten find, und wenn 
beſonders die Einrichtung nach allen Kegeln genau 
gefchiehet, fo wird Die Heilung ohne eine — 
ſicht ⸗ und fuͤhlbare Narbe erfolgen. 

Wenn Dagegen Stuͤcke vom Knochen abgeſprun— 
gen find, oder der Knochen in viele Theile getrennt 
worden ift, fo Fönnen die Bruchenden dfters nicht 
ganz genau vereiniget werden, mithin bleiben Zwi— 


ſchenraͤume, welche von dem Callus- ausgefüllt wer: ⸗ 
den müffen, wovon eine Mißgeſtalt nothwendig zus 
ruͤckbleibt. Daß einige Wundärzfe folches Durch eine 


feſtere Binde verhindern wollen, kann zu nichts füh- 


> 


f 


bey einem einfachen Bruce, menn Feine außerordente 


) 
! 
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ren, und zu weit größerem Nachtheil A Beranlaf- 


fung geben, | 


Eine toiekliche ——— des Eallus hat man 
neuerlich ganz verworfen, und eine jede widernatuͤr— 


liche Ungleichheit und Erhabenheit des Knochens, 


alle Mal einem Fehler des Wundarztes zugeſchrieben, 


was aber eine gewagte Behauptung iſt. Praͤparate 


von zerbrochen geweſenen Knochen beweiſen deutlich, 


daß die Bruchenden ganz genau an einander gepaßt, 


und in dieſer Zuſammenfuͤgung geheilt ſind, und 


gleichwohl kann man rund um den Knochen herum 


einen bervorftehenden, bald mehr bald weniger un— 
gleihen, Knochenrand bemerken. Es kann, zumal 


‚bey jungen und vollfaftigen Körpern, eine größere 


Menge an Knochenſaft ausfchwisen, als zur Kno— 


chenfchwiele erforderlich iſt; eben fo wie bey Sleifch- | 


wunden Die gefunde Granulation zu ſtark wird, fo 
Daß man ihr mit Aetzmitteln oder Druck Einhalt 
thun muß. Huch Eönnen durch Eörperlihe Erſchuͤtte— 


rung, z. B. beym Auffahren im Schlafe, die Bruch— 
‚enden gegen einander gerieben, oder gedruckt werden, 


fo das der noch flüffige Knochenſaft herausgeprefit 


wird, fih nun verhärtet, und Die widernatürli iche 
Erhabenheit an der Bruchſtelle bildet. Hiemit will 


ich jedoch keinesweges die Unwiſſenheit vertheidigen, 


mit welcher ſo manche Beinbruͤche behandelt und 
verpfuſcht werden, und wo man Die Schuld auf den 


unfchuldigen Callus ſchieben zu Finnen glaubt; dieſe 


Faͤlle werden fich aber gewiß von anderen Re 


den laſſen. 


a 
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Egndlich Fönnen ben einem Beinbruch — ent 


5 ner Theile durch Erſchuͤtterung und Zerrei⸗ 
ßung der Gefäße leiden, z. B. das Hirn- und Kü- 
cenmark, die ungen ur ſ. w. und auf diefe Zufälle, 
die zuweilen für das $eben von größerer Bedeutung 


find, als der Beinbruch felbft, muß der Wundarzt 
nothwendig bey der Ins des. ohne mie Ruͤck⸗ 


ſicht he N FR 





Bon den Kennzeichen der Beinbrühe, 





FE 


1. | Ein Beinbruch wird aus mehreren Zeichen ent⸗ “| 
Det, die fi) durch, das Öeficht, Gefühl und Ge 


hoͤr zu erkennen geben, wobey man aber nod) andere 


0 Mmftände zu Hülfe nehmen muß, die, obzwar fie 
Feine pathognomonifche Zeichen abgeben, doch zur \ 


Beſtaͤtigung derſelben mit beytragen koͤnnen. 


Wenn der Wundarzt gleich Anfangs hinzukdmmt, — 
ehe noch der Theil geſchwollen iſt, kann man den 
Bruch zuweilen ſchon Dadurch entdecken, wenn man 


die eine Hand unter das Glied legt, und mit der⸗ 


ſelben den Knochen etwas in die Hoͤhe hebt, wo ſich 


die Bruchenden ſogleich, indem ſie die aͤußere Haut 


* 


erheben ” entdecken laſſen. Dieß geſchieht vorzuͤglich | 


am Oberarme und am untern Ende des Oberfchen- 
kels, auch am Vorderarme und Unterfchenfel, in fe 
‚fern beyde Knochen diefer Glieder. zerbrochen find. 
Durch verfchiedene Bewegungen, die man mit dem 
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leidenden Gliede macht, wird man ein Geraͤuſch oder 


Knarren (Crepitatio), oder wenigſtens ein dumpfes 
Getoͤſe wahrnehmen, und ſo auch eine Beweglichkeit 
an einer Stelle, wo der Aug von Natur nicht 
beweglich iſt. 
An dem Gliede Anden ſich zuweilen Ungleich⸗ | 
beiten, wodurch daffelbe verunftaltet wird, und diefe . 
laffen fich durch das Geſicht und Gefühl wahrnehmen, 
nur müffen Feine Ungleichheiten ſchon vorher zugegen 


geweſen feyn. Noch mehr Gewißheit zur Gegenwart 
eines Beinbruches, gibt eine widernefürliche Kruͤm⸗ 


mung und Verkürzung des leidenden Gliedes, wel- 


- ches vorher mit dem andern gefunden von N 


Laͤnge und Geſtalt war. 


Bey jedem Beinbruch iſt ———————— ein bald 
heftiger bald gelinderer Schmerz zugegen, der Kranke 


kann das Glied entweder gar nicht, oder doch nur 


mit großer Beſchwerde bewegen, der Theil iſt mehr 


oder weniger geſchwollen, je nachdem die. erlittene 


Quetſchung frärfer oder ſchwaͤcher war; auch ſucht 


man die Natur und Heftigkeit der gewirkten Gewalt 


mit der Staͤrke und Schwoͤche des Knochens au ver⸗ 


gleichen. 
Indeſſen ſind dieſe — Yardin, — ratio⸗ 


nelle, immer zweydeutig und reichen allein zur Diag- 
noſtik nicht bin; fo der Schmerz, fo heftig er nur 


immer feyn mag, ingleichen Die Unmöglichkeit, das 


Glied zu bewegen, Diefe beyden Zeichen Eönnen 


eben fo gut von einer bloßen Quetſchung, Verren⸗ 
fung und manchen anderen Urſachen abhängen. Die 


finnliden Zeichen, die üble Bildung, die Verfür- 


[ 
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u zung tie Gliedes und die Erepitatien, welche durch 


das Aneinanderreiben der Oberflaͤchen der Bruchenden a 


entſteht, find es allein, denen wir die Erkennung 
einer Fractur verdanken, Finder man die Sänge des 
Franfen Gliedes vermindert, fo muß man vor der 
Entſcheidung, daß diefe Verfürzung durch das Ueber⸗ 


einanderſchieben der Bruchſtuͤcke entſtanden ſey, ge 


nau unterſuchen, ob auch die Knochenenden ihre Ge— 
lenkflaͤchen nicht verlaſſen haben; auch muß man ge—⸗ 
nau nachforſchen, ob das eine Glied des Kranken 
nicht von Natur oder durch eine ſchlechte Einrichtung 
einer vorhin erlittenen Fractur kuͤrzer ſey als das an- 
dere, was auch durch andere Krankheiten entſtanden 
ſeyn kann. 
Wenn man die Laͤnge der * Extremitaͤten 
vergleicht, muß man dem Becken eine horizontale 
: tage geben, und die vorderen und oberen Darm- 
beinſpitzen (Spinae cristae ossis ilium) gleich hoch 
legen; weil, wenn, diefe beyden Erhabenheiten nicht 
einander gleich ftehen, das Glied der Seite, wohin 
fih das Becken neigt, laͤnger als das andere zu ſeyn 
ſcheinen wird, 
So oft nad) einer äußerlichen Gewalt ein Glied 
Da, wo es conver oder gerade fenn follte, concav 
wird und ſo umgekehrt, kann diefe Form- und Rich- 
fungs = Veränderung nichts anders, als Die Folge 
eines Beinbruchs mit Verrüdung feyn. Die innere 
Seite der großen Zehe muß bey einer Derfon, deren 
Bein auf einer horizonfalen Ebene rubet, mit dem 


Innern Rande der Knieſcheibe correfpondiren; wenn 


-Diefes natürliche Verhältniß verändert iſt, fo Daß 
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Die innete Seite der — Zehe mit der vordern 
Flaͤche oder der aͤußern Seite der Knieſcheibe rorre⸗ 
ſpondirt, ſo iſt die Fractur der beyden Knochen des 
Unterſchenkels keinem Zweifel mehr unterworfen. 

: Die Sage der Condylen des Oberarms in Verhaͤlt⸗ 
* zu Der Lage des Olecranon, dient gleichfalls zur 
Erkenntniß der Bruͤche oder Verrenkungen der Ulna, 

Menn man mit den Fingern über den Theil des 
Knochens fährt, der den Bedeckungen am nächften 
fiege, fühle man die Ungleichheiten, Die eine Folge 
der Verruͤckung der Bruchjtüde find. Diefes Kenn- 
zeichen erlangt man leicht, wenn Die über den Kno- 
chen liegenden weichen Theile nicht fehr Dick find, und 
wenn irgend ein Punkt feiner Oberfläche unmittelbar 
unter der Haut liege; hierher. gehören die Kinnlade 
und das Schlüffelbein, 

Aber eins der ficherften Zeichen — die Ere- 
pitation; Diefes Geraͤuſch kann der geuͤbte Wundarzt 
leicht von demjenigen unterſcheiden, das ſich bey ei— 
ner Windgeſchwulſt, einem Oedem oder dem Man⸗ 
gel an Gelenkſchmiere einfindet. 

Eine gegenwaͤrtige Windgeſchwulſt an fich muß. 


fhon Verdacht gegen das Geraͤuſch erregen, und 


uͤberdieß ift das Geräufch bey einer Windgeſchwulſt 
mehr ein Knijtern und oberflähig, und wird gleich 
unter der Haut bemerkt, das Geräufch der Anochen- 
enden Dagegen ift entfernter und von ganz anderer Art, 
| fo daß die Unterfiheidung einem gehbeen Gefühl und. 
Gehör nicht fchwer fallen wird, 
. Um, die Erepitation wahrzunehmen , — 
man zuweilen das Glied mir beyden Händen und 


3 
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druͤckt es in ——— Puneten feivier Yinges fe 
druͤckt man um fi von dem Dafeyn eines Bruches 
des Radius zu uͤberzeugen, von außen nach innen auf 
die aͤußerſte Seite dieſes Knochens. — 

Zuweilen faßt man die beyden Bruchftücke des 
Knochens mit beyden Haͤnden, und dreht ihre Enz 
den in entgegengeſetzter Richtung herum; iſt der Um 
fang des Gliedes zu betraͤchtlich, um bequem damit 
umgehen zu koͤnnen, ſo laͤßt man den Theil, der mit 
dem obern Bruchſtuͤcke zuſammen ern , yon * 
Gehuͤlfen feſt halten. 

Durch das Gefühl muß man auch zu RER \ 
fuchen, ob der Bruch eine quere oder fchiefe Richtung 
nimmt, ob Splitter vorhanden find, oder ob der 
Knochen in mebrere Fleine Stüde zerbrochen iſt, weil 
alles dieß auf die Borherfagung, auf Die Einrichfung, 
auf den Verband und die ganze Eur En großen 
Einfluß bat. Ä 

Obsleich aber die neh eines Beinbruches 
durch die angefuͤhrten Kennzeichen wird entdeckt werden 
koͤnnen, ſo wird doch Schwierigkeit zu der Zeit ent— 
- fiehen, wenn die Geſchwulſt, Entzündung und Span- 
nung an dem leidenden Gliede einen beträchrlichen | 
Grad bereits erreicht haben, und vorzüglich a I 
dieß der Fall an folchen Gliedern feyn, welche mi 
ftarfen Muskeln umgeben find, fo daß das Oi 
nicht wohl bis zum Knochen dringen Fan,  Biswei- 
fen find die Fleiſchmaſſen, Die den verlegten Knochen 
umgeben, ſo dick, dag man nur mie Mühe die Tre 

nung der Continuität fühle, die Erepitation aber 
durchaus — * kann. Wenn die Verruͤckung 
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in —— Falle unbedeufend if, wie bey eini- 
gen Schenkelhalsbruͤchen, fo gefhiebt es — * 
mon fie verfennt. | 
Vebrigens Fann man die wichtige Regel nicht 
genug empfehlen, daß die Unterſuchung „um einen. 
Beinbruch zu entdecken, nicht flüchtig anzuſtellen 


iſt. — Gan offenbar iſt das Daſeyn eines Bein—⸗ 


bruches, wenn die Knochenenden durch eine Fleiſch · 
wunde hervorragen. 
Von der — bey Beinbruͤchen. 





Bey ———— om m baupefächtig) * 
die Abwend ung der Zufaͤlle und deren Gefahren any 
und da dieß nicht immer die Kunft vermag, fo ift es 
‚oft ſehr ſchwer und mißlih, ein entfcheidendes Ur- 
theil über den Ausgang eines Beinbruches zu fällen. . 
Es koͤnnen fih mancherley, oft unvorhergefehene, 
widrige Umſtaͤnde ereignen, welche weder der Wif- 
ſenſchaft, noch dem Wundarzt zur Laſt gelegt werden 
koͤnnen, die aber dennoch, im Fall der Ausgang un⸗ 
gluͤcklich iſt, gewoͤhnlich immer oder doch groͤßten 
Theils auf begangene Fehler des Wundarztes gerech⸗ 
‚net werden. Deßhalb muß der Wundarzt, zur Net 
“tung feiner Ehre. und fehlerfreyen Behandlung, Die 
Borberfagung behuefam fielen, und in mißlichen une ⸗ 
gewiſſen Fällen den Umſtehenden nichts verfehweigen, 
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*— dabey — die Vorſcht beobachten — daß der Kranke 
nichts davon erfährt, weil zur Heilung der Bein— 
brüche Ruhe des Gemuͤths a — we nö« J 
Pi — 

Den der Vorherſagung ſelbſt hat man zu ſehen: — 
auf die Richtung des Bruches; auf den zerbrochenen 
Knochen ſelbſt; auf den Ort, wo er gebrochen iſt; 
auf die Verbindung mit anderen Knochen; auf die 
den Knochen umgebenden Theile; auf das Alter des 
Kranken und auf ſeine körperliche Derdkaffenbeii,. und 
endlich) auf die Jahreszeit. | 

In Abſicht der Richtung — ein Quer⸗ 
bruch eine guͤnſtigere Vorherſagung, als ein ſchiefer 
Bruch. Erſterer verſchiebt ſich nicht leicht, Die Bruch—⸗ 
enden koͤnnen bey ſolchem gut auf einander gepaßt 
werden, und die Heilung erfolgt gemeiniglich 
ſehr leicht, ohne daß eine erhebliche Ungleichheit zu⸗ 
ruͤckbleibt. Ein ſchiefer Bruch hingegen verruͤckt ſich 
leicht, und kann um ſo ſchwerer eingerichtet erhalten 


werden, zumal wenn der Kranke ſich nicht recht rus 


hig verhält; das Glied wird daher nicht nur leicht 
Fürzer, fondern es entſtehen auch zwifchen Den nicht 
genau auf einander paffenden Bruchenden leere Zwi- 
ſchenraͤume, die, da ſie ſich mit dem Callus ausfuͤl⸗ 
len, Unebenheiten verurſachen, wovon der Knochen, 


fowohl ober = als unterhalb des Bruches, an Dicke 


zunimmt. 

Noch mehr, als bey ſchiefen Bluͤchen, iſt eine 
Verkuͤrzung des Gliedes zu befuͤrchten, wenn der Kno⸗ 
en in viele Stüde zerbrochen oder gleichfam zer- 
malmt üb Denn die Eleinen Anochenjtüce können 


= 
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durch den Verband nicht in ihrer Sage gehörig erhal= 
ten werden, und daher der Wirkung der Muskeln 
und der davon erfolgenden — der — 


den nicht widerſtehen. | I 0 ı We 


27 


Auch iſt eine Verkuͤrzung des Gliedes zu — —— 
ten, wenn große Knochenfplitter oder gar Knochen⸗ 
ſtuͤcke welche los ſind und ſich nicht andruͤcken laſſen, 
herausgenommen werden muͤſſen; oder aber wenn 
durch den Zutritt der Luft eine Eiterſammlung u. ſ. w. 
entſteht, wodurch ein Theil des Knochens abſtirbt, 
ſich abblaͤttert, und mithin verloren geht. Tritt etwa 
der glückliche Umftand ein, daß der Kranke an einem 
Gliede, wo zwey Knochen find, nur den einen zer= 

bricht, und den andern, 3. B. die Fibula, ganz be— 
hält, oder Daß die Fibula ſchon zufammengeheilt iſt, 
ehe die Tibia ſich abblaͤttert; fo iſt, auch bey dem 
Verluſt eines großen Theils der Tibia, dennoch Feine 
Verkürzung nr Gliedes zu befuͤrchten. | : 


Bey zerbrochenen Knoden felbE 

— es auf die Groͤße deſſelben, und auf die Laſt 
an, die er fragen muß. Ein dünner Knochen heilet 
eher zuſammen, als ein dicker, weil zur Heilung ei- 
nes dicken und großen Knochens ‚mehr Knochen— 
ſaft erforderlich iſt; bey Knochen, auf welchen die 
Laſt des Koͤrpers ruhet, muß der Kranke fo fange in 
ununterbrochener ruhiger Sage bleiben, bis: der Cal⸗ 
lus völlig feft geworden ift, daher ift ein Knochen« 
bruch an den unteren Extremitäten mit weit größerer 
Befchwerde verbunden, als einer an den oberen, weil 
der Kranke ben legrerem herumgeben, und felbft man⸗ 


! 
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cherley Geſchaͤfte beſorgen kann. Von der Sur, Binnen 
welcher ein Bruch zuſammenheilt, wird unten geſagt. 
Wenn der Ort des Brudes ſich nahe an 
einem Gelenke befindet, oder der Bruch ſich bis in 
das Gelenk erſtreckt, ſo iſt eine Steifigkeit des Ge-- 
lenkes zu befürchten, weil man nicht bald Bewegun⸗ 
gen mit dem Gliede machen kann, wobey man aber 
auch nicht zu furchtſam —— darf. Auch heilt 
der Knochen an ſeinen Enden etwas langſamer ‚ weil 
er daſelbſt einen groͤßern Umfang hat. 
Wird durch die Verbindung eines Kno—e 
chens die Verſchiebung und Beweglichkeit des Bru— 
des verhindert , wie z. DB. bey dem Bruch der Hand- 
wurzel⸗ oder Mittelhandknochen, ‚ des Radius, der 
Fibula u, ſ. w., fo erfolgt die Heilung ficherer und 
geſchwinder; wird zwar die Verſchiebung, jedoch 
nicht zugleich die Beweglichkeit des Knochens verhin⸗ 
dert, wie z. B. bey den Rippen, die durch das 
Athemholen in beſtaͤndiger Bewegung ſind, ſo erfolgt 
die Heilung langſamer, und noch weit langſamer, 
wenn anſehnliche Stuͤcke von der Subſtanz des Kno⸗ 
chens verloren gehen. | 
Die Verfchiebung des Bruches — leichter, 
wenn der Knochen mit ſtarken Musfeln um- 
geben iſt, als wenn er nur ſchwache beſitzt. Denn 


eines Theils koͤnnen ſich Die Verbandſtuͤcke der ihnen 


uͤberlegenen Kraft der Muskeln nicht widerſetzen, und 
andern Theils nicht gehoͤrig auf den Knochen wirken, 
weil ſie von demſelben durch die Muskeln zu weit 
entfernt ſi nd; noch ſchlimmer iſt der Fall, wenn der 
Bruch ſchief und der Kranke dabey auch unruhig iſt. 
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Bey einer heftigen — — der umlie- | 


genden weichen Theile iſt eine Vereiterung zu 


befürchten, und wenn ſich der Eiter einen Weg nah 


den Bruchenden bahnet, jo wird nicht nur Die Erzeu- 
‚gung des Callus verhindert, fondern auch zumeilen 
das Verderbniß der Bruchenden veranlaßt, fo daß 
zuvoͤrderſt die .Abfonderung des Verdorbenen abge= 


wartet werden muß, ebe und bevor Die — — 


Knochens zu erwarten iſt. 


Wenn der Knochen in — ————— S Stüde zer⸗ 
brochen iſt, und die ſcharfen Ecken und Spitzen deſ⸗ 


ſelben die Nerven reizen, ſo entſteht nicht ſelten ein 
heftiges Fieber mit Erbrechen, Raſerey und Zuckun⸗ 


gen, und dieſe heftigen Zufaͤlle nehmen nicht eher ab, 


als bis die Urſache des Reizes entdeckt und wegge⸗ 


nommen worden iſt. 


| Sind Aponevrofen und Bänder — ſo iſt | 
x Gefahr, als bey Verlegung der Muskeln, zu 
befürchten, Denn Entzündungen diefer Theile find - 
langwieriger, und Die Vereiterungen hartnädigerz 
der Eiter bahn fich fehr leicht einen Weg in die Ge- 


lenkhoͤhle, wo er den Beinfraß verurfacht, und wel- 


cher faft nie zu beilen ift, weil man nicht zu dem Sig N 


des Uebels gelangen kann. 


ie Bey Verwundungen der Blutgefäße ine Ner- e | 
ven Fümme es darauf an, ob Das verlegte Gefäß 


mehr oder weniger beträchtlich uf, und ob die Ner— 


venzufälle yon der Verlegung eines Nervenaſtes, oder 
von einem Hauptſtamm des ganzen her⸗ 


iuhren. 


aus mehreren Erfahrungen bekannt ift, daß der Eal- 
lus, nachdem der Beinbruch fange zuvor geheilt war, | 


N ı 


> 
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In in auf das Alcen: des Kranken ers 


folge die Heilung eines Beinbruche ben j jungen gefun« E 
‚ven Perfonen, beffer. und. früher, als bey alten. 


Wenn der Kranke von ſchwacher Conſtitution 


| (don iſt, und feine Säfte von fehlerhafter Beſchaf⸗ 
fenheit ſind, ſo wird der Koͤrper durch die hinzuge⸗ 


kommenen Zufälle des Beinbruches noch mehr ger 


ſchwaͤcht, ſo daß er in Gefahr kommen Fann 
unterzuliegen, Beſonders nachtheilig iſt die ſcorbu⸗ | 


tiſche Beſchaffenheit der Erzeugung des Callus, weil 


ben dem Scorbut wieder aufgeloͤſt worden iſt, * 


die Bruchenden ſich von einander getrennt haben. 


Von der Schwangerſchaft hat man eben- 


falle mehrere Benfpiele, Daß während derfelben die 


Beinbrüche ungebeilt geblieben find... Es find zwar 
nach Beobachtungen auch Beinbruͤche waͤhrend der 


Schwangerſchaft geheilt worden, was der Wundarzt 
Ro aber nicht zur Regel machen darf, weil eine Menge 
Benfpiele unbezweifelt beweiſet, dag Die getrennten 
Knochen ſich erſt einige Zeit nach der —— 
durch einen feſten Callus vereiniget haben. 


Endlich ſchreibt man auch der — ——— 


einen großen Einfluß auf Beinbruͤche zu, zumal wenn 
ſie mit Wunden complieirt ſind, oder der Kranke an 
Rheumatismen oder Gicht leidet. Im Sommer 


bey heißer Witterung iſt vorzuͤglich die Lage auf dem 


Ruͤcken beſchwerlich, und es entſtehet an den Stel⸗ 


den, welche dem ee am Be auögefegt find, ’ 
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um ß leichter Entzundung, ——— 
und wenn der Druck fortdauert, wohl gar der Brand. 
—J Noch mehr, als auf die Witterung, koͤmmt 
auf den Aufenthaltsort des Kranken an. Denn ein - 
Kranker von einem Beinbruche, befonders wenn die» . 
fer complicirt iſt, bedarf ganz vorzüglich einer reinen. 
und gefunden Atmoſphaͤre, wie Dieß befonders Die 
faule und ſtinkende Hoſpitalluft beweiſt, in welcher 
Kranfe, die an weit geringeren Uebeln fo oft : 
ein ah des Todes werden, 





LER 


Bon der Heilung der. Beinbrüche. * 

Zu der Heilung der Beinbruͤche gehoͤrt: 1N) die 
Vereinigung und das Ebenmachen der Knochenenden 
(Repositio); 2) die Erhaltung der Knochen in dieſer 


Vereinigung (Retentio); 3) die Abwendung der 


Zufaͤlle und die Hebung der bereits —— 
und 4) die Befoͤrderung der Heilung. 
Zuerſt macht ſich die Entbloͤßung des leiden den 
Theiles noͤthig, was aber mit Behutſamkeit geſchehen 


muß. Die Kleidungsſtuͤcke, beſonders Stiefeln und 


- Strümpfe, auch enge Aermel, dürfen nie abgezogen, 
fondern muͤſſen aufgefrennt, oder wo Eile ER Me 


abgeſchnitten werden, 


Bor der Einrichtung iff- ferner für Die Stellung | 
und Sage zu forgen, die Der Kranfe forsohl während 
“ en, 


No 2 


- 
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der Eineihtung als auch während. der. ganzen. „Eur 
erhalten ſoll, und. dieſe iſt nach der Verſchie denheit 
Theiles, an welchem der Bruch befindlich —1— 


ie —— einzurichten. Bruͤche des Schluͤſſelbeins 


(auch Verrenkungen deſſelben) und Schulterblattes, 


auch manche Rippenbruͤche verlangen eine ſitzende Lage. 


Bey Bruͤchen an den unteren Extremitaͤten muß der 
Kranke beſtaͤndig liegen, und deßhalb muß man für 
eine moͤglichſt bequeme Lage ſorgen, damit es der 
Kranke die ganze Zeit der Cur bindurd) auf felbiger 


“ aushalten Fann. 


Das Sager muß frey flehen, damit der Wund- 
are mir feinen Gehälfen von allen Seiten ungehin⸗ 
dert beykommen kann, auch muß es feine gehörige 
Hoͤhe haben, damit ſie ſich nicht zu ſehr buͤcken duͤr⸗ 
fen, weil ſie ſonſt, zumal bey einer langwier igen Ein⸗ 


richtung, gar bald die noͤthige Kraft verlieren. 


In Hinſicht des Kranfen muß Das Bert fo ein- 
— werden, daß er den noͤthigen Stuhlgang 
ohne Beſchwerde, und ohne daß ſein Körper, bedeu- 
fend beweget werden. muß, verrichten kann. Hierzu 
bat man mehrere Bettmaſchinen empfohlen, . von 
welchen einige bald mehr. bald weniger eoitfpielig und 
bequem. ſind. 

An einem Bette laͤßt Callifen 6) den Boden | 
und die Matrage an der Stelle, wo der After. zu 


liegen’ kommt, mit einem runden, binreichend weiten 


Wr erleben, Biete roch mit ae Kuͤſſen, 


1 
Hr) Principia systematis ehisurgiae hodiermae, PT, Huf. | 
niae, 3784. 8. $, 1281. r 


* 
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welche die Oefnung genau verſchließen, ausfüllen und i 


duch das Herabziehen derfelben öffnen, Sodann 


Fann-man ein ſchickliches Gefaͤß in dieſe Oeffnung 


bringen, Das nad) verrichteter Norhdurft wieder weg⸗ 


genommen merden kann, worauf Die Oeffnung 2 h 
den Küffen wieder verfchloffen wird. 

Eine etwas umftändlichere Einrichtung hat ein 
Bett, welches Braun ®), und ein demſelben aͤhn— 
liches Boͤttcher 8) empfohlen hat; auch iſt eine. 


beſondere Bettſtatt von Vaugheim und Wh ites) 


fl 


bekannt gemacht worden. Nach der Vorſchrift von 
Knoll o? ) kaun eine jede Bettſtelle von erforderlicher 
$änge fo eingerichter werden, daß der Kranke nad 

Gefallen in eine figende, und in eine horizontale Lage 


ohne Nachtheil und Schmerzen gebracht werden kann. 


Don aleicher Bequemlichkeit ift das Bett von Stoͤ— 


ckel 8); auch hat man ein Bert vonThomas®), 


Wegen der großen Schwierigkeit, in der Pri— 
vatpraris befonderer Betten fi) zu bedienen, glaubte 
man fie durch Stühle zu heben, wobey man vorzüg- 
lich, bey Beinbruͤchen an den untern reader, 


64) Bibliothek der neuefi. med. chir. ee ıC. — 
BAY. SE LP. 107. 

63) Böttcher! s Abhandlung von den Krantpeiten der 
Knochen ıc. Th. E Deſſau, 1781. p. 87. 

66) Won der Behandlung der Schwargern und Rindbetse 
rinsien. A. dent Engl. leipzig, 1775. 8. 

67) Knoll’s Beſchreibung einer Bettniaſchine — u 


Wien , 1798. ®. 


68) Stödel’s Befchreibung einer ganz bequemen. Bett: 
ftätte ıc. Nurnberg, 1802. 8. 

69) Erfahrungen u. Bemerfungen aus. der Arzney⸗ Wund⸗ 
arzney⸗ und EHEBIIRERSERNINHCTE, N 1799. 8. 


N 


\ 


* 
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eine abiwehfelnde tage. für den Kranken beabftchtigte, 


Von dieſer Art iſt Der Stuhl von Uns ———— ‚der. 


— von White, verbeſſert von Ho fer * 


bat, und der von Aronſohn *B). 


‚Mit den Stühlen hat es jedoch ia Be — 


24 


* 


der Stuhl von T baden =), welcher eine haͤngende | 
Kapſel oder Gliederfhwebe Sam verbunden 


niß/ als mie den Betten, und in den gewöhnlichen 


| Fällen muß der Wundarzt felbft ein moͤglichſt zweck⸗ 
maͤßiges Lager aus dem Stegreif einrichten. Hierzu 
dient ein gewöhnliches, nicht zu breites Bett, oder 


ein für das Subjekt hinreichend langes Sopha, Ka⸗ 


napee oder Divan- Bettſtelle. In Ermangelung ei⸗ 


ner Matratze wählt man einen derb geſtopften Stroh⸗ 
ſack, und ein Paar oder mehrere dergleichen Polſter; 

letztere legt man ſo auf den Strohſack, daß an dem 

Orte, wo der Kranke mit dem Hintern zu liegen 


koͤmmt, ein Dazu geräumiger Zwifchenraum bleibe, 


\ 


; 70) Richters chirurg, Bibliothet. B. VI. p. 520. 


> al Hofer’s ‚Sehrfape d. chir. Verbandes. III. — 98. 
Tab. III, Fig, 3°. 


72) Novae sellae aegrotantium — capsa pro pede 
fracto pendula descriptio. c Tab, aen. Erlangae, 1798. 8. 


73) Weber die Wichtigkeit der Beruͤckſichtigung des Kranken⸗ 


um ein Stechbecken leicht ein- und zurüdfchieben zu 
koͤnnen. Diefer Raum wird durch ein anderes, mit 
Spreu oder Haͤckerling re Kuͤſſen wieder 
„ansgefülle ö 


lagers bey der Heilung der Krankheiten, nebft der Befchreibung 


neuem Journat: ꝛc. B. XVI. S FR P: a. 


. a. Abbildung eines neuen Krankenſtuhls — in Aufeland" s 


/ 


\ N 
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Br dem Fußende des Bettes wird ein Klon, 


| —— 5 bis 6 Zoll dick, gegen den Fuß. der 


gefunden Extremitaͤt befeſtiget, damit der Kranke, 
wenn er nach unten ſinkt ſich Dagegen ſtaͤmme, da— 


mit der kranke Fuß tet gegen das Bettende ce 


kann. 


Auch muß in der ‚egehb, wo die Faße zu, lie 

‚gen kommen, ein Reif quer über das Bett ange- 

hi bracht werden, „über welchen Die Dede geführt wird, 
Damit, diefe nicht Die Zehen berührt, weit fonft der 


Kranke „auch bey ver leichteften Dede, ker air 


vr ‚Schmerzen. befommt, 


Zur Dequemlichfeit des Kranfen ; fo wie zur 
Reinlichkeit, gehöre bey Beinbrüchen aud) eine Seib- 
oder Bettſchuͤ ſſel, oder ein fogenanntes Gted- 


been von runder oder ovaler Form. ©emeinig- 


lich werden fie von Blech oder Zinn verfertiget, er⸗ 
fiere auch wohl inwendig mit Firnißfarbe beftrichen, 
und mit einem Polſter verſehen, welches aber mit 
Baͤndern verſehen ſeyn muß, um es abnehmen zu 
Fönnen, damit es reinlich bleibe. Ein ſolches Stech⸗ 
becken hat Knoll”) beſchrieben und abgebildet. 
Endlich muß an der Dede des Zimmers, un- 
gefaͤhr über der Mitte des Bertes, ein ftarfer Klo— 
ben befejtiget, und durch. Diefen ein ſtarker Errid, 
ein flarfes Band u. Dal. gezogen werden, woran Der 


Kranke, mittelft eines am untern Ende Des Stricks 


a runden Querholzes, — in die Hoͤhe he— 


I Knoll's neuer Verfuch mit einer zweyten at von. — 
ſchuͤſſeln ꝛc. Augsburg , 1793» 8- 


— 
[2 


— 
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ben — indem er ſich zugleich mit dem — 
Fuße gegen den Klotz ſtaͤmmt), zB. wenn er ſich 
aufrichten und auffigen , oder die Leibſchuͤ ſſel ſich un⸗ 
terſchieben laſſen, oder auch nach der einen oder an⸗ 
dern Seite ſich wenden will, ſo viel letzteres der Ber: 
band. und die dem kranken Deine gegeben zul über» | 
haupt verffätter. ne | | 
Statt der oben angefübsfesn Betten und Stühle, 
fann man fich mie einem gewöhnlichen gehörig einge⸗ 
richteten Bette um fo mehr begnuͤgen, weil man in 
‚neueren Zeiten einige Beyhuͤlfsmittel empfohlen hat, 
die fuͤr Beinbruͤche an den unteren Ertrenutaten von 
großem Nutzen | 
Zuerſt machte Söffler”5) feine Scwebebefanne) 
Die in der Folge von Prasl ) noch mehr verbeſſert 
worden iſt. Macher wurde von Mezler die Ma— 
ſchine von Braun 77) mitgetheilt, welche ebenfalls 
von Praef eine nüßliche Abänderung erhielt. Eine 
befondere Schwebemafihine hat auch Fauft empfoh⸗ 


len. Vorzuͤglich nuͤtzlich iſt auch die Vorrichtung 


yon Sauter”), welche nicht nur für Beinbruͤche 
der unteren, ſondern auch der oberen Extremitaͤten, 


75) Beytraͤge zur Arzneywiſſenſchaft u. Wundarzneykunſt. 
Th. J. Leipzig u. Altona, 1791. 8, p. 130. Auch NADEL. 
chir. Bibliothek. 3. XII p. 137. 


786) Arnemann' s Magazin f. d. Wendarneywiſenſhaft 
— III, St. >, p- 170, 


77) Mezler's Befchreibung der Braun In Ma: 
fhine ꝛc. M. 1x. 8. Ulm, ısoo. 4. 

78) Sauter's mann: die Beinbrische der Suednahen 
u. ſ. w. zu beiten, MM. 5. 8. Konflanz, 0 8. 


N 
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und ganz insbeſondere für ee Banbenche ſo 
Bo geeignet ul | Ä 


Zur ——— des Kranken beym Bruch der 
Y Beine, um den Stuhlgang zu verrichten, 
hat Boyer 20) folgender Vorrichtung ſich bedient, 
die man auch bey allen complicirten Bruͤchen der un⸗ 
teren Extremitaͤten mit großem Nutzen anwenden kann. 
Man ſchiebt unter das Becken einen gepolſterten Kranz, 
deſſen erhabene und vereinigte Raͤnder an einem 
Stricke ſitzen, der in den Rollen eines Flaſchenzugs 
laͤuft, welchen man mit einer Ringſchraube an der 
Decke oder an der Kuppel des Bettes befeſtiget. 
Dieſe Rollen in dem Flaſchenzuge machen es dem 
Kranken, wenn er ſich nur ein wenig anſtrengt, leicht 
moͤglich, ſich von ſelbſt aufzuheben, damit man ein 
Seechbecen bequem unter ihn ſchieben kann. 


anderer Rranfenbeber von $eydiz®), 
deffen vorzüglichite Vorrichtung zum Aufheben der 
Kranken abzweckt, paßt nur für Hofpitäler, da er _ 
zum gewöhnlichen Gebrauch zu fehr zufammengefeßt, | 

und’ auch EFoftfpielig ift. Weniger Foftfpielige Ma- 
ſchinen, vorzüglid für complieirte Beinbrühe an 

den unteren Ertremitäten beſtimmt, find folgende: 


70) B oyer’s Vorleſungen uͤber die Krankheiten der Kno⸗ N 
. chen. Herausgegeben von Antholm Richmand. A. d. Franz. mit 
— zen. %. Spangenberg. B. J. — 2804. 8 P- Fe: x 


Bo Der Krankenheber, ſeine Anwen dung u. ——— 


zuͤglich bey Behandlung der Bruͤche Det, unteren Gliedmaßen. 
m. 2. ” Mainz, 1812. 4 


El Y H f —— en. 
See 20 — Bon der Yaluna den Beibeiöe, | k 


Die Maſchine von Rica rd ®) wird das Teag 


bett genanntz eine andere von Danj on, die er 

ux das mechanifhe Betr ®) nennt, Zur Fort⸗ 
ſchaffung verwundeter Soldaten hat € ih ton ®) 
eine nüslihe Shwungtrage, und Görfe s) 
die Transportmittel für Verwundete auf dem Saar 
in: bekannt gemadl 


‚wor, Daß nach einigen Tagen immer das gager er= 
neuert werden muß, mas zuiveilen viele Beſchwerde 
verurſacht. Um ihn auf das bequemſte vom Lager 
zu entfernen, und wieder dahin zuruͤck zu bringen, 
" bedient man fi) des Tragriemens von Prael®), 
Dieſer wird von Diem fleifen Rindsleder, das zwey 


Fuß fang und neun Zoll breit iff, verfertiget,, und - 


an jedem Ende mit einem vundgedrechfelten Holze als 
Handhabe verſehen. Nachdem der Riemen unter 
die Hinterbacken des Kranken gebracht worden iſt, 
greifen zwey Gehuͤlfen, jeder mit der linken Hand, 

in die Handhabe des Riemens, die rechten Haͤnde 

| werden zur Unterſtuͤtzung des obern und untern Kör- 
U RE _ peitpeils des —— angemenben, Der tauf der — | 


82) Journal general.de Medecin, de Chirurgie etc. Tom, 


Ri XXVIII. Janvier, 1807. p«48. 


I 82) 1. c. Tom. XXX. October, 1807. p. 95. — aud in 


"vonSiebold?s Chiron, B. III. Gt. I. p. 73. 
83) von Siebold’ 8 Chiron. B. U. Ct. 1 p. 147, 
84) Kurze Beschreibung der bey der-k. Pr. — Statt 


ee findenden Kranken - J für die auf dem Schlacht- 


a felde schwer Verwundeten. M. IV. K. Berlin, 1814. 8. 


sh% “2. 85) I Arnemann’s Magazin für die Wundareneywis- 


— 310 Sie 2. P. 190. Tab. I. Fig. 6. 
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‚ten, ‚Seite Des Kranken ſtehende Gehuͤlfe unterſtuͤtzt 


mit der rechten Hand die unteren Extremitaͤten, der 


auf. der linfen Seite den obern Theil des Körpers. 


* 


Unm den Beinbruch wieder einzurichten, % macht | 
ſich Aus dehn ung (Extensio) und Gegenaus— 
dehnung (Contraextensio) noͤthig, wovon ber 
reits bey den Verrenkungen geſagt worden iſt. Man 
bedient ſich dazu entweder der Haͤnde, oder der Schlin⸗ 


gen, oder auch der Maſchinen, wenn die Gehuͤlfen 


nicht hinreichend waͤren. Gewoͤhnlich aber iſt die 


Ausdehnung ben Beinbruͤchen nicht ſo ſtark nöthig, 


als bey Verrenkungen mithin iſt der Sebrand der 


Maſchine ſehr ſelten erforderlich. 


Die Muskeln muͤſſen bey der Ausdehnung um 


ſo viel verlaͤngert werden, Daß dem Knochen und 


dem ganzen Öliede Die natuͤrliche Sage wieder ver- 
fchaffe wird. Um fie aber um fo mehr nachgiebig zu 


machen, muß man ſie in einen moͤglichſt ſchlaffen Zu= | 


ffand verfegen, d. i. in eine mäßig gebogene Lage, - 
nehmlich in Die Sage eines Schlafenden bringen. , In . 
‚einer folchen age bedarf es oft nur ‚einer ganz maͤßi⸗ 


gen Ausdehnung, beſonders bey mehr queren Brü- 
chen; denn bey fchiefen muß die Ausdehnung gemei- 


niglich ftärfer gemacht werden. Ausgenommen find | 
hiervon die Brüche der Kniefcheibe, Des Olecranon 


und des Ferfenbeins, ben welchen namlich Das Stieh 
ausgeftredft werden muß. 

Die Kräfte zur Yus - und Gegenausdehnung 
muß man an ſo weit als moͤglich entfernten Oertern 
anbringen, und dieß muß an den Enden des gebro⸗ 
chenen Knochens, in ap Faͤllen aaa u an dem 


h 


+ 
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| naͤchſtfolgenden Knochen gefcheben ‚ nie aber darf N 
man das Glied gleich ober- und unterhalb der Bruch⸗ 


i ftelle ergreifen laſſen. Durch die Entfernung der 
Aus⸗ und Öegenausdehnung erhält man aud) Kaum, 
den Verband und befonders Die langen Schienen be- 
quem anlegen zu Eönnen, weil außerdem ſolches die 
Hände der Gehuͤlfen verhindern würden. Daß me- 
gen des noͤthigen Raumes zum Verband die Aus— 
und Gegenausdehnung an dem naͤchſten Knochen ver- 
richtet werden fol, ift befonders danıı nöthig, wenn 
der Knochen an einem feiner ng nahe an dem Ger | 

lenke zerbrochen iſt. 
| Die Aus⸗ urd er ‚ fie Gefäße 
mit Händen oder Maſchinen, muß mir gleicher Vor— 
fiht, wie oben bey den Verrenkungen, angefangen, 
und nicht nur fo lange forfgefest und verſtaͤrkt wer⸗ 
den, bis das Glied feine natürliche Sange wieder er- 
halten hat, und die Ungleichheiten am Orte des Bru- 
ches unter den Händen des Wundarztes, welder an 
der äußeren Seite des leidenden Gliedes flieht, ver- 
ſchwunden find, fondern au fo lange, bis ver 
Wundarzt den Bruch unter feinen Händen einiger 
Maßen beweglich fühle, und das Franfe Glied etwas 
länger geworden iff, als dag gefunde, | 
Den diefem Verfahren richten fich Die Bruchen- 4 
den bey einem einfachen Bruche gleichfam von ſelbſt 
ein; wenn aber der Knochen in mehrere Stuͤcke zer- 
brochen iſt, ſo muß der Wundarzt ſowohl mit den 
Fingern als mit der hohlen Hand, alles an ſeine 
Stelle moͤglichſt zu druͤcken ſuchen. Haben ſich aber 
Splitter vom Knochen entfernt, ſo fih Diefe, 
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wi 


| wegen des dazwiſchen aan Fleiſches, ſchwerlich | 


mie Dem Knochen wieder. vereinigen, weßhalb die 
uͤberliegenden weichen Theile durchſchnitten, und die 
Splitter herausgezogen werden muͤſſen. a 


; 


Gegenausdehnung doch noch fo lange anhalten, bis. 


Die Compreſſen, Binden und Schienen, als die vor 


zuͤglichſten Erhaltungsmittel des Knochens in ſeiner 
Lage, angelegt find. Wollte man dieß unterlaſſen, 


ſo wuͤrde man zu gewaͤrtigen haben, daß nach ange⸗ 
legtem Verband, beſonders bey ſehr ſchiefen Brüs 
hen, das kranke Glied wieder Fürzer als das ge 


ſunde iſt, weil die Bruchenden fodann nicht mehr 


auf einander paſſen da ſie ſich wieder e 


haben. 


Oft Em der Wundarzt dann ref zu — 


Kranken, wenn das Glied ſchon ſtark entzuͤndet und 


geſchwollen iſt, und in dieſen Faͤllen wollen mehrere 
dieſe Zufaͤlle zuvor mindern und die Geſchwulſt zer⸗ 


Wenn aber auch die Wiedereinrichtung geſche⸗ | 
hen iſt, fo muͤſſen die Gehuͤlfen mit der Aus⸗ und. 


“) 


theilen, ehe die Einrichtung unternommen wird: wenn. 


aber auch dieſe Zufälle bereits zu einem beträchtlichen 


; Grad geftiegen find, jedoch nicht von der Gewalt, 
die auf das Glied wirfte, fondern größten Theils 
von dem Bruche, der Verſchiebung deſſelben, und 
dem fortdauernden Reize der Bruchenden auf hie 
weichen Theile abbängen, fo iſt es gewiß rathſamer, 
die Einrichtung ſogleich zu verſuchen, weil die ‚Zus 
fälle fodann ſich weit früher befeitigen laſſen. Da 
ohnehin die Ausdehnung zu der Einrichtung Der Bein- 
brüche felten fehr ſtark zu feyn braucht, ſo iſt der 


E72 1 Don der Yeitung der + Seine N 
Ks, Et 
' Berfuc) dazu Imnter anzuratben, R wenn « anders de 
Zufälle nicht offenbar verhindern, | 


Nach gehörig verrichteter Zufanimenfgung * der. 


Bruchenden muß man dieſe in der ihnen — 3 


Sage zu erhalten fuchen, ‚und dieß gefchieht durch die 


Anlegung eines guten und regelmaͤßigen Verbandes. 


Außerdem muß man den Kranken in. anhaltender 
Ruhe erhalten, Damit die Zufammenheilung der 
Bruchenden durch nichts geſtoͤret odder gar gehindert 
wird, was durch unrubiges Verhalten des Kranken, 
Huſten, Erbrechen, convulfivifche Bewegungen, 
Durchfall u. dgl: geſchiehet. Zu dem Verband felbft 
gehören Compreffen, Binden, Schienen, Bänder 


oder Riemen, wahre und falfche Strobladen, Hand- 


fücher, Brettchen, Fußſohlen, verſchiedene Maſchi⸗ 
nen u. ſ. w., welche Stuͤcke nach den ae 
Umftänden gewählt werden müffen, | 

Die Compreffen müffen Einſchnitte ARE, 
“men, nehmlich gefpalten, und mif irgend etwas be— 
feuchter werden, damit fie beffer anliegen und Feine 
Falten machen. Man darf immer nur ſo viel Com⸗ 
preſſen auflegen, h als die Umſtaͤnde erfordern, und 
nie zu frengebig mit vielen und dicken Compreffen das 


Glied belegen, weil fonft: die Binde und die Schie⸗ | 


nen weniger auf den Knochen wirken koͤnnen. 


Von den Binden Fann man zwar bey einigen - 


Beinbrüchen, 3. B. des Unterfiefers, des Schlüffel- 
beins, Schulterblatts und der oberen Ertremitäten, 
lange Rollbinden brauchen, nur find fie nicht bey 
vielen. anderen ‚ nehmlich bey Bruͤchen der unteren 
Extremitaͤten wenn fie auch — ſind, tauglich. 
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Be Tegteren dien die‘ 18 — — BT, 
letztere im Ganzen oder nad Default aus 11 ein- 


zelnen Streifen befichend, om — aber zus 


nr: Binde 
803. Mad) der angelegten Binde iſt der Bruch) zwar 
etwas, aber doch noch zu wenig befeſtigt, weil durch 
die Muskeln die Wirkung der Binde auf den Kno⸗ 


chen um vieles vermindert wird. Zu mehrerer und 
hinreichender Befeſtigung muͤſſen daher noch Sch ie- 


nen angeleget, und dieſe mit drey bis vier Sinien 


= — Bändern oder ſchmalen Riemenmit 


Schnallen an das Glied befeſtiget werden. Bey 


den Extremitaͤten braucht man gewoͤhnlich zwey Schie⸗ 
nen, eine für die äußere, ‚ Die andere für Die innere. 


Seite, bey Gliedern von großem Umfange aber noch 


Eine, beym Oberſchenkel zuweilen zwey Zwiſchenſchie⸗ 
nen, die eine für die obere, Die andere für die un— 


tere Seite. Unter: mehreren Arten von Schienen 


+ 


find die mit Leinwand "überzogenen Schienen von 
Pappe die gewöhnlichften, da fie nach der Geſtalt, 
Breite und Länge des gebrochenen Theile leicht berei- 


‚tet werden Fünnen, und werden fie vor der Anlegung 
befeuchtee, das ganze Glied feft umfchließen, fo bald 


fie trocken geworden find. Der Einwand, daß fie 


bey der Anwendung naſſer Umſchlaͤge nachgeben, wird 


Baͤnder mehr anlegt. 
HD 8 wahren Srhler.n: welche be 


Brüchen ‚der unteren Extremitäten gebraucht werden, 


.. dadurch gehoben, Daß man ein oder ein nr — | 


muͤſſen genau anfchliegen, weshalb an den Stellen, € 


wo ein BR Rune, ‚ die. RS mit Sun. 


N N 
9 
— 
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preſſen möchig iſt. Die —— — BR | 
lich zur feſtern Lage der Extremitaͤt, damit ſie nicht 
nach innen, oder. nach. außen. ſich wenden kann. In 
manchen Faͤllen werden auch die falſchen Strob- 
Laden. .nod)..unter den wahren angelegt, um Das | 
Yufliegen der Ferfe zu verhüͤthen. 
Won den Huͤlfsmitteln zur Ausdehnung, als 
le, Handtuͤchern, Riemen mit. Ringen, 
Oehſen oder Haken, ifi-bereits oben u den Verren- 
kungen geſagt worden. 

Die B rettchen— welche * einem Bud * 
Vorderarmknochen ſich noͤthig machen, muͤſſen von 
hartem Holze aber ſehr duͤnn ſeyn, damit ſi ie. nicht 

Durch ihr Gewicht beſchwerlich werden. — Die Soh⸗ 
‘len werden ebenfalls von Holz verfertiget, und bey 
Beinbruͤchen gegen Die Fußſohle befejtiget, damit der 
Unrerfup,in einer bequemen Richtung erhalten wird... 
| Sur mehrere Beinbrüche ‚find auch manderley 
| Mafcinen empfohlen worden, ‚die bey den ver- 
ſchiedenen Beinbrüchen angeführtiwerden, jedoch darf 

fie der Wundarze nie ohne dringende Noch anwenden, 
‚weil der einfachite Verband immer der befte ift; dur) 
Maſchinen wird der Apparat oft ohne Noth vermeh⸗ 
ret, und auch die Cur koſtſpieliger gemacht. 
2, Mad), angelegtem Verband. muß mit der. Yus- i 
Dehnung langfam , allmählig, mit möglichfter. Vor⸗ 
ſicht nachgelaſſen, und der Theil ſanft in die von 
dem Wundarzt angewieſene Lage gebracht werden. 
Indeß gibt es Faͤlle, wo auch nach dem Verband 
| ‚die Ausdehnung‘ noch einige zeit, unterhalten werden 
mu gi Dede bey Ir ſchiefen Vehchen des Schentel 


— 


l 
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beines, oder mo von der Subſtanz des Knochens 

en gegangen if. 
‚Den erften Verband kann man für gut anarkeor, 

cr die Einrichtung überhaupt für gehörig beforge 


halten, wenn das Glied feine gehörige Länge hat, 


der Kranke frey von Schmerzen ift, der Theil unter 
dem Verbande zwar ein wenig auffchwille, die Ge . 
ſchwulſt aber weich, und gar nicht oder doch nur jeher 
wenig ſchmerzhaft ift, und in folgen Fällen läßt ı man 
den Verband ruhig liegen. I nr 

Menn dagegen der. Schmerz ——— Un⸗ 
ruhe, Schlafloſigkelt, Entzuͤndung und Fieber ſich 
vermehren, ſo muß man vermuthen, daß die Bruch— 
enden nicht gut an einander paſſen, und den: Reiz 
auf die anliegenden Theile fort unterhalten, wodurd 
der Wundarzt gendthiget wird, den Verband ohne 
weitern Anſtand zu erneuern, um die Urfache der. 


> foredauernden oder wohl. höher ſteigenden Zufälle 


ſchleunig aufzufuchen und aufs baldigfte zu heben, 
Entſteht nach angelegtem Verband eine wälles 
rigte Geſchwulſt an den Händen oder Füßen, ift der 
Theil ſchmerzhaft, oder wohl gar Falt, fo iff der 
Verband zu feit, und fo muß man ebenfalls den Ver- 
band ſogleich abnehmen, und ihn wieder Ioderer an 
legen, weil in folchen Fällen der Brand fehr Teiche 
zu befürchten iſt. Schwillt dagegen der Theil unter 


dem Verbande gar nicht auf, ſo kann man faſt ver⸗ — 


muthen, daß der Verband 3 zu los angelegt iſt, und 
hier thut man am beſten, daß man die Schienen et⸗ 
was mehr befeſtiget, wenn auch der ganze Verband 
nicht abgenommen zu werden braucht. Ueberhaupt 


"258, — Von der Heitung der Sentenhe 


muß dieſes Anſchwellen vorzüglich: den andern und die 
Er Darauf folgenden Tage beobachtet werden.- RE 


Oft wird in der Folge der Verband dadurch zur 


feſt, daß er mit Mitteln befeuchtet wird, wovon die 


Binde ſich zuſammen ziehet, enger wird, und den 


Theil gleichſam zuſammenſchnuͤrt, fü daß der Umlauf 
der Säfte gehindert wird... Diefem kann man da- 
: Durch, ausweichen, daß man nebſt der Compreſſe auch 
die ganze Binde vor der Anlegung anfeuchtet, | 


Wenn der erſte Verband nicht los, oder Durch 
eine hinzufommende Gefchwulft zu feſt wird, fo kann 
man ihn bis zum ten, 6ten oder geen Tage liegen 


laſſen. Bey dem neuen Verband muß aber ebenfalls, 


wie bey dem erften, alle Vorſicht beobachte, und 


überhaupt Die erjten 14 bis 21 Tage, bey einer jeden 
Erneuerung des Verbandes, Die Yus- und Gegen- 
ausdehnung, jedoch nicht fo ſtark als das erſte Mal. 


gemacht werden; denn fie muß mit der Kraft der 


Muskeln verhältnißmäßig geſchehen, weit bey einer 
zu flarken Ausdehnung Die Bruchenden von neuem 
wieder auseinander gezogen würden. Hierbey muß 
Der Wundarzt den Bruch jedes Mal genau unterfus 
‚Sen, und wenn er alles gut findet, von neuem, aber 
mit gleicher Sorgfalt wie das erfie Mal, wieder ans 
— legen; wenn aber die Lage des Theils nicht natuͤrlich 


feine; fo muß man diefelbe während der a 
nung allmäblig zu verändern und zu verbeffern ſuchen. 


| Wenn die Bruchitelle nahe an einem Gelenfe 
iſt, oder eine geraume Zeif zur Heilung erforderlich zu 
ſeyn feine, fo muͤſſen die zunaͤchſt liegenden Ge⸗ 


lenke RR einiger Zeit, re jeder — des Ver⸗ 


x 
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3 Lanv⸗⸗ etwas beweget werden, um einer Gelenffiei- | 
figkeit vorzubeugen. Bey Bruͤchen am den Gelenf- 
koͤpfen ließ Weinhold &) zwey paffende Blechſchie— 
nen verfertigen, welche mittelſt einer Bogenſchraube 

ſo ſcharf über das Glied Angezogen werden konnten, 


Daß die Ertremität für einige Momente wie eingegof- x 


- fen lag. In diefer Mafchine konnte nun das Glied 
. täglich bewegt und Die Steifigfeie deſſelben verhuͤthet 
‚» werden; nad) der Anwendung wurde der gewöhnliche 
Verband angelegt, und der Erfolg war erwuͤnſcht. 
0. Der dritte Zweck zur Heilung der Beinbrühe 
iſt die Abwen dung der Zufaͤll e, welche zu fürd- 
ten, oder Die Hebung derfelben, wenn fchon 
einige gegenwärtig find, Bey einfachen Deinbrüchen - 

iſt oft bloß die Einrichtung, wenn ſie nur’ bald ge= 
| ſchehen kann, hinreichend, um allen weiteren Fol⸗ 
gen vorzubeugen, ſo daß weder aͤußere noch — 

Mittel noͤthig find. 
Indeß ſtellen ſich zuweilen — Gay einißen | 

Beinbruͤchen mehrere Zufälfe ein, als: Schmerz, Ent- 
zuͤndung, Geſchwulſt, Spannung, Sieber, Schlaf 
loſigkeit un Döfteres Auffahren des Kranken im Schlafe. 
Um diefe Zufälle zu heben, muß man ihre Urſache zu 
. befeitigen fuchen, Die z. B. üfters ein Knochenſplitter 


— welchen man entdecken und wegſchaffen muß. 


Insbeſondere muß man auf die Entzuͤndung fein Au⸗ 
genmerk richten, und in. Zeisen alles anwenden, * 
| fie zu vermindern und * heben. 


ei. 86) Journal d prakt, Heilung von Hufetande 16, 3, En 
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— a vormals gerögntich, ohne Untere u 
A ſchied ‚ der Aderlaß angeſtellt ‚was aber ſehr ofe 

rum Nachtheil des Kranken geſchah, weil er unbe= 
Dinge unternommen wurde, Wenn aber hinreichende 

- Gründe zum Aderlaß vorwalten, fo wird er entwer 
ver nach) angelegeem Verband, oder auch fhon vor 

9 — der Einrichtung unternommen, je nachdem die Zur 

RO fälle mehr oder weniger dringend find. Ohne die 

ts dringendſte Nothwendigkeit darf er auch nicht wie— 

derholt werden, am wenigſten, wo Faͤulniß der Saͤfte 
zu befuͤrchten iſt. Zuweilen iſt auch ſchon eine Ört- 
liche Blutentleerung durch Dlutegel oder Scarifica- 
‚tionen hinreichend, Die weniger — — als 
ein allgemeiner Aderlaß. | 
| Sogleich nach dem Aderlaß, ober au ohne | 
diefen, gibe man Opium in foldhen Gaben, daß es 
vie Empfindlichkeit und den Schmerz unterdrüdt, 
und wenn Diefes geſchiehet, fo wird dadurch Die Ent» 
zündung vermindert und gehoben, befonders. aud) 
a‘ der allgemeine Zufall bey Beinbrüchen, das Yufz 
| fahren im Schlafe verhindere. Wenn fi aber 
dem ungeachter Die Entzündung vermehrt, fo ma= 
chen fich freylich noch andere antiphlogiftifhe Mittel, 
‚als vegetabilifhe Säuren, Mittelfalze, mit einer 
ſchwaͤchen den Diaͤt verbunden, noͤthig. 

Außer dem Aderlaß wurden auch limit 
| aber ebenfalls zu unbedingt , verordnet, wiewohl fie 

der Wundarzt auch niche gänzlich verwerfen darf, 

Denn oft muß man fie, bey aller fcheinbaren oder 
| auch wirklichen Schwaͤche, anwenden, um die drin- 
ie gendſten Mieſgen zu erfuͤllen. Gemeiniglich — 
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A bei ke plößlichen Verletzungen haͤufige Galle 
in den Magen, die leicht faulig wird, und dann als 
oͤrtlicher ſchaͤdlicher Reiz wirkt, —— der Wund⸗ 
arzt ſo bald als moͤglich fortſchaffen muß, zumal die 
ferneren noͤthigen Mittel alsdann um ſo vol Bir- | 
‚ng leiften Eönnen. \ Y 
Auch muß der Wunbanse- — unterſuchen, ob 
etwa die Zufaͤlle durch einen andern oͤrtlichen Reiz, 
3. DB. bey complicirten Beinbruͤchen durch einen Split⸗ 
ger u, dgl. vermehrt und unterhalten werden, und 
Diefen Reiz muß man auf das fchleunigfte zu- enffer- 


‚nen fuchen. Zumeilen ift die Unfolgfamkeie des Kran, 


fen daran fchuld, welcher man durch vernünftige 
und ernfthafte Vorftellung begegnen muß. ee 
Noch ift bey Beinbrüchen der unteren Gfied- 

maßen, wo der Kranke jeder Bewegung des Körpers 
entſagen muß, ein fehr gewöhnlicher Zufall, daß die 
Leibesoͤffnung nide gehörig oder gar 
nicht erfolgt. Diefe Durch Purgirmittel befoͤr⸗ 
dern zu wollen, würde in manchen Fällen fehr nach— 
theilig ſeyn; Bingegen ift ein mechanifches Mlittel be— 
fiens zu empfehlen, welches in Öfteren Friefionen des 


Unterleibes befteher, und ſollte man damit den End» 


zweck nicht erreichen, fo muß man erweichende * 
ſtiere anwenden. — 

Obwohl nun bey der angeführten Behariolitng 
die Heilung einfacher Beinbrücdhe gewoͤhnlich erfolgt, 
und aͤußere Mittel oft entbehrt werden koͤnnen, ſo 
thut man dennoch wohl, wenn man ben jedem Ver— 


bande Die Compreffen und Binden mit einem zerthei- 


lenden und flärkenden Mittel befeuchtet. Man wen- 


n: 07 RM 
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det — obige Mittel gegen: die —— at; | 


und wählt fie. nad) dem verfchiedenen Grade derſel⸗ 
ben, und nad). der verſchiedenen eee des. 


‚leidenden Theils. 


Die vierte Heilabſicht iſt die Zufarimen- | 


— des getrennten Knochens, wozu 


aber eigentlich der Wundarzt nichts beytragen kann, 
da ſie bloß und allein ein Werk der Natur iſt; indeß 


koͤnnen durch die Zufaͤlle die Saͤfte verdorben ‚oder 


ſchon gegenwaͤrtige Krankheitsſtoffe rege gemacht, 


und die Heilung dadurch verhindert werden, und 


> biefe Hinderniſſe zu beſeitigen, ſteht allerdings oft in 


der Macht des Wundarztes. Der aͤltere Glaube an 


ſpezifiſche Heilmittel der Beinbruͤche, die fogenannten 


Bruchpflaſter, womit Quackſalber oft prahlten, 
hat ſich zum Gluͤck groͤßten Theils verloren, weil ſie 
dazu nichts leiſteten, nichts leiſten konnten, und 


gerichtet werden mußte. 


-- - 


Der befte Beytrag zur Heilung v von Seiten des 


Wundarztes iſt, außer der guten Vereinigung der 


— 


leider in häufigen Fällen durch ihren ſchaͤdlichen Reiz < 
die Haut ercorüirten, wozu nun eine befondere. Hei- _ 
lung erforderlich war, die fogar oft gegen den RR 


> Ruabchenenden und: eines regelmäßigen Verbandes, 


das Uebergehen der Entzündung in Eiterung zu vers ⸗ 
huͤthen und dafuͤr zu ſorgen, daß extrayaſirtes Blut 
entweder zertheilet, oder, wenn dieß nicht geſchehen | 
kann, durch Einſchnitte berausgefchaffe wird, Wenn 
aber, aller Vorſicht ungeachtet, Eiterung entſteht, 


fa muß man, wie bey einer eiternden Wunde, balſa⸗ 
‚mitte Decokte mit — N — z m 
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von Flor. chamomillae und arnicae, ‚Cortex sa- 
licis‘oder chinae mit etwas Mel rosatum und, 


rinot. myrrhae anwenden, um die Reinigung und 





| Heilung der Wunde zu ——— und zugleich 
den Beinfraß zu verhuͤthen. 


Beſonders aber muß der Wundarzt zu verhuthen 


ſuchen, daß ſich der Eiter Gaͤnge bahnt, oder ſich 
gar in die Gelenkhoͤhle ſenkt, und wenn es geſchieht, 
muß er ſogleich mit den noͤthigen Einſchnitten, wenn 
anders keine wichtigen Theile dadurch beſchaͤdiget 
werden , zu Huͤlfe kommen. Jedoch kann man die 
Senkung des Eiters, fo wie auch die Reſorbtion, 

zuweilen auch ſchon durch den Gebrauch Waſch⸗ 


ſchwammes verhindern. 


Haben ſich Anfangs aneiphlogifiifche Mittel noͤ⸗ 


big gemacht, fo muͤſſen dieſe, wenn die Zufaͤlle nach⸗ 
aſſen, mit ſtaͤrkenden Mitteln gewechſelt, auch nach 


Erforderniß des, Appetits der Kranke mit leicht ver- 
daulichen und nahrhaffen Nahrungsmitteln verfehen, 
jedody Dabey immer auch auf die Gewohnheit des 


Kranken mit Ruͤckſicht genommen werden, Die gaͤnz 3 
Liche Entziehung einer von Jugend auf gewohnten - 


- groben Koſt und des Branntiveins bey langjährigen 
Trinkern, erhält den Kranken oft länger im gee 
ſchwaͤchten Zuſtande, als wenn man es ihm ver⸗ 
| fan, 
Sn fo fern a verfchiedene urſachen zu \ 
einem Bruch difponiren koͤnnen, fo koͤnnen auch Die 
felben, nehmlich der Mangel des. narürlichen Leims, 


ſkorbutiſche, veneriſche, ſkrophuloͤſe, rhadhitifhe, 


| krebshafte und carioͤſe Ba Die Heilung — 
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| dern, oder Doch verzögern R mithin ift es allerdings | 


PP) 


nothwendig, einer ſolchen urſache Rh abe 


zuhelfen zu ſuchen. 


Wuͤrde durch die S ei — Die Hei 


lung des Beinbruchs verhindert, ſo muß man den- 


noch einen regelmäßigen Verband anlegen, um vor» 
züglich das Reiben der Knochen gegen einander zu 
verhindern, damit nicht efwa ein mwidernatürliches 
Gelenk entfieht, wodurch zulegt die Zufammenhei= 


lung ganz unmöglich gemacht wiirde; nad) der Ent= 


bindung gebt die Wereinigung der — ge⸗ 


Ra bald vor ſich. 


} 


Bon den complicirten Beinbruͤchen. 


en nn 


‚Die eomplicirten Beinbrüche find in ſolchen Faͤl⸗ 


len leicht zu erkennen, wenn Enden oder Splitter 


vom Knochen aus der Wunde hervorragen, ſchwieri⸗ 


ger iſt aber die Erfenntnif dann, wenn die Wunde 
fehr Elein ift, der Knochentheil fid) wieder zuruͤckbege⸗ 


ben bat, und fhon eine ‚beträchtliche Geſchwulſt zus 


gegen, iſt. Immer aber iff ein complicirter Bein» 


bruch gefährlich, follte auch nur eine geringe Verle— 


Bung zugegen ſeyn, weil der Wundarzt aus Feinen 


" Kennzeichen ſchließen fann, ob die Heilung gluͤcklich | 


und ohne gefährliche Umſtaͤnde erfolgen werde, Die 


a Quetſchung und die dadurch verurſachte Verletzung 


der umliegenden Theile iſt immer betraͤchtlicher, als 
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bey den Beinbaüflen A mithin erſcheinen 
auch die Zufaͤlle, der Schmerz, die Entzündung, 
Spannung „Geſchwulſt, das Fieber u.f. w. in ſtaͤr⸗ 
kerem Grade, Indeſſen find auch) Beinbruͤche, die 
mit großen Verletzungen complicire waren, nach Be= 
Sbachtungen weit leichter geheilt worden, als die ui | 
- geringeren Verlegungen, 
— Alles, was von den Folgen, den —— un 
der Vorberfagung und von der Heilung der einfachen: ; 
Deinbrüche geſagt worden if, gilt zwar auch von 
der Erkenntniß, Vorberfagung und Heilung Der 
eomplicirten Beinbruͤche, jedoch iſt zur beffimmten 
Prognofis noch folgendes zu beachten, Wenn nur 

bloß die Knochenhaut, Muskeln, Sehnen und Haut 
verletzt worden ſind, und die Verletzung nicht am 
oder ſelbſt im Gelenke iſt; — wenn nur wenige Ano= 
chenſplitter oder gar keine abgeſprungen ſind; wenn 


Die Knochenſplitter fo liegen, daß fie leicht wegge- 
nommen werden koͤnnen; wenn der Knochen nicht mit 


vielen Muskeln umgeben ift, welche bey einer noͤthi— 
‚gen Erweiterung der Wunde und Herausnehmen ber 
Knochenſtuͤcke durchſchnitten werden muͤſſen; — und 
wenn der gebrochene Knochen klein und leicht in ſei⸗ 
ner Sage zu erhalten iſt: fo kann unter ſolchen Um— 
ſtaͤnden der Wundarzt einen für den Kranken ‚sönfie. | 
gern Yusgang verhoffen. - | 
0, MWenn dagegen der Bruch ſchief; der Knochen 
in viele Stuͤcke zerbrochen, und die Beinhaut um 
einen guten Theil von dem Knochen losgeriſſen iſt; 
wenn anſehnliche Splitter oder Knochenſtuͤcke ſogleich 
verloren gehen, oder ſich durch nachheriges Abſter⸗ 
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ben, ‚wenn fie vor der Einrichtung) zu fange der Luft 


ausgeſetzt waren, abſondern muͤſſen; wenn der Theil 
mit ſtarken Muskeln umgeben, die Quetſchung oder 
———— der nahe gelegenen Theile ſehr groß oder 
gar im Gelenke geſchehen iſt, und die Gelenkbaͤnder 


mit zerriſſen worden ſind, ſo iſt der Zuſtand, beſon⸗ 


ders wegen der letzteren Verletzung weit ſchlimmer. 
Die Entʒuͤndung iſt dann hartnaͤckiger, die Eiterung 
m. langfamer, der Yusfluß des Eiters iſt weit 
ſchwieriger, mithin ift die Heilung, wegen der Ein- 
ſaugung des Eiters und der Verderbniß der Knochen⸗ 
enden, mehreren Hinderniſſen ausgeſetzt; auch iſt der 
Brand mehr zu fuͤrchten, und nach der Heilung eine 
Steifigkeit des Gelenkes zu erwarten; noch mehr 
Gefahr ſteht bevor, wenn der eingeſaugte Eiter auf 
innere edlere Theile abgefest wird, wo der Tod bald 
— 

Auch iſt der Fall ſeht — wenn mie ei⸗ 
nem Bruche, der ſich nahe an dem Gelenke befindet, 


auch zugleich eine Verrenkung verbunden iſt; wenn 


DMerven oder Pulsadern‘ verlege find, von welchen 
die Erhaltung des Gliedes abhängt, oder. wenn Die 
Dulsader fo liege, dag die Compreffion oder Dielln- _ 
terbindung nur mit aͤußerſter Muͤhe oder gar nicht 


Aunternommen werden kann. 


Endlich kann ein Zufall eintreten, wo bey. — 


guten Anſchein ploͤtzlich ein Schaudern, geſchwinder 


Puls nebſt Unruhe, Raſerey und Brand entſteht, 
und der Tod, ohne die Urſache angeben zu koͤnnen, 
'gemeiniglich vor dem achten Tage erfolgt, Dieſer 
Zufall laͤßt fih durch Feine Zeichen vermurben, und 
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e: michin fon. man ihm and nicht durch die Amputa⸗ 


tion zuvorkommen, uͤberdieß findet er ſich zuweilen 
bey ſehr geringen Verletzungen ein, wo nicht einmal 
‚ein Knochen zerbrochen, ſondern nur eine unbedeus 
tende Quetfchung zugegen iſt. Sonach iſt dieß der 


Fall, wo Die Befchaffenheit der Säfte von der Are — 


iſt, daß ſie bey dem geringſten aͤußerlichen Reiz den 
Koͤrper zum Brand diſponirt, und kann ſich alfo 
nicht allein bey complicirten: Beinbrücen, fondern 


Ben bey jeder andern Verlegung ereignen. 1.10 > 5 
Bey einem jeden complieirten Beinbrud) iſt zu⸗ as, 


erfk zu unterfuchen, ob das. Glied erhalten werden 


kann, oder ob der Verluſt deffelben unvermeidlich 2 | 


ift, auch) ob Die Amputation. ohne Aufſchub noͤthig 


iſt, oder die Umſtaͤnde noch einen Verſuch une 
haltung des Gliedes verſtatten. Hiervon? iſt bereits 


oben bey den complicirten Beier bauen Das — 
angefuͤhrt Binden see J— 

Iſt die Erhaltung des Gliedes fir mögfich ger 
halten worden, fo muß die" Einrichtung ohne Zeitz 
verluft unfernommen, jedoch noch folgende wichtige i 


> Umftände zuvor berüdfichtigee werden: 


AG 1) Sremde Körper in der Wunde muß man vor. 

der Ausdehnung, mie aller Behutſamkeit mittelſt eines 
ſchicklichen Inſtruments herausnehmen. Sollten ſie 
ſehr tief liegen, ſo daß man ſie nicht gut oder gar 


nicht faſſen kann, fo muß men die Wunde entweder 


erweitern, oder auch eine neue machen, um fich einen 
freyen Zufeitt zu dem fremden Körper zu verfchaffen. 
2) Knochenfplitter, Die von dem Knochen gaͤnz⸗ 
lich, oder Dod) ſo abgefondert ſind, daß fie entwe⸗ 


\ E 
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der gar nicht wieder anheilen, ech wegen ihrer‘ Sage. 


bey der Einrichtung und nad angelegten Verband 


wichtige Theile verlegen koͤnnen, muß man fogleic) 


ui herausnehmen. Nur muß dieß mit moͤglichſter Scho- 


nung, ohne Schmerzen ‚, ©emalt, Zerreißung und 
Verblutung, aͤuch ohne viel in der Wunde herumzu⸗ 
— wuͤhlen, geſchehen, weil man davon bey complicirten 


Beinbruͤchen am meiſten zu fürchten hat. Da es aber 


nie ohne allen Schmerz abgeht, fo darf man auch 
nicht zu furchtſam ſeyn, damit nichts zuruͤckgelaſſen 
wird. Zuweilen hoffe man aber auch, daß Knochen— 
ſplitter, die zum Theil noch anhängen, durch Andrüs 


Ken wieder anheilen, was aber die folgende Eiterung 
. verhindert, fo daß fie fi) mie der Zeit abfondern, und 
je nad) ihrer Größe geringe oder bedeutende Vertie⸗ 


fungen in dem Knochen zurüdlaffen. Wenn ſich in- 


deß die Knochenenden nur noch gegenſeitig unterſtuͤ⸗ 


tzen, ſo werden die Vertiefungen durch den Callus 


wieder ausgefuͤllt, und der Theil behaͤlt ſeine na⸗ 
uͤrliche Laͤnge, freylich mit verſpaͤteter Heilung, 


weil zur gehoͤrigen Feſtigkeit eine — Zeit ers 
fordere wird, > 


* 


3) Wenn ein ſehr ſpitziges Bruchende aus der 


Wunde hervorragt, wodurch bey der Einrichtung die 


weichen Theile noch mehr verletzt werden Eönnten, 
muß folches vorher abgefägt werden, wobey aber die 


weichen Theile vor Dem Verlegen mit der Säge zu 
fhüsen find. Wäre es aber möglih, die Wunde 


weitern, um das Bruchende zurücdbringen zu koͤn— 
nen, fo muß man dieß Dem Abfügen vorziehen; nur 


ohne Verlegung ‚großer Gefäße und Merven zu er 


— 
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* 


iſt die Erweiterung oft nicht mödkth; weil das Kno⸗ 
ee BRAIE: die Wunde ganz bedede, A 
si 4) Ein ſtarker Blurfluß, wenn er von einer 
| Berlesurg einer größeren Pulsader herruͤhrt, erfor» 
dert die Unterbindung, und wenn das Gefäß niche 
geſchwind genug entdeckt werden Fann, muß man den. 
Hauptſtamm ( an einem entfernten Orte mit den Fine 
gern fo lange comprimiren laffen oder ein Tourniquet | 
anlegen, die Wunde fodann reinigen, das Gefaͤß 
aufſuchen und unterbinden, Zur Entdeckung des 
blutenden Gefäßes muß man mit dem Drud nahe 
Iaffen oder das Tourniquet lüften, und wenn es das 
durch nicht fihtbar wird, muß man die Wunde er» 
weitern. Immer aber muß das Gefäß allein unters 
bunden werden, fo daß die Sigatur weder von den - 
weichen Theilen, noch weniger Nerven, mit in ſich 
faßt. — Ein Dlurfluß aus einem Fleinern Gefäße 
laͤßt fich meiften Theils dadurch flillen, daß man den 
Hauptſtamm fo lange comprimiren läßt, bis das Ge⸗ 
faͤß ſich zurückgezogen bat, Ä 
25) Sollte die Wunde zu enge — um das 
Gefaͤß aufſuchen und unterbinden zu koͤnnen, ſo muß 
fie erweitert werden, und wäre außerdem noch viel 
Schwierigkeit, ſolches zu finden, und man uͤberzeugt, 
daß es von keiner bedeutenden Groͤße iſt, ſo kann 
man Bourdonnets von Charpie, mit Spir. vin. re⸗ 
ctificatiss. oder Aqua vulnerar. Thed. oder auch 
Spir:. nitr, oder vitriol. befeuchtet, fo nahe als moͤg⸗ 
lidy an das Gefäß bringen, fie mittelft einer graduir- 


ten Compreffe —— und dadurch oft die Bln- 


tung ſtillen. Der Verband muß aber oft unterſucht 
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werben; ” nicht etwa die Blauug von — ent⸗ 
ſteht, weil die Compreſſion, wegen der gequetſchten 
Theile, nicht ſtark gemacht werden — mithin 
nicht ganz ſicher übe a) | “ 
6) Mit dem Beinbruche kann eine — — 
kung verbunden ſeyn, und hiervon iſt bereits oben 
bey den complicirten Verrenkungen gehandelt worden 
Wenn nun alles, was der Einrichtung: eines 
Beinbruchs hinderlich ſeyn kann, beſeitiget ift, fo 
muß alsdann dazu geſchritten werden, und zwar auf 
gleiche Art, wie bey einfachen Beinbrüchen: Die 
Dorf gegebenen Regeln mäfjen bier. aber um- fo mehr 
befolge werden, befonders iſt zu beobachten, daß 


Be man, um Schmerz und. Hei; fo viel möglich zu ver= 


mindern, Die Ausdehnung duch Die. wenigjte Kraft x 
zu bewirken fucht, und wozu Die gebogene Sage des 


Theils, und die fo weit als mögliche Entfernung der 


ausneheiben. Kräfte vom Beruche große She 
leiſtet. 


fachen Beinbruͤche die Rollbinden fuͤr untauglich er⸗ 
klaͤrt wurden, ſo ſind ſie es um ſo mehr bey compli⸗ 


Wenn —— Kon — dem Berbande Der eiit» 


eirten, indem bey Diefen der Verband wegen. Bar | 


Wunde weit dfferer erneuert werden muß, und doch 


u Be heil in feiner sage und ir nicht geſtoͤret a 


ni ‚ben darf. 


Wenn die Wunde klein, die Entzuͤndung — 


| bedeutend, und der Kranke von- guter, Conftitueion 


iſt, fo braucht man den Verband nur alle zwey Tage, 


oder auch noch feltener zu erheuern. Auch bey groͤ⸗ 
Beren Wunden, in fo fern Die Eiterung nur nicht zu 


— u ü 
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häufig if, muß man ſo felten als möglich verbinden, 


damit man den Knochen nicht zu oft der Luft ausſetzt, 


wodurch die Heilung ſehr verzögert wird. Bilder 
ber Eiter Gänge, fo reiniget man fie mit. Einſpti⸗ 


gungen von Decokten aromarifcher Kräuter,” auch 
kann man die Charpie damit — um die Eis 


terung zu mäßigen, 
Die Entzuͤndung bey coßipfieirten Beinbrächen, 
fie mag von der Quetſchung oder von einem Reize 


berrühren, behandelt man nach dem Grade ihrer Hefz- 
tigkeit, yerbinder die Wunde nad) den. Regeln der 


Kuͤnſt, befoͤrdert ſorgfaͤltig den Abfluß des Eiters, 

- um die Reſorbtion deſſelben zu verhindern, und vers 

führe übrigens nach allgemeinen Regeln, die bey Ent⸗ 
zuͤndung und Brand zu befolgen find, i | 

= Nach der Heilung des Beinbruchs fängt das 

Glied zuweilen an, au fhwinden, ohne daß eine deut- 

liche Urfache fich zu erfennen gibt. Da jedach immer 


ein Mangel an Ihätigfeit zum Grunde liegt, fo | 
„muß man flarfreizende Mittel einreiben, auch den 
Theil in der. Zwifchenzeit ſtark frottiren laſſen, wo— 


bey zugleich der Kranke das Glied bewegen, oder im 


Fall er unvermögend dazu iff, folches durch einen 


Gehuͤlfen verrichten laſſen muß. Zugleich find auch 
warme Bäder, befonders Tropfbaͤder, ſehr nuͤtzlich. 


einfacher und complieirter, oͤfters eine waͤſſerige Ge⸗ 





auch im ganzen Gliede zuruͤck, Die vorzüglich an den 
unteren Ertremifäten am barinädigften iſt. Obzwar 





Endlich bleibe nach der Heilung der Beinbrüche, | 


ſchwulſt (Oedema) in der Gegend des Bruchs oder | 


h nicht, Gefahr bringend, ſo iſt ſie doch ſehr laͤſtig, und 


=e 
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nuͤtzlich werden, wenn man Die Ummidelung Damit 
verbindet. Sollten die Gelenke unbiegfam geworden 


x 1 


—* Ein Sälis- — Spyaltbrug ——— 


verfaͤhrt. — aa 


\ sium) beftehe in einer Trennung der Anſaͤtze 


ash ur Kim 


dem Kranken’ in feinen, Geſchaͤften hhinderlich. | — 
oft iſt ſie durch den Kranken ſelbſt veranlaßt, wenn 
er zu fruͤh das Glied braucht, ehe es zu ſeiner vori⸗ ; 
‚gen Stärfe wieder gelangt; die Schuld Fann, aber 
auch der Wundarzt haben, wenn er das Stegen u und e: 1 
chen zu früh erlaube. —1 
Da hier offenbar ein gefchwächter Sirflaho: zum 
Grunde liegt, ſo empfiehlt man die horizontale Sage, 4 
und in dieſer das Einreiben der ſtaͤrkeren reizenden 
Mittel in das ganze Glied; die aber dann erſt recht 





ſeyn, fo läßt man erweichende Salben einreiben, 
und das Glied, Anfangs. N Rap und ‚Ma 
ſtaͤrker bewegen. | 


— 


— — 


longitudinälis ) kann durch Fein einziges Zeichen 
nad) einer vorhergegangenen Verlegung erfannt wer 
- den, und wenn Feine andere Verwundung Damit vers 
bunden iſt, ſo laͤßt er ſich durch nichts vermuthen, 
noch weniger durch das Gefühl entdecken. Dem 
Wundarzte bleibt alſo nichts weiter übrig, 'als daß. 
er auf die Zufälle, die Folgen der Quetſchung find, 
Ruͤckſicht nimmt und nach den — N 





Ein Bruo der e Anfäge ——— epiphy⸗ | 


von dem übrigen Theile des Knochens, welche durch 
äußere Urſachen veſcheben kann, und — al uns 





— 
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ter die Beinbrůche gerechnet werden, weil fie ‚wie 


diefe, in einer plöglichen Trennung ganz. oder‘ zum 


Theil Durch Die Subftanz des Knochens beſtehet. 3 In⸗ 
deß koͤnnen bey der Trennung der Anſaͤtze die Zufaͤlle, 
in Verhaͤltniß anderer Beinbruͤche, nicht fo bedeu- 
"gend feyn, weil 1) der Bruch gänzlich transverſell 
iſt, und daher nicht leicht eine Verfchiebung dabey _ 
vorkoͤmmt, die Trennung des Kopfes vom Schenkel: 


‘bein ausgenommen; 2) weil die Bruchenden mit 


keinen Ungleichheiten verfehen find, — die anlie- 


genden Theile verlegen Fönnten, 


"Eine folche Trennung bat mit — Knochenbru 


chen gleiche Kennzeichen, das Geraͤuſch oder Knar- 
ren ausgenommen, welches dumpfiger — als bey den 
eigentlichen Knochenbruͤchen, iſt, wenn man das 
Glied bewegen läßt. Außerdem findet man eben 
dieſelben Ungleichheiten an der verlegten Stelle, und 
‚eine. widernatürlihe Beweglichkeit ‘des ‚Knochens, | 

Hierbey nimmt man Rüdfiht auf das Alter des 
> Kranken, indem die Anfäge nur bis ing zwanzigſte 


Jahr bleiben. Uebrigens gilt von den Kennzeichen 


| alles Das, was von jenen der Beinbrůche augeoebAR 
€ worden iſt. 


Da die anliegenden weichen Na⸗ — die 


| 3 — nicht betraͤchtlich verletzt werden koͤnnen, 


ſo werden auch die Zufaͤlle, die vorzuͤglich durch die 


aͤußere Gewalt bewirkt werden, nicht. ſo bedeutend 


feyn, zumal ſich die Trennung nur bey jüngern Per- 


ſonen ereignen Fann, bey welchen eine — Hei⸗ 


lung N zu erwarfen Ale 
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— Heilung einer Trennung der Anfäge gehört 
J dasjenige, was zur Heilung eines Beinbruͤchs 


erforderlich. iſt, und das, was den Anſatz eines jeden 


Knochens insbeſondere betrifft, koͤmmt mit der Be⸗ 


handlung eines Beinbruchs an einem und —2— 4 


— ae 
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en Bey einem Bruch der Anorpel (Fracturä 
«artilaginum) gilt eben das, was im Allgemeinen 


von den Beinbrüchen geſagt worden iſt, ſo wie auch 


die Vereinigung der Knorpel auf gleiche Weiſe, wie 
Die der Knochen, von der Natur bewirkt wird, Die 


‚Gefahr, welche von der Trennung der Knorpel u % 


befürchten ift, hängt Theils von ihrem eigenen Nusgen, 


i 


Theilse von der der anliegenden Theile ab. 4 


=: 





Die Me des — 


chenen Knochens geſchiehet durch den Maſer 
(Callus), welcher dasjenige bey Knochenbruͤchen iſt, 


ii was nach geheilten Sleifehwunden die Narbe (Ci- a 


catrix) genannt wird. Diefer Callus erzeugt ſich 


Durch einen Saft, welcher aus den Gefäßen desAno- 
chens abgefondert ift, und diefe Gefäße fragen auch 


Dazu ben, daß ganze verloren gegangene Knochenſtuͤcke 
wieder. erſetzt werden. Diefe Erfesung des Werlor- 
nen iſt zuweilen ſehr betraͤchtlich, und geſchiehet als— 
dann um ſo vollſtaͤndiger, wenn zwey oder mehrere 


Knochen das Glied ausmachen, und der eine nur 
| aentoigen iſt. Bin, ae 








2 
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X De neu erzeugte Knochenſubſtanz iſt ini: 
—— aͤhnlich, ſie hat Gefäße und eine Mark 

höhle; nicht immer aber iſt ein neu erzeugtes Ang» _ 
chenſtuͤck dem übrigen Knochen völlig gleich, fondern 


iſt zumweilen lockerer, zuweilen auch fefter, und die 


Markröhre wird öfters fehr verengert, Durch die 


in Verengerung der Markröhre und die Zunahme des 


Knochens an Maffe, wird derfelbe ftärfer, und die— 
fes ſcheint die Urfache zu feyn, warum ein Knochen 
nicht Teiche wieder an Derfelben Stelle bricht, wo er 
fhon einmal gebrochen gemefen iſt. Je genauer der 


.» Bruch eingerichtet gemefen iſt, deſto weniger Callus 


erzeugt ſich, und kaum iſt eine Spur davon zu ſehen; 
wenn aber die Einrichtung nicht ſo gut geſchehen iſt, 
oder die Bruchenden im Anfange der Eur gegen ein- 
ander bewegt werden, fo tritt der Anochenfafe zur - 


Seite aus, und der Bruchort wird dadurch ungleich, 


und dieſes gefchiehet mehr oder weniger, nachdem 


der Callus fi) auszubreiten Gelegenheit hat, Wenn 


beym Bruch des Vorderarms der Radius und Die 


ER 


18 Ulna durd) den Berband nicht von einander entferne 


gehalten werden, fo wachen beyde Knochen, durch 


die Verbreitung des Callus zur Seite, zufammen, 


wodurch Die Pronation und en —— 


| . wird. 


| Die Ränder an den Bruchenden follen ſich, be— 
vor fich der Callus ergießt, gleihfam erweichen und 


h; abrunden, daher auch dieferhalb die Erzeugung des | 


Callus einige Aehnlichkeit mit der Erjeugung der 


5 Marbe bey einer Zleifhwunde hat, bey welcher ſich 
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die Raͤnder ebenfalls abrunden. In — — 
Materie aber, aus welcher der Callus Brheht, kbume 
blche mit der des Rubipene überein. p 
n Ser A at XJ 
—— dieſer gewoͤhnlichen Urt, y J welche der 
derbrochene Knochen wieder verbunden wird, iſt fie 
auch zuweilen auf eine andere Art beobachtet worden. 
Man hat z. B. bemerkt, daß die Beinhaut am Orte 
des Bruchs ſich dergeſtalt verdickt, und eine betraͤcht⸗ 
liche Knochenlage in ſich aufgenommen - bat, duch 
en Die Defeffigung des Verches — ka 


Die —— Zeit, in 1 welcher der Eellue | 
ſich nicht allein bilder, fondern auch die Feſtigkeit 
erlangt hat, welche die Vereinigung der Bruchenden 
dauerhaft erhält, laͤßt fich bey einem einfachen Bruch 
und guten Säften des Kranfen, auch ohne daß Ne 

benumftände- Hinderniffe berbenfühten, auf 20 — 40 

— 60 und 70 Tage beſtimmen. Unter die Knochen, 
welche innerhalb 20 bis 24 Tagen heilen, rechner 
7 man das Schlüffelbein, Die Rippen, ‚den Radius u, 
dgl; unter Diejenigen aber, welche etwa in 40 Tas 
gen zufammenbeifen,, das Yrmbein und den Unter⸗ 
ſchenkel, und in 60 bis 2 Zegen mise das —* 

ER ® 


Bey jöngekt Perforin oder Kinder — die 
Se um den Dritten Theil‘ der Zeit früher, md . | 
bey alten Perfonen noch fpäterr Weit Tangfamer. | 
aber erzeugt fich der Callus, wenn verdorbene Säfte, 
3. Ds eine venerifche, ſkorbutiſche oder Erebsartige 





/ 
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Schärfe, zu Jugegen find, oder auch wenn, Ben einem 
complicirten Beinbruch, der Eiter zwifchen die Bruch» 
enden ſich ſenkt, und folche verdirbt; eben: fo ge« 
ſchieht eine langſame Vereinigung der Bruchenden/ 
wenn dieſe durch die angefuͤhrten Urſachen abſterben, 
und ein großer Theil des Knochens ſich von neuem 


erzeugen muß; auch wenn der Kranke heftige Zufaͤlle 
bat, und Yusfchweifungen i im Beyſchlafe macht, oder 
I ſich ſonſt unruhig verhaͤlt. 


= Ueberbaupt braucht ein jeder- ——— Beine 
kruch eine längere Zeit zur Heilung, als ein einfacher, 
und je mehr die Beinhaut dabey zerriffen worden iſt, 
deito länger Dauerf es, ehe der Callus ſich zu erzeu- 
gen anfänge ‚ diefer erzeugt ſich nehmlich nicht eher, 
als bis fi die Beinhaut wieder erfegt, und den . 
Knochenbruch umgeben hat. Alles alfo, was die 
Wiedererzeugung des Periosteum verhindert, „Di 
die Senkung des Eiters bis an und in den Knochen, 
“ wird Daher auch Die Heilung verhindern, auch will 
man bemerkt haben, daß während der Dauer der 
3 Entzündung der Knochenbruch Feine Spur der Hel- _ 
ung an fi) wahrnehmen laſſe. Wenn. Die gefunde 


Conſtitution des Kranken die Heilung begünftiget, 


ſo muͤſſen alle Umftände, welche dieſes verhindern, 
- fo bald als möglich entfernt. werden; und Diejenigen 


| Arzʒneyen ‚ womit man dieſes ausrichten Eon, find | 





nur allein als ſolche Mittel anzufehen, welche den 
Callus befördern, alle übrigen Dagegen Fönnen im 
geringſten nichts dazu beyfragen, worunter auch die 
ie oben — a gehören, N 


— e = 


> 


25 raen den eomplierten Beinbruchen. | 
Ein. Knochen bruch beilet zuweilen 


u nicht zufommen, und zwar ı) wenn ein 


häufiges, Weſen fich zwifchen Die Knochenenden ber _ | 
gibt: 3 =) wenn durch —— die 


u a 3) wenn ein —— 5 J 
beyde Bruchenden legt, und ihre gegenſeitige Des 


rührung verhinderf, oder 4) ein ſolches Knochen- 
ftü ſich fogar in die Röhre des Knochens begibr; 


5) wenn der Bruch fo fhlef iſt, daß er niche in fei- 
‚ner Lage erhalten werden kann; 6) wenn Rhaditis, 


Syphilis oder der Skorbut vorhanden er und * 


wegen der Schwangerſchaft. 


"ad ı) Diefes Hinderniß fol, wi — N 


—— entſtehen, daß fleiſchige Theile ſich zwiſchen 


die Bruchenden begeben, mithin die gegenſeitige Be⸗ 


ruͤhrung derſelben verhindern, und in der Folge in 
ein haͤutiges Weſen ausarten. Dieſen Zufall ſoll 
man vermuthen koͤnnen, wenn nach einer gehörig ver- 


richteten Einrichtung, ohne ſichtbare Urſache, der 


Schmerz und die Spannung, anſtatt ſich zu vermin- 


dern, flärfer werden, und fi in: vo der —— 


des Theils vegueheen⸗ 


nad 2) Un Diefem Hindernif mas der Wund⸗ 
wo ſo gut, als der Kranke, Schuld haben, und zwar 


‚erjterer, wenn bey oͤfteren Verbänden, Die ſich noͤthig 


machen, das Glied zu ſtark bewegt wird, und die 
Knochenenden gegen einander gerieben werden; und 


der Kranke J die Säuld ‚ wenn er in der em ge⸗ 
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gabanen füge nicht tubig ſich verhält, Sie heuerlis 
cher: ‚mie, bekannt gewordener Fall manifeſtirte eine 
dritte Urſache, woran keiner von beyden Schuld 
hatte. Kaum hatte ein ruͤſtiger Arbeiter von 28 Jah⸗ 
ren einen Bruch am Oberſchenkel erlitten, ſo uͤberfiel 
ihn ein heftiges Nervenfieber, wo die Rede von ei— 
ner ruhigen Lage des Kranken nicht mehr ſeyn konnte. 
Bey der Wiedergeneſung zeigte es ſich, daß die Bruch⸗ 
enden abgerundet, und keiner Seecinians mehr fäs 
big waren. ur 


8 bey dieſen beyden Hinderntifen. ei “ 
ch austreten, und Die Bruchenden vereinigen 
Fann, fo muß man die Erfahrung zu Hülfe nehmen. 
Den einem fehs Monat alten und noch nicht verei- 
nigten Beinbruch am Schenkel legte White eine 


Maſchine an, wodurch er den Schenfel in einer maͤ⸗ 
igen Ausdehnung erbiele, und ließ den Kranken mie 


einer Krüde umbergehen, worauf ſich Der Knochen 
bald vereinigte. Kurze Zeit nachher zeigte ſi ich an 
ne der Bruchjtelle ein Abſceß, welcher geöffnet. wurde, 
‚und in Furzer Zeit heile, fo daß vermuthlich ein 
Stuͤck Fleiſch, welches zwifchen den Bruchenden eins, 
geklemmt gewefen, in Vereiterung übergegangen 

— RER TR —— — 


9 aan wollen die Haut trennen, Die zwiſchen 
beyde Knochenenden fich gelegten Theile wegnehmen, | 
und darauf die Bruchenden gehörig. ſtellen. Ben. 
Kraftloſigkeit oder. entftandenem kuͤnſtlichen Gelenf 
will man. eine kuͤnſtliche Entzündung erregen: 1). 


- * 


ET 
— 


a ee — 


280 2 % Er den eompticieten Belitrigen 


3% durch ofe — Blaſenpflaſter Reiben der Bruch⸗ 
enden‘ gegen einander; 2) durch Entbloͤßung und 
— Wegnehmen der vielleicht verknorpelten Bruchflaͤchen, 

und ſelbſt Abſaͤgen der Bruchenden, was anjetzt 

durch die bekannten kreisfoͤrmigen Saͤgen bequemer 
als vormals geſchehen koͤnnte. Da beyde letztere 
Methoden beſchwerlich, und nur im Falle eines kuͤnſt⸗ 
lichen Gelenfes anwendbar find, fo wie die Blaſen⸗ 
pflaſter und das Reiben unter der erften Bedingung 
nichf zureichen, fo ‚möchte eher — vorzuzie⸗ 
ern um — 

Statt der — —— — 
roth den Spir. nitri fumans mit einem hoͤlzernen 

Staͤbchen an die Bruchenden vorſichtig zu appliciren, 
fo, daß bloß der. Dampf mie dem Knochen in unmit⸗ 
telbare Berührung koͤmmt, welcher die überflüffigen . 

barten Theile zu zerftören Kraft genug befist. Oper 

man Fann nah Phyfie’s”7) Vorfchlag ein’ ſchon 
von Winslow empfohlnes Haarſeil zwiſchen den 

Knochenenden durchziehen, Es iſt nach feiner Mei⸗ 
nung um ſo zweckmaͤßiger, da es fuͤr alle Faͤlle paßt, 

ohne Gefahr iſt, und die dadurch erregte Entzuͤndung 

immer gehoͤrig regulirt werden kann, was auch von 

Brodie beſtaͤtiget wird. Auch James War- - 

drop folgte dieſem Benfpiel, ‚ und brachte Dabey 
. dem Kranfen Das Dein in Defi aule’ 8 Beinbruch· 
se REN 


“ m Medico - chirurgical Transactions. Vol, V. Lond. 
BEE: SEE LT ie, J 
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ad 3) Sole man bey einer vorgenommenen Ent‘ 
Btbfung ein Knochenftüd finden, welches ſich zwi⸗ 
ſchen beyde Bruchenden begeben hat, fo ziehet man 
es heraus, Wuͤrde ſich der Kranke dieſer Behand- 
lung widerſetzen, und die Verlegung an den Extre⸗ 
mitäten befindlich feyn, fo bleibe noch der Verſuch 
5 übrig, daß man dem Gliede durch Anlegung einer 
von Blech gefertigten und gehoͤrig gepolſterten Schiene 
eine Feſtigkeit zu verſchaffen ſucht. Auch hier kann 
— eine Radikaleur dadurch erfolgen, daß die 
‚Natur eine Entzündung und Eiterung ‚erregt, und 
-Die Bruchenden. fi ich u — was Ba s 
era a — —— 


Arad: Wenn fich ein ER in bie | 
Roͤhre des Knochens begeben hat, fo ift vr Fat 
ſehr ſchlimm, indem das Mark zerftöre werden, und! 
der ganze- Knochen in Werderbniß gerathen kann. 
Hier haͤtte man eigentlich nichts als die Amputation 

vorzunehmen, weil man den Schaden nicht entbloͤ⸗ 
en kann, um der Gauche und den faulen Theilen 
einen Ausgang zu verfchaffen. In diefen Fällen je⸗ 
doch hat Winslo w) mehrere Mal die vorher‘ ger 
‚nannte Methode mie dem. beiten Erfolge angewendet. ce 
Durch die ſchon gegenwaͤrtige Wunde unterſuchte er 
den ganzen Canal, machte an dem andern Ende de 
ſelben eine Gegenoͤffnung ‚ und zog durch dieſe eine’ 
nr Br. und a ‘alten Deffnung * 
88) J. Elem, zo) e erenepfunbige Annalen, - get 1, 30 
penhagen, 1787. 8. p- 65, 4 
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—— Dieſe Schnur. wurde alle Tage FR 
wodurch alles Schädliche weggenommen, und einem 


neuen Knochen der Weg gebahnt wurde In wenig | 
Tagen verloren ſich Die Schmerzen und Die Geſchwulſt, 


der Kranke konnte nun ſchon auf den Fuß treten, er 

brauchte nicht ewig horizontal zu liegen, Appetit, 
Schlaf ‚ Sleifh, Kräfte ftellten fi wieder ein, und 
nur die einzige Ungelegenheit, die Schnur, blieb: 
zuruͤck. Dieſe mußte er alle Tage ſchieben, um den 


ausgehoͤhlten Canal rein zu erhalten und das darin. e 
— taͤglich —— 


ad s) Wenn ber Bruch ſo ſchief if, daß die | 


| Bruchenden nicht in ihrer Lage erhalten werden koͤn⸗ 


nen, hat man durch Erfindung mehrerer Bandagen 
und Maſchinen abzuhelfen geſucht, und davon wird 
unter jedem Bruche insbeſondere geſagt. Auf eine 
eigene Art wurde bey einem zuſammengeſetzten Bruch 
des Schien= und —— Nee weeR 


& ſahtenn 


Das Shdienbein war in der Laͤnge von 2 Zolt 


| ſchief gebrochen, und vie Schiefheit war fo groß, 


Daß die Knochenenden ganz ſpitzig zuliefen, das obere 
war uͤberdieß von unten an wohl 13 Zoll lang ge=. 
falten; und die gefpaltenen Knochentheile wichen, 
weil fie oberwärts etwas: zerknickt waren, fehr von 
einander, , Nach fünf Mal vergeblich gemachter Ein- 
richtung binnen vier Tagen kamen die Wundaͤrzte, 
ſtatt die Amputation zu verrichten, darin uͤberein, 
die geſpaltenen ad des Schienbeins Mn 





— 
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einen. Golddroht feſt an einanben zu bringen und zu 
erhalten, und fo ihr Zufammenbeilen zu bewirken. 
In einer Zeit von zehn Wochen war der Knochen · 
bruch vollkommen feſt, und die Wunde faſt gay 
vernarbt. — Hier verdient auch wohl die Bein- 
bruch⸗Maſchine von Saufer, welche oben ſchon 
angeführt worden, wieder i in Riderinkerung gebracht 
u m 





ar 6 und er leibt nichts — zu * Br 
übrig, da ſchon oben das nu; angefuhre wor⸗ 
den Mr. MN 


= x 


l 


ae +) 


— 


Endlich if oh — Fall wenn ein zer⸗ | 
brochener Knochen weder gehoͤrig eingerichtet, noch 
in feiner Sage erhalten, und daher übel oder 
krumm gebeilet wird, wozu ſowohl der Wund- 
arzt als auch der Kranke en geben 
—— | \ — 


J 


— 


Wenn der Bruch erſt vor lgen — sie 
ben ift, und die fehlerhafte Richtung und Geftale 
erkannt wird, fo ift noch abzubelfen, indem man Die : 
Aus - und Gegenausdehnung von neuem vornehmen, 
und die Einrihfung nad) den allgemeinen Regeln 
beſorgen kann, nur werden in folchen Fällen, wo 
etwa der Callus Die Bruchenden fchon einiger Ma⸗ — 
fen zuſammengeleimt hat, mehrere Kräfte zur Aus⸗ 
Dehnung erforderlich ſeyn. Sollte man aber die . . 
Bruchenden durch die Ausdehnung nicht von neuem 


f 
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ns wieder trennen Fönnen, ; fo haben einige REN 
den Knochen wieder zu brechen, wozu auch die Alten 


einen. mit Leinwand oder Baumwolle u. dgl. überzos 
genen Hammer empfohlen haben, um ——— uf den * 
Kuochen zu ſchlagen. 


Daß — Verfahren einen ſchlechten und 
gefahrvollen Ausgang hervorbringen kann, leuchtet 
wohl von ſelbſt ein, zumal ſich auch bey einem alten 
Bruch die Muskeln ſchon ſo verzogen haben, daß 
es ſchwer ſeyn wird, das Glied duͤrch den Verband 
in gerader Kichkung zu erhalten. Obgleich auch 
Tenhaff einen 16 Wochen alten fehr übel geheilten 
Schenkelbruch dadurch zur Heilung gebracht haben 
will, daß er den Callus zuvor Durch Einreibung dee 
Quedfilberfalbe und Auflegen eines erweichenden 
Brehyes erweicht habe: fo iſt dieſes Beyſpiel dennoch 


nicht. zur Nachahmung geeignet, weil Die vermeint- ; | 
liche Erweichung gewiß nur ſcheinbar war, und es 
gar nicht zu glauben ift, daß die genannten Mit 


. bis zum Knochen zu dringen, und den Callus u er= 
Ban! im Stande find, 


mi — toſen, nah Richter's Erfahrung, bey. 
fhon geheilten Beinbruͤchen oft wiederholte warme 
Bäder den Callus wieder auf, und man muß die 
Heilung von neuem wieder beginnen, beſonders iſt 


— dieſes bey alten Subjekten der Fall. Das nehmliche 


gilt vom Skorbut; bey ſkorbutiſchen Perfonen hei⸗ 
len Mark nicht eher, bis man Den ... — 


- 








| 
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| mb —— er erſt nach einem geheilten ee 


een er diefen von neuem, 


Anfangs wenn 1 der Bruch noch nicht Ba 


| ng der Callus noch weich zu vermuthen iſt, kann fe 


man es allerdings vermuthen, durch Aus⸗ und Ge 


— genausdehnung, oder durch ein behutſames Biegen 


zur Seite, den Knochen von neuem zu trennen, und 
die Erfahrung, ſelbſt die meinige, lehrt, daß dieß 
in einigen Faͤllen gelungen iſt. Wollte der Kranke 


aber dieß nicht verſtatten, ſo kann man durch Anle⸗ 


gung ſchicklicher Maſchinen dem Gliede nach und 
nach eine gerade Richtung zu geben ſuchen. Dieß | 
that au Fabricius ab Aquapendente, wel- 


her einen zerbrochen gemwefenen und nach außen ge 
kehrten Fuß, wo der Kranke als ein Valgus einher 


ging, durch Inſtrumente und eiſerne Bleche wieder 
nach innen leitete, und ſo gluͤcklich heilte, daß 
ſich nachher kaum eine Verletzung mehr wahrnehmen — 


ließ. Wenn der Callus ſchon feſt geworden iſt, be⸗ 


ſonders an den ſtarken Roͤhrenknochen, ſe— wird wohl 


alle Muͤhe vergebens ſeyn. 


Indeß verdient ein Fall — ————— zu en 


- welcher fih im Jahr 1816 in Carlsbad ereignete, 


Eine Mannsperfon, die vorher einen Brud am 


Oberarm erlitten hatte, welcher aber bereits einige u | 


Zeit ſchon geheilt war, hatte Faum acht Tage lang 


das dortige Waſſer getrunken, als ſich der Callus 


wieder aufloͤſte. Die Bruchenden waren gegen ein— 
ander beweglich, ſie wurden daher wieder von neuem 
mit einander vereiniget, man legte den Verband an, 


— 
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nd Geitte den Bruch von neuem. In Faͤllen die 
nicht zu alt find, und wo die Krümmung bedeutend, 
oder gar von der Art wäre, daß der Kranke dadurch 
in feinen Gefchäften gehindert würde ; verdiente bie, 
IR wohl nachgeahmt zu werden. | N 
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Der Bruch der Beine und Knorpel der Nafe 
Eractura ossium et cartilaginum nasi). 


— 


Die zwey laͤnglicht fchmalen Naſenknochen ver- 
binden fich in der Mitte, unter fih, mittelft einer 
Harmonie, die aber nad) hinten eine wahre Nahe 
iſt; nad) oben mit dem Nafenfortfag des Stirnbeing 
durch eine wahre Naht; mad) außen mit ‘dem 


Naſenfortſatz der Oberfiefer ebenfalls duch eine 
wahre Nath. Die inmwendige Oberflähe Der 


ganzen Naſe wird mie der Schleimhaut 
‚oder Rotzhaut der Nafe (Membrana pituita- 
ria nasi s. membrana Schneideriana) überzo= 


‚gen, und diefe Haut hänge mit der Haut zufammen, 


welche die Siebbeinzellen und die Stirnhöhlen, Die 
Reilbeinshöhlen und Oberfinnbadenhöhlen bekleidet. 


| Der Mugen der Nafenbeine ift, daß fie Das 
Siebbein (Os ethmoideum) von vorn decken und 
ſchuͤtzen, die Grundlage der äußern Naſe ausmachen, 
der Haut und den Knorpeln derfelben zur Befeftigung 
dienen, und. indem fie einen Theil der Außern Maſe 
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. ausmachen ; zur Bildung des Sefiges vidtes Be h. 
fragen. ; | 

Wecegen der feften Verbindung der oberen Enden 

der Naſenbeine mit dem Stirnbein, ingleihen auch 
. wegen Der Beſchuͤtzung , welche die oberen Enden 
durch die Hervorragung des Stirnbeins erhalten, 
find diefe Beine an ihren oberen Enden weniger ei⸗ 
nem Bruce, als an-den unteren, ausgeſetzt; indeffen 
werden aud) Die unteren Enden durch die Knorpel ber 
ſchuͤtzt, obſchon fie, wegen ihrer Dünnbeit, weit 
: I zerbeechen Fünnten. 
we Je nad der Gewalt, die auf die Nafe wirkte, 
— Eönnen - ‚entweder beyde Beine derſelben zerbrochen 
ſehyn, oder auch nur Eins, Jedoch, wenn auch nur 
Eins zerbrochen iſt, pflegt das ganz gebliebene im⸗ 
mer zugleich mit niedergedruͤckt zu werden. In den 
meiſten Fällen iſt der Bruch auch complicirt, und 
die in der Maſe befindlichen Knochen, z. B. die 
Scheidewand der Naſe (Septumnasi) und Die obe> 

——— ‚zen Muſcheln (Conchae superiores), welches Theile 

en des Siebbeins find, ingleichen. Die Nafenforrfäge des. 

rs Oberkiefers (Processus nasales maxillae EUpELI: 

0.28) haben zugleich mit gelitten, 

Re Der gewoͤhnlichſte Zu fall bey- einem Bruch d der 
Nafenbeine, befteht in einem heftigen und zumeilen 
fehr beträchtlichen. Blurfluß aus der Naſen- 

J hoͤhle, und was in der Folge noch groͤßere Be⸗ 

ſchwerden machen kann, iſt Die Entzuͤndung der inne- 
ren Theile der Naſe, vorzuͤglich der Schleimhaut, 
welche die Hoͤhlen, in Die fie ſich verbreitet, zur Mit- 
leidenheit wiebet, und — eine ——— erregt. 


N 
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- Oft bleibt auch eine Verftopfung des Nafencanals 
zuruͤck, und es entſteht eine Thränenfiftel, 

Weit beträchtlichere Zufälle find aber dann zu 
erwarten ‚ wenn das Gehirn zugleich erſchuͤttert wor⸗ 
den, oder das Stirnbein zerbrochen iſt, weil ſodann 
alle Folgen, die bey Kopfverletzungen gewoͤhnlich 
ſind, erſcheinen, nehmlich Entzuͤndung der Hirn⸗ 
haͤute und Vereiterung derſelben, Extravaſation des 
Blutes, Vereiterung in der Hirnſubſtanz ſelbſt, 
Mangel der Empfindung u. ſ. w. und alle dieſe Zu— 
falle gehören in DieSehre von den Kopfwunden. Durch 
die Anſchwellung der Theile in der Naſe entſteht be= 
ſchwerliches Athemholen und off wird es ganz ge— 
hindert, fo daß der Kranke mit offenem Munde ath- \ 
-men muß. | Ä 
Entdefung des — iſt leicht, 
wenn der Bruch, wie gewöhnlich, complicirt iſt, die 
Naſenbeine nehmlich mehr oder weniger zufammenge« 
drücke, oder zur Seite gefchoben find; hat indeffen, 


wenn der Wundarzt binzufomme, Die Öefhmulftder 


Safe fowohl, als der naben Theile, ſchon betraͤcht - 
lich zugenommen, fo iſt er oft erſt, nach der Zerthei | 
fung der Geſchwulſt, den Bruch zu entdecken im 

Stande, 


Aus den — lat ſich die ® er 
ziemlich leicht bejtimmen; überhaupt aber iſt der 
Bruch verhaͤltnißmaͤßig gefährlicher, je näher er dem 
Stirnbein ift, und je mehr Diefes Bein, oder vorzüge 

lich Das Gehirn felbft, von der den Bruch —— 
"ren Dreh mit gelitten bat. 


- 


Br. 


* Der Bruch der Beine und Knorpel der Naſe. 


—J— Ben‘ der Wundarzt bald zu dem Kranken 
4 kommt, und den Bruch erkennt, ſo muß er, obſchon 


der Blutfluß aus der Naſe ſehr heftig iſt, die Ein— 
richtung ohne Aufſchub unternehmen, ehe die eintre— 
tende Geſchwulſt ſolche verhindern kann. Oft wird 
auch durch die Einrichtung allein ſchon der Blutfluß 


geſtillt, und Falls dieß nicht geſchieht, ſondern die 


Blutung fortdauert, ſo macht man Einſpritzungen 


von Weineſſig und Waſſer, oder Weineſſig allein, 
oder von verduͤnnter Vitriolſaͤure, Theden’s i 
N Schußwaſſer u, dgl, oder man bringt Bourdonnets, 


mit Diefen Mitteln befeuchter, in Die Nafe, bis der 


Blutfluß voͤllig geſtillt iſt, zu welchem Ende man ſie 
oͤfters erneuern muß. Am beſten verſieht man ein 


Bourdonnet mit einem Faden, ſchiebt daſſelbe, mit 
dem blutſtillenden Mittel getraͤnkt, mittelſt einer 
Sonde oder eines andern Inſtruments, ſo hoch als 


moͤglich in das eine, und nachher auch ein zweytes in 
das andere Naſenloch hinauf, worauf man noch ſo 
viel Charpie hineinſtopft, bis die Naſenhoͤhle ganz 
ausgefuͤllt iſt. Die Faden laͤßt man aus der Naſe 
heraushaͤngen, damit man die Bourdonnets mit Re 


felben wieder heraus ziehen ann, | 
Wenn die Einrichtung— vorgenommen wer⸗ 


den ſoll, ſtellt ſich ein Gehuͤlfe hinter den Kranken, 


umfaßt den Kopf deſſelben, und haͤlt dieſen, indem 
er ihn mit uͤber der Stirn gefalteten Haͤnden feſt an 


feine Bruſt druͤckt, unbeweglich feſt. Der Wund- 


arzt, vor dem Kranken ſtehend, nimmt eine mit 
Charpie oder etwas Linwand umwickelte und in Oel 
getauchte Sonde, oder ein feines Hebeiſen u. dal, 
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geht. damit in die Hoͤhle der Naſe bis unter die Brud- 
ſtelle, "und hebt fie gelinde nad) außen in Die Höhe; 
" während. er dieß thut, hält er mit ein paar Fingern 
Der andern Hand außen an der Naſe dagegen, um 
die Bruchenden gehoͤrig zu vereinigen. Waͤren beyde 
Naſenbeine zerbrochen, ſo muß der Wundarzt eben 
dieſelben Handgriffe an der andern Seite wiederholt 
anwenden. ©emeiniglich wird zwar bierben auch Die 
Scheidewand, Falls fie zerbrohen worden, zugleich 
mit eingerichtet, jedod) erfordert die Vorficht, daß 
der Wundarze den Fleinen Finger in Die Naſe führe, 
um fi) davon in Gewißheit zu fegen, und wäre e8- 
nicht geſchehen, fo bleibe er mit dem Fleinen Finger 
in der Raſe auf der einen Seite, führt: die Sonde 
auf der entgegengefegten Seite ein, und indem er mif 
beyden gegen einander wirft, richtet er Den Knochen 
‘wieder ein. 

Damit die wieder aufgehobenen: a nicht 
wieder niedergedrüdt werden, muß der Berband nur 
ganz locker ſeyn. Mebrere haben den Vorſchlag ges. 
than, Röhren von Silber in die Nafe zu bringen, 

Theils um die Knochen in ihrer Richtung zu erhal- N 
ten, Theils auch, Damit der Kranke durch diefelben 
Luft einziehen: und leichter Athem bolen koͤnne; allein 
dieſe Röhren find nicht nur unnöthig, fondern auch 
immer etwas nachtheilig,, weil fie durch ihren Drud 
einen ſchaͤdlichen Reiz auf die Schleimhaut maden, 
und die Entzündung derfelben noch mehr befördern, 
Vederdieß werden fie hinderlich, wenn man zur Bere 
huͤtung oder‘ Hebung ‘der — die ——— 
Mittel in die Naſe — will. 








eet Diefe Yusfüllung mit einem dienlichen Mittel, und 


— 
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Zum Verband: füllen man die Vertiefungen Du | 
ee Seiten der. Naſe mir: unordentlicher Eharpie 
aus, und legt eine Compreſſe über, fo daß mit dem 
‚Rüden ver Nafe eine ebene Flaͤche entſteht befeuch⸗ 


macht die Befeſtigung mit der Binde, dem Er 
‘ber (Accipiter), oder mit Böttcher’ s Habichts— | 
binde mit fünf Köpfen (Accipiter geingui- 
ceps Böttcheri). | 
Weuenn der Verband nicht angefeuchtet zu — 
braucht, fo kann man noch bequemer mie Boͤtt⸗ 

her’s Ufoͤrmiger Pflafterbinde die Verbandſtuͤcke 
:befeftigen. Der untere Fürzere Rand. diefes Stüds 
wird unter der Nafe auf die Oberlippe gelegt, Die 
beyden Enden aber Ereuzet man auf der Rfenmgel 
und befejtiget fie an der Stirn. | 

Wenn zugleih eine Erſchuͤtterung des Gehirns 

. mit. dem Bruche verbunden ift, machen fi kalte Um⸗ 
ſchlaͤge noͤthig, und ſollten ſogar Spalten in dem 
Stirnbeine ſeyn, oder eine Blutergießung unter der 
Hirnſchale durch die Umſchlaͤge nicht zertheilt wer⸗ 
den, ſo ſchreitet man zur Trepanation, und uͤber— 
haupt zu allen Vorkehrungen ‚ die Kopfverletzungen 
erfordern, - 
Entſtehen REN in der Schleimhaut der 

Naſe, ſo wendet man reinigende Einſpritzungen, z. B. 
von einem Decokt aus Flor. Chamomillae, Arni- 
cae oder Herba Salviae u, dgl. mie Honig ; oder 
auch von Aqua Calcis mit Honig u. f. w. an, und 
- wenn: Beinfraß entſteht, fest man Tinct. Myr- 
.  „rhae, Aloes u, dal, hinzu. Sollte fich die Vereites 
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eung ſelbſt in die Stirnhoͤhle vden in die Oberkiefer⸗ 


hoͤhle erſtrecken, ſo verdient ſie Ran eine ns * 


| Ben Behandlung.‘ 


Die 5— ſind —— wegen ist | 


Nadsiebigkeit, Eeinem eigentlichen Bruche unter 
worfen, jedoch Fünnen-fie entweder Durch ein fehneis - 
dendes Inſtrument, oder Durch Zerreißen getrennt 


werden, Die Trennung muß man, wie. bey einer 


Fleiſchwunde, wieder zuſammenfuͤgen, und zu die⸗ 


fen Ende bringt man einen Finger in die Nafen- 


hoͤhle, einen Finger: der andern Hand aber. lege man- 
. „auswendig an, und mie denfelben beforgt man Die 
genaue Vereinigung; zur Erhaltung derſelben und 


der ununterbrochenen Beruͤhrung, macht man einen 
oder mehrere Hefte mittelſt Nadeln und Faden, die 
aber-nur durch die Integumente und nicht durch die 
Knorpel: deingen dürfen, oder legt auch nur bloß 
Heftpflafter an, wenn man fie anders für ‚hinreichend: 


| haͤlt, * un. Die Ruhe des Kranken — kann. 





an Sud d der Joch⸗ oder Badenbeine, 


x 


Eger ossium me 





a ——— — die obere 
Gegend der Baden, neben und unter den Augen-⸗ 


hoͤhlen, einnehmen, verbinden fich mit dem. Proces- 
sus spheno - frontalis vorn und oben Durch eine 


v — 


ee 
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—— Naht wis, Dem Proääpmun malaris des Slirn⸗ 
beins und dem großen Fluͤgel des Keilbeins; vermit⸗ 
telſt des Processus maxillaris mit dem Oberkiefer 


durch eine breite zackigte Flaͤche; und mittelſt des 


Processus temporalis Durch einen zackigten Yuss 
ſchnitt mie dem Jochfortſatz Des Schlafbeins, wo⸗ 
durch der Jeochbogen CAraus ERROR 
entſteht. 

Die Jochbeine dienen Bi Gorhmusfeln, j ap | 
Schläfenmusfel und Käuemusfel zur Befeſtigung; 


es traͤgt fehr viel zur Bildung der Augenhoͤhle, der 
Schlaͤfengrube, befonders des Jochbogens und da= 


durch des Gefichtes bey; es verbindet. den Oberfie- 
fer mit der Hirnfchale, und Beiehiger * eh 
‚von hinten, | 6 

Wegen der Sage 9 Verbindung der — — 
kann ein Bruch derſelben nicht leicht, oder wohl nie 
vorkommen, ohne daß andere nebenliegende Beine 
zugleich mit verletzt werden, Den Jochfortſatz ausge-⸗ 
nommen, welcher, da er gewoͤlbt iſt, und unter ſich 
eine Höhle bat, allein zerbrochen werden Fann, Wenn 
‚der Bruch aber durch eine quetſchende Gewalt den 


| Bir des Knochens betrifft, fo find mancherley 
ſchwere und gefährliche Zufälle zu befürchten „ und 


zwar werden fie gemeiniglich durch die Anfpannung 
der in den Knochen dringenden Nerven noch vermehrt, » 
‚Hieraus ſowohl, als aud) da eine Erfcehütterung des 
Gehirns fo leicht damit verbunden ſeyn kann, ergibt 
ſich die große Vorfiht bey der Borberfagung 

Wenn der Kochbogen zerbrochen und mithin 


auch eingedruͤckt iſt, bringe man, um «ihn einiger 


” 
{ ke: 


no 
= 
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Maßen zu erheben, einen Singer außerhalb des Ober: 
kiefers in den Mund, nehmlich zwifchen den Ober- 
Fiefer und Die fleifchige Bade, wo man ihn bis ges - 


gen das Zochbein und etwas bis zum Urfprung des 


Jochfortſatzes hinfuͤhren kann; ein paar Finger der 
andern Hand legt man von außen an, um die Ein— 
richtung noch mit ‚befördern! zu belfen, : Wenn: der 
Knochen durch ein fchneidendes Inſtrument getrennt 
worden iſt, muß man die Theile genau aneinander fuͤ⸗ 
gen, und die Wunde mit gutem Heftpflafter vereini— 


gen, wodurch am beften die Eiterung verhuͤthet und 


die Heilung befchleuniget wird, die bey Wunden des 
Geſichtes gewöhnlich am Teichteften erfolg. 
Der Verband darf nur locker ſeyn, Damit der 
zerbrochene Jochbogen nicht wieder niedergedruͤckt 
werde, und zu dieſem Ende legt man auf die verei— 
nigten Mundlefzen trockne Plumaceaux, daruͤber eine 
Compreſſe, und befeſtiget dieſes wi der en 
der (Funda maxillaris);;. 
Wegen der Defeftigung * ei an Ba 


Jochbogen, muß alle Bewegung des Unterfiefers | 
durch Sprehen, Käuen u. ſ. w. fo viel moͤglich un« 


terbleiben, Damit Das Berrücen der Bruchenden und 


des Verbandes verhuͤthet wird, und’ fich die Bund: 


lefzen nicht wieder von einander frennen. Die Er- 
nährung des Kranfen muß daher hauprfählih durch 
gute Kraftbrüben, die er Durch Die Zaͤhne mittelſt ei- 


nes Roͤhrchens einziehet, und durch nährende Kly— 


ſtiere geſchehen. Auch wenn mit der Schleuderbinde 
die Bewegung des Unterkiefers, beſonders bey un— 


| | folgfamen Kranken, nicht hinreichend verhindert wird, 


\ 
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(Capistrum‘) appliciren. 
Wenn das Jochbein an feinen anderen Tpeifen 


zerbrochen iſt, Fann man zur Vereinigung” der ge 
‚trennten Theile Beine befondere Handgriffe beſtimmen, 
ſondern hier muß nach Umſtaͤnden gehandelt werden. 


Denn Knochenſplitter, die ganz los ſind, muß man 
herausnehmen, diejenigen aber, Die noch. anhängen, 
fo viel möglich in ihre Sage druͤcken; ift die Trennung 
Durch ein fchneidendes Inſtrument gefchehen.; fo muß 
man ſie um deſto genauer anlegen und andrüden, da—⸗ 


mie die Heilung befchleuniget und die Eiterung ver- 
mieden wird. Außer den Heftpfleftern, ‘Die zur Ver⸗ 
einigung der Wunde gebraucht werden, Lege man 


über’ den Bruch eine ſtarke Compreffe, Damit Die 
Binde einen ftärfern Drud machen Fann, und diefe 


muß- ebenfalls ſo angelegt werden, Daß fie Die Bane« 
gung des Unterfiefers verhindert. 


Hm die Folgen der Quetſchung zu heben, und 


beſonders eine ſtarke Vereiterung zu verhindern, muß 


man äußerlich Bähungen von aromatifchen Kräutern, 
3.8, Herb. Salv. Rorismarin. Flor. Lavendul. u. 
' w. in ein oder Eſſig ge F anwenden. 


fo muß man entweder die einängige ISTNT A 


— 


binde (Monoculus) oder die Halfterbinde 


In 
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. 


Der Bd des Oberkinnbadens oder Ober: | 
liefers (Fractura maxillac Euppriore), 


— 


Die Deine des Oberkinnbackens oder Oberkie— 
fers verbinden ſich durch ihren Körper mit dem fenf- 
rechten Theile und dem Nafen- und Augenhoͤhlen⸗ 
fortſatze des Gaumenbeines, auch mit dem Thränen- 
beine und der Papierplatte des Siebbeins, mit dem 
Labyrinth des Giebbeines und mit der untern Mu— 
ſchel. Innerhalb der Körper eines jeden Oberkiefers \ 

: befindet ſich Die Dberfinnbaden- oder High- 
mors-Hoͤhle (Sinus maxillaris superior s. An- 
trum Highmori), die an jeder Seite des Kopfes 


mit der Naſenhoͤhle zuſammenhaͤngt, und ſich feit- 





waͤrts in der Naſe unter der — —— 

oͤffnet. | a 
Der Oberfiefer —— fi — au u 

Mafenforefag mit, dem Stirnbeine, den Nafenbeinen, - 


dem Thränenbeine, der mittlern Scheidewand des 


Siebbeines, und der mittlern und untern Muſchel. 
Da, wo beyde Fortſaͤtze unten zuſammenſtoßen, wird 
die äußere und vordere Naſenoͤffnung, oder im fri= 
fhen Zuffande, wenn die Enorpelige Scheidewand 
| ‚der Naſe noch da iſt, die Naſenloͤcher gebildet, Der 
Joch- oder Backenfortſatz dieſer Beine verbinder fich 


300 De ‚Bruch des obertinnbetens 


nach oben 5 dutch eine Naht, mie So Kochbeine. 
Durch den Zahnfortfaß verbinden fi) beyde Ober- 
Fiefer vorn unfer ſich durch eine Naht, und hinten 
mit dem Slügelfortfag des Gaumenbeines und eben 
ſo beyde Beine durch den — unter ſich. 


Die Oberkiefer bilden den arößeen Theil des. un⸗ 
tern Theils der Augenhoͤhlen, einen großen Theil der 


Naſe, und durch die Sinus maxillares wird die Na⸗4 


ſenhoͤhle ſehr viel vergroͤßert; ſie bilden einen kleinen 

Theil der Thränengrube, und einen großen Theil des - 
Nafencanals, ‚ auch das obere Gewölbe des Munde, 
und fcheiden nebft den Gaumenbeinen diefes von der 
Nafenhöple, hindern mithin das Herabfließen des 


Naſenſchleims in den Mund. Den oberen Zaͤhnen "a 


dienen fie zur Befeffigung, und allen übrigen. Kno⸗ 
chen des Oberkiefers zur Anlage. Sie machen den 
groͤßten Theil der Grundlage des Geſichts aus, die⸗ 
nen vielen Schleimdruͤſen des Gaumens zur Unfage, 
verſchiedenen Geſichtsmuskeln zur Vefeſtigung * und 
der Pflugſchaar zur Unterſtuͤtzung. 


An dem Oberkiefer iſt der Koͤrper und der Zah 
fortfaß am meiften einem Bruche unterworfen, und 





dieſer ift volfommen, menn der Zahnforefas 


‚allein zerbrochen worden iſt; unvollfommen da— 
gegen, wenn er Den Körper betroffen bat, weil bier. 
gewöhnlich nur Die vordere Außere Plafte zerbricht, 


und fich nicht mit auf Die innere Platte erfiredte. Ein 


Bruch an dem Oberfiefer überhaupt kann durch einen 
ſtarken Schlag, Wurf, Schuß, Hieb, durch das eber- 
fahren eines Wagens, durch einen Fall auf einen 
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ſpitzigen hervorragenden Kdıper u ſ. w. verurſache 


werden. Fit; 


Wenn die Oberfieferhöhle eröffnet, dber auch 


N die diefelbe inwendig befleidende Haut verlegt wor—⸗ 
den ift, fo Eann fie fich entzunden, und dieſe Ent- 
zuͤndung ſich auf die Schleimhaut der Nafe und Die 


Stirnhöhle erfiredfen, wovon eine Vereiterung diefer 
Haut enrftehen kann; überhaupt find gleiche Zufälle, 
wie bey einem Bruch der Dafenbeine, als Zerreißung 
der Gefäße, Blutung, Erſchuͤtterung des Gehirns, 


Extravaſat unter der Hirnſchale u. fs w. zu befürd)- 


ten. Wenn der Zahnfortfas abgebrochen ift, fo lei- 


den zugleich die Zähne, welche öfters nebft dem Sort- 


faß in Die Mundhöhle ‘getrieben, und dabey mehr 
oder weniger [08 find. Zugleich Fönnen die Zahn- 
hoͤhlen fehr leicht mit feiden, weil Die Wurzeln der 


Zaͤhne nur mit einem dünnen a a ver- 
Men find, 


Die Erfenntnifß eines ſolchen Bꝛuches iſt 


fan leicht, Die Borberfagung aber fann nur 


nach Befchaffenheit der Verlegung und nach den Zu- 
fallen beflimme werden, Aus der mannichfaltigen 


Verbindung des Oberfiefers fowohl, als aus dem 


vielfachen Nutzen deſſelben ergibe fih, Daß bey ver 
Vorberfagung der Wundarzt behutfam zu Werke ges 


| hen muß, zumal oft erft lange nachher Die bedenk⸗ 
lichſten Zufaͤlle eintreten koͤnnen. | 


Bey einem vollfommenen Bruch, wenn der 
Zahnfortſatz zerbrochen worden iſt, ſind gemeiniglich 
mehrere Zaͤhne los und nach innen getrieben, und 


“bier muß man, der Einrichtung halber, die Zähne 
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zugleich mit den Zahnhoͤhlen oder dem Zapnfortfag | 
mitcelft des Daumens und Zeigefingers , welchen letz⸗ 
tern man in den Mund bringt, in ihre Stelle zurüd- 
druͤcken, weil es oft geſchieht, Daß die Zähne in ih- _ 
ren. Höhlen fich wieder befeftigen. Wenn auch die 


Zaͤhne ſehr locker geworden waͤren, ſo darf man ſi J——— 


doch nie herausnehmen n fondern man muß fie vers 
mittelſt eines Fadens feſt an einander binden, Um 
aber die Knochen nicht wieder nach innen zu freiben, 
muß man den Verband ganz loder anlegen, außer- 
dem aber noch die Bewegung der Kinnlade und Des 
Mundes mit einer befondern Binde verhindern, weß- 


halb die Ernährung durch flüffige Nahrungsmittel, | 


die der Kranke zwifchen den Zähnen einziehet, und 
durch nährende Kfyftiere geſchehen, auch) überhaupt 
‘ fo, jedod noch mit größerer Sorgfalt, wie beym 

Bruch der Jochbeine, verfahren werben RR 


Menn der Bruch bloß den Körper. — hät, 
A nehmlich nicht auch Die innere Platte des Knochens 
mit zerbrochen worden iſt, fo beſteht die Huͤlfe ge⸗ 
meiniglich nur darin, daß man den “Bruch, Oder Die 
Wunde, wie eine gewöhnliche einfache Berlegung be= 
handelt. Sollte man aus den Zufällen vermuthen, 
daß eine Zerreißung der Gefäße und Ergießung in 
die Oberkieferhoͤhle gefchehen fen, fo hat man Ein» 
ſpritzungen durch die Nafe in Diefe Höhle empfohlen. 
Da dieſe aber fehr ſchwierig zu machen find, und 


Durch ihren Reiz auch eine Entzündung erregt oder 


eine ſchon gegenwärtige gefteigert werden Fann, fo it 
die Deffnung der Oberfieferhöhle allerdings vorzu⸗ 
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aiehen, m N kit: man das Uebel wie einen Abſeeß in 
der — behandet. VALUE 


Der Bruch pestinterfinubadensoder Uni 


en actura ossis maxillaris Ian). 


N 5 
————— — 


| Das Unterkinnbackenbein liegt am unterſten 
Theile des Geſichts, erſtreckt ſich aber mit ſeinen Sei— 


tentheilen bis gegen die Schlaͤfe hinauf, und wird 


‚mit einem Hufeiſen oder einem griechiſchen v ver- 


glihen. Der bogenförmige Körper ift bey Kindern 
in der Mitte in zwen Theile getrennt, Die aber bald 
völlig verwachfen. Der obere Rand oder Zahn 
rand enthält Die Zahnhöhlen, der untere Rand 


oder die Basis tritt nad innen und außen in die in⸗ 


nere und aͤußere Lefze. Von dem aͤußerſten Ende 
des untern Randes, dem ſtumpfen Winkel, ſtei⸗ 


gen die Aeſte in die Hoͤhe, von welchen jeder in den 


vordern oder Kronenfortſatz und in den hintern | 
oder Gelenfforefasg ausläuft. An der Innern 


Flaͤche eines jeden Aſtes iſt ein trichterförmiges Loch, 


das auf jeder Seite einen Canal in der Diploe bil- | 


def, Durch welchen zur Erhaltung Der unteren Zähne, 
der Nervus maxillaris- inferior nebft einer Puls- 


und Blutader gleichen Namens geben. 


Der Rutzen des Unterkiefers iſt: den untern 


Theil des Geſichts zu bilden, verſchiedenen Muskeln, 
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bvelche ihn ſelbſt die Sippen und das Zungenbein | 
bewegen, zur Befeſtigung zu dienen; die feſte Lage 
der unteren Zaͤhne zu beſtimmen, ihnen ihre Gefaͤße 
und Nerven zuzuleiten und durch feine verſchiedenen 
Bewegungen im Kinnbackengelenke, das Kaͤuen vor⸗ 
zuͤglich befordern zu koͤnnen. | 
. Ein Bruch am Unterkiefer kann entweder nur 
die eine Seite oder Haͤlfte dieſes Knochens, oder 
auch beyde Seiten deſſelben betreffen. Im erſten 
Falle geſchiehet zwar keine bedeutende Verſchiebung 
des Bruches, jedoch wird das hintere Ende gemeinig⸗ 
lich nach innen, und das Kinn nach unten gezogen; 
iſt aber der Unterfiefer auf beyden Seiten zugleich 
| gebrochen, fo wird das Kinn durd) Die Wirfung der a 
Musfeln nach unten und rudwärts gezogen, und der 
Mund ſteht offen, die hintern Enden bingegen wer⸗ 
den auf jeder Seite in die Höhe und an den Oberkie⸗ 
fer herangezogen. Wenn die Verſchiebung der Bruch: 


enden beträchtlich iſt, fo leiden die in dem Unterfir 


fercanal befindlichen Gefäße und Nerven, und es 
entftehen Dadurch Zuckungen im Gefichte und, wegen | 
der Verbindung Diefer Nerven, Taubbeit, auch will 
man Yugenentzündungen dabey bemerkt haben. Ge 
wöhnlich find auch Zähne dabey locker geworden. | 
Wenn der Bruch auf beyden Seiten gefchehen 
iſt, laͤßt er fich leicht en t decken, weil-immer eine 
betraͤchtliche Verſchiebung erfolgt; ſchwerer aber iſt 
der Bruch nur auf einer Seite zu erkennen. Indeſſen 
kann man ſich von der Gegenwart eines Bruches, im 
Fall er vermuthet werden kann, leicht dadurch uͤber⸗ 
— ‚ daß man ange Finger der einen Hand von | 


- 
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au an das Kinn legt und damit den Kinnbacken 
niederwaͤrts druͤckt F— waͤhrend deſſen man mit der an⸗ 

dern Hand den hintern Theil des Unterfiefers an der- 
jenigen Seite, wo der Bruch vermuther wird, nahe 
an feinem Winkel, an den Oberfiefer feit andruͤckt. 


Auf dieſe Are muͤſſen ſich die Bruchenden bewegen, 
aneinander reiben, und die Crepitation verurſachen, 


wodurch man ſich vor allem Irrthum ſichern kann; 
ſollte ſich aber nichts von dieſen Zeichen entdecken laf-' 
fen, jo kann auch Fein Bruch zugegen ſeyn. Außer⸗ 
dem kann man auch die Basis Diefes Knochens in ih- 
rer ganzen Sänge anfühlen, und dadurch eine jede, N 


Fleine Unebenheit entdeden, zumal wenn — keine 
bedeutende Geſchwulſt zugegen iſt. | | 


1 Wenn der Bruch nur auf einer Seite, und ſich — 
niicht zu ſtark verſchoben hat, ſo iſt er von keiner 
großen Bedeutung, und heilt gemeiniglich ohne fon- 


derliche widrige Zufaͤlle. Iſt dagegen die Verſchie⸗ 


bung betraͤchtlich, und ſind durch die Quetſchung die h 
Muskeln, Nerven, Blutgefaͤße u. f. w. flarf ver 


lest worden, hat das Gehirn zugleich eine ſtarke Er- 
ſchuͤtterung erlitten, und find etwa Splitter zugegen, 
fd it immer der Zuſtand von Gefahr, und daher 


hänge Die Vorherfagung vorzüglich von den Neben» a 
EN verlegungen und den Zufällen Derfelben abs > 


Ein Bruch des Unterfiefers nur auf einer Sei, “= 


und ohne Verfchiebung, erfordert weiter nichts als 
den Verband, welcher in einer Compreffe und einer 


einfachen nach der Figur des Unterfiefers geformten 

Pappfihiene befteht, was man mit dem ein fachen 

Halfter(Capistrum simplex) ——— 
ii 
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Wenn ſich aber der einfache Bruch verſchoben 


hat, oder der Unterkiefer auf beyden Seiten zugleich x 


a zerbrochen iſt, ſo muß man die Einrichtung fo bald 


als möglich, ehe die Geſchwulſt uͤberhand nimmt, 


— 


vornehmen. Zur Ausdehnung fuͤhrt man den Zeige⸗ 
und Mittelfinger in die Hoͤhle des Mundes, und legt 


| : fi ie an Die, Kinnlade und die hintere Fläche der vorde⸗ 


ven Zähne, mit dem Daumen derfelben Hand aber - 
faßt man das Kinn nach unten und hinterwaͤrts, und 

macht ſo ziehend die Ausdehnung; die Gegenausdeh⸗ 
nung wird durch die Verbindung des Unterkiefers mit 


dem Schlafbeine und anderen Theilen von ſelbſt ver- 
richtet. Sollte jedoch der Kopf des Kranken ver Aus 


Dehnung folgen, fo muß ihn ein Gehülfe mit feinen 
beyden Händen, die er über der Gern —— fal 
tet, firiren. 

Einige haben zur Yus - und Bere 
‘empfohlen, den Zeige - und Mittelfinger der einen 


Hand zu ummwideln, und folche hierauf in dem Munde 


an den legten Badenzahn, gegen den Kronenfortfag 


anzuſetzen, den Zeige - und Mittelfinger der andern 


Hand aber, wie. vorher, angegeben worden, in den 
Mund zu fegen, und Damit Die —— zu Mar 


chen. 


Sit der Bruch nur, auf einer Seite des PR 


x Einnbadens, fo muß bey der Ausdehnung das ‚Kinn 


ein wenig nad) der aehaupen Geite bin gezogen wer⸗ 
den. 

Wem Die ER und. —“ 
hinlaͤnglich geſchieht, fo richtet ſich der Knochen gleich“ 


ſam von ſelbſt ein, und der Wundarzt brauche faſt 
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vl 


jr weiter. nichts G zu thun, als daß er die — 


wordenen Zaͤhne wieder an ihre Stelle druͤckt, damit 
ſie, zugleich mit der Heilung des Bruches, ſich wie⸗ 
der befeſtigen. Sollte aber ein Zahn zwiſchen die 
Bruchenden eingedrungen ſeyn, ſo Rn man — 
herausziehen. 
So leicht die Einrichtung iſt, um ſo ER iſt 
dagegen die Erhaltung der Bruchenden in ihrer Sage. 
Die größte Schwierigkeit beftehet darin, Daß man von 


‚ der äußern Seite zwar einen gehörigen Drud auf x ni 


den Knochen anbringen Eann, nicht aber nad) der ans 
gegebenen Verbandmethode von der innern Seite, ſo 
daß von der Binde Das vordere oder hintere 
Ende des Knochens nad) inwärts gedruckt wird, oder. 
auch der eine Theil des LUnterfinnbadens beftändig 


einwaͤrts und der andere auswärts weiche. Um Diefes 





zu verhüthen, bat: Böttcher folgenden Verband 
empfoblen, Ä 
. Man nimmt einen feſt emmengerodeen Cylin 
der von Leinwand, der einen guten Finger dick iſt in 
welchen auch einige Strohhalme zu mehrerer Feitig- 
keit eingewidele feyn Eönnen), und die Sänge hat, daß 
er vom Kinn bis etwas über den Winkel des Unter- 
kiefers nad) dem Ohr zu reicht. Dieſen lege man, 
nachdem die Einrichtung geſchehen iſt, an der innern 
Lefze der Basis des Unterkiefers an. Iſt der Kinn 
bafen nur auf einer Seite gebrochen, fo wird auch 


nur ein dergleichen Eyfinder angelegt, und iſt ee 


Bruch auf beyden Seiten gefhehen, fo wird aud) auf 

beyden ©eiten einer applicirt, ja wenn der, Bruch zu 

nahe am Kinn ſeyn ſollte, ſo kann man 4 derglei⸗ 
ie 
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© chen Tagen Cylinder nehmen / bet rund um’ die 

. Basis des Anochens geht, zu welhem Ende man 
ihn vor) der. — — age — — er Mr 
—— anlegen laſſe. 


Aeußerlich legt man eine —— FOR eine eine 


ah e vder Doppelte Schiene an, je nachdem der Kno— 





N 


chen nur auf einer oder auf beyden Seiten zerbrochen 


iſt. Dieſe Schienen und Compreſſen duͤrfen nicht 
breiter als der Kinnbacken ſelbſt ſeyn, wenigſtens nicht 
unter der Basis des Knochens hervorragen, damit 


dadurch nicht die Wirkung der Dinde auf den an 


der innern Seite der Basis angelegten Eylinder ver- 
_ hindert wird. Mad) oben vertritt Die obere Kinnbade 


die Stelle der Schiene, wo aber ein zweytes ‚Hinder- 5 
niß eintreten kann. Wenn nehmlic in dem Dberkiee 


fer etwa verfchiedene Zähne Fehlen, fo würde die An⸗ 
lage zu ungleich, und in Diefem Falle kann man, nach 


Muys Beyſpiel, eine Rinne von Bley oder gut ii 
verzinntem Blech fertigen Faffen, gleich einer fehr tier 


- fon Hohlſonde, folche mit Seinwand ausfüttern, und 
mit ihr die Zähne und den Zahnrand des Oberfiefers _ 
einfchliefen. Das Ganze wird alsdann mit der Half⸗ 


‚terbinde, oder auch mit Schreger’s Binde sum 
Bruch des Unterkinnbackens befeſtiget. 


Obzwar der Bruch am ofterſten an’ dem Körper 
des Unterkiefers vorfommt, fo kann es jedoch au, 
obſchon ſeltener, geſchehen, Daß fih ein Brud an 


den Fortfäßen ereignet. Er foll- zuweilen als Folge 
eines Gegenfchlags entfiehen, wenn die Wirfung der 


Gewalt von vorn nad) hinfen, oder von unten nach 


oben das Kinn trifft; oder aud) wenn. die Fortfäge 


⸗ 


* ae ; oder unlertieferte ‚ N. © ag. 
Pr: dieſe Weiſe gegen die hervorſtehenden Raͤnder ih⸗ 
J Gelenkhoͤhle getrieben werden; zuweilen kann auch 
die äußere Gewalt dieſen Knochen zunaͤchſt des Ges 
lenkes unmittelbar — und den Bruch der — 
fie bewirken. Mr 
Gemeiniglich —— man den ERBEN! an dem " 
ſchmaͤlern Theile der Condylen unter der Stelle, wo 
ſich der Musc. pterygoid. extern. anſetzt. Den‘ 
SBruch erkennt man an dem Schmerz bey der, Bewe- 
gung der Knochen; an der, Beſchwerlichkeit dieſer Des 
wegung; an der: oft fehr deutlichen Erepitation, wenn 
man den et der Kinnlade nach vorn flößt, oder 
aber vie Kinnlade herauf oder herab beweat, wodurch 
die Knochenflaͤchen gegen einander gerieben werden, 
Auch verräch ſich der Bruch durch Die oft ſehr be⸗ 
traͤchtliche Ungleichheit, die man in der Gegend der 
Condylen durchs Gefi uͤhl entdeckt; durch die Leichtig⸗ 
keit; mit welcher man ſelbige in die Fossa zygoma- 
tica hineintreibt, fobald man fie nach vorn drängt; 
Dusch Die Unbeweglichfeit derfelben, wenn man die 
davon gefrennfe untere Kinnlade bewegt. Alle dieſe 
charakteriſtiſchen Kennzeichen koͤnnen jedoch, bey ſchon 
eingetretener Geſchwulſt, ſehr ungewiß gemacht werden. 
Da der Condylus durch den Musc. pterygoid. 
externus nach vorn und oben gezogen, Der ‚Körper 
des Unterkiefers aber Durch Den Masseter und pte-. 
 rygoid. internus zurückgezogen wird, ſo muß man, | 
bey der Anfegung. des: Verbandes, den nach vorwärts 
getriebenen Condylus fo viel möglich zurüd zu reis 
ben, oder Den Körper. Des. Unterkiefers, der zurüd - 
getrieben war, in feine natürliche Lage nach vorwärts 





J 
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zuruͤck zu bringen Achen damit die Bruchenden ge⸗ 
wiſſer Maßen ſich einander begegnen. In ſo fern aber 


das Zuruͤcktreiben der Condylen, wegen ihrer Verbin« 


dung und $age, völlig unmöglich ift, weil fie von fo 


ER 
— 


— 


MT. 


— 


vielen aͤußeren Theilen bedeckt ſind, und daher keine 
Stelle darbieten, um einen Widerſtand mit gutem Er- - 


folge anlegen zu Eönnen; fü bleibe ati das — 
Mittel uͤbrig. 


Man bringt, nach Default, 9), bey der Eine 


— die Finger an den Winkel des Unterkiefers 


an, und treibt ſolchen nad) vorn, und um ihn in der 


gegebenen Sage zu erhalten, lege man fodann hinter 


den Winkel einige Dicke Compreſſen an, um die Ver ⸗ 


tiefung zunaͤchſt der Parotis auszufuͤllen; die Com— 
preſſen muͤſſen aber pyramidenfoͤrmig auf einander ge⸗ 


legt werden, und uͤber die anderen Theile etwas her⸗ 
vorſtehen. Ueber ſelbige applicirt man alsdann die 
Halfterbinde in ſchraͤgen Touren; doch muß in dieſem 


Falle mie dem Anlegen dieſer Binde immer zuerſt auf 


der gefunden Seite angefangen werden, 
Wenn der Bud des LUnterkiefers mit einer 
Munde complicirt iſt, ſo muß man die fleiſchigen 


Theile, wenn ſie auch vom Knochen getrennt find, wies 
der anlegen, und ſo genau als moͤglich vereinigen; 
‚ei gemeiniglich. heilen fie wieder zu, ohne daß ſich 


der entblößt gewefene Knochen abblättert. Sollte 


jedoch Ießteres gefchehen, fo warter man die Abblaͤt · 
— rn ee Regeln ab, 


89) aucerleſene Pan. Shape. Frkfth. 1800. & — 


a, — = 


- 





hi oder unterkiefers. gIr 


Eine nöthmendige Dedingung iff, den Knochen 


in — ſtrengſten Unbeweglichkeit zu erhalten. In 


den erſten Tagen muß man verhuͤthen, daß ſich die 


Kinnladen fo wenig als moͤglich von einander entfer⸗ 





nen, hoͤchſtens ſo viel als noͤthig iſt, um den breiten 


Schnabel einer Trinkkanne in den Mund zu bringen, EL 


um: dem Kranfen nahrhafte Brühen einzugießen, SE 
- eine Zahnlüde vorhanden, fo kann man durch viefe 
die Abſicht noch beffer erreichen, weil dabey die Kinn⸗ 
backe nicht im geringſten verruͤckt zu werden braucht, 
Sprechen, Lachen und jede Bewegung ;. wedurd der 
Körper des Unterkiefers von den Condylen fich ent— 
fernen kann, muß. der Kranke Durchaus vermeiden, 
‚Zur Abwendung der Zufälle muß man nicht nur- 
äußerlich auf den Kinnbaden die erforderlichen Mit 
tel anwenden, fondern auch folche zwifchen die Zähne, 
Lippen und Backen mittelſt einer Spritze appliciren, 
oder damit befeuchtete Longuetten oder Bourdonnets 
mittelſt einer Sonde dazwiſchen bringen. 
Die angegebene Art der Ernaͤhrung als auch die 
Application der Mittel muß fo lange fortgeſetzt wer— 
den, bis der. Kranfe den Kinnbaden wieder bewegen 
darf, welches ihm erft nach 24 bis. 30 Tagen, nach 
Beſchaffenheit der Umftände, zu verſtatten iſt. 
Zumeilen gefchieht es, daß Die äußerliche Ges 
walt nicht den Anochen zerbricht, fordern bloß vie 
- Zähne nad} innen in den Mund getrieben werden, und 
woben die Zahnhoͤhlen zugleih mie leiden, Unter 
diefen Umfiänden darf man die Zähne nicht auszie= 
ben, fondern muß fie fo gut als möglich) in ihr Sager 
wieder zurück dein; und in bemfelben zu — 
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gen ſuchen. Letzteres ee dadurch, ‚ daß man 
fie an die nebenjtehenden Zähne mir einem feidenn 
Faden oder feinen Golddraht  feftbinder, oder 
daß man den Faden nad) außen führe, und folchen 
mit Hefepflaftern in der Gegend Des Kinnes befeſti⸗ 
get. Das Kauen und alles ſtarke Bewegen des Un— 
terkiefers muß der Kranke hier ebenfalls ſo lange un— 
terlaſſen, bis die wieder ‚gehörig feſt gewor⸗ 
den ſind. | 





RN 


Der Bruch des ring- und fchildförmigen Knor⸗ 
pels (Fractura cartilaginis cricoideae . - 
etthyreoideae), 





\ 
/ 


Der Ringknorpel und Shudtnorel liegen vorn 


om Halfe, find Die größten Knorpel des KeblEopfes 


(Larynx), und mit den übrigen fo zufammengefeßt, 
daß fie die Höhle einfchließen, deſſen obere Deffnung 

zu der Höhle des Mundes führer, deren untere in 
die Höhle der Luftroͤhre uͤbergehet. Diefe Höhle 


| dient der Luft zum Durchgang, indem biefelbe bey 


dem Atbemholen hinein und wieder heraus geht. 
Beyde Knorpel find bey alten —— nicht ei | 


— — groͤßten Theils verknoͤchert. 
| Ein Bruch diefer Knorpel ift — fe- is 


‚ten; aber auch alle Mal gleich gefährlich ‚ weil die= - 
fe Knorpel einen fo großen Einfluß auf das Arhem- 


+ 3 Kae 
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— — * folglich auf eine der nochwenpigften! Lebens⸗ 


verrichtungen haben. Wenn daher ein ſolcher VBruch 


‚sorfomme, kann der Wundarzt nur eine ſehr miß⸗ 
liche Vorherſagung machen, wozu ihn die gegenwaͤr⸗ 


tigen: Zufaͤlle, Blutſturz, Zuckungen, —— u — 


f. w. noch mehr berechtigen. — 4 


Einen Fall von dieſem — Plenk ») 
———— von welchem ein Fall auf den Rand 


eines Waſſereymers Die Urſache war; Die Perfon farb / 


nach einigen ERIUEUNGEN, opne einen u von id 
zu Er | 


‚Den zweyten Fall hat $ — 9) ri, 


wo der Schildknorpel allein von. einer Ermingung: 
zerbrochen und eingedruͤckt worden war. 


Den dritten Fall bat Schreger bekannt ge= 
macht. Der Verletzte, ein ı zjähriger Knabe, über- 


lebte fait 13 Stunden Die Verlegung, ‚die auf der 


‚Weide durch den Schlag von einem Pferde auf den 


vordern Theil Des Halfes gefchehen war. Ben der — 


Section fand ſich der linke Schildknorpel an ſeinem 
vordern Rande vom rechten getrennt, fein unteres 


 Stüd ſchief eingebrochen, und gegen Die $uftröhre, | 


die ohne Zerreißung ihrer innern Haut, nach ein⸗ 
waͤrts gedraͤngt, eben ſo war der Ringknorpel links 


zerbrochen, und das einwaͤrts getretene Bruchſtuͤck 


hatte die one der Sufteöpre zerriſſen 0, “ El 


2.4090) Blents Samml. von Beelage. Pi — 8. 
p-156. | 
97). re s gerichtliche Beobachtungen, B. II. 


⸗ 


? 
} 
\ 


34 Des det Bruftbeines, 


durch dieſe Deffnung ein, Emipbofem ſich geie 
batte. m 
Eigentliche Gandgrife zur Hülfe laſſen ſich bey N 
einem Bruch diefer Knorpel nicht angeben; allenfalls 
koͤnnte e8 von einigem Nutzen feyn, wenn man die 
Knorpel mit den Fingern von allen Seiten gelinde: 
an einander drüdte, nach den. Umſtaͤnden dienliche: 
Mittel anwendete, die Nahrung durch Klnftiere be— 
wirkte, die Heilung des Bruches ſelbſt aber- der Na⸗ 
tur überließ, da übrigens Fein Berband angelegt 
werden kann. Wäre der Fall nicht ſchnell toͤdtlich, 
ſo koͤnnte man vielleicht durch den Luftroͤhrenſchnitt 
Huͤlfe ſchaffen, und ſodann die verruͤckten ee wies. 
der in ihre tage bringen. 

Obſchon Schreger fih bemühte, durch Ein— 
ſchnitte auf jeder Seite durch Die Haut, durch welche 
wohl etwas Luft, aber nicht in hinreichender Menge, 
ausfrat und andere Manipulationen, als Streichen 
und reponirenden Druck Hülfe zu leiften, fo. war der. 
Fall dennoch toͤdtlich, fo wie man ihn allgemein für abfo= 
lut toͤdtlich Hält. Den vorgefchlagenen Luftroͤhren⸗ 
ſchnitt geſtatteten die Aeltern nicht. — 
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Der Bruch des Bruſtbeines (Fractura sterni). 





Das Bruſtbein, welches vorn mitten auf der 
Bruſt, zwifchen den beyden Schlüffelbeinen und den 
fieben oberen Rippen liege, ift einem Dolch ähnlich, 


—* 
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und * Erwachſenen aus drey Stüden sufammenge- 
feßt: Das obere Stüd, der Griff (Manubrium 
sterni), bat an feinem obern Ende einen halbmond- 
foͤrmigen Einſchnitt, und neben diefem ein paar tiefe. 
Aushoͤhlungen zur Aufnahme der Schlüffelbeinez; mit 
feinen untern Ende ift der. Griff an das zweyte Stüd, 


den Körper gebefter: Diefer laͤngſte Theil des Bruſt ⸗ 


beins vereiniget ſich mit feinem untern Ende mit dem, 
obern Ende des dritten Stuͤcks des Bruſtbeins, des 
ſchwerdtfoͤrmigen Knorpels (Cartilago en- 
siformis), welcher dem Vordertheil einer Zunge 
aͤhnlich iſt, ſich jedoch oft in zwey, ſelten in drey 


Spitzen theilt. Oben verbindet ſich das Bruſtbein 


mit den Schluͤſſelbeinen ‚ zu beyden Seiten aber mit 
den fieben oberen wahren Rippen, Im zıfen oder 
ı2ten Jahre pflegt das Bruſtbein fehon die Bildung, 
wie bey Erwachfenen zu haben, bey welchen leßteren 
jedoch auch zuweilen der — aus * Stuͤcken 
zuſammengeſetzt iſt. 
Der Nutzen des Bruſtbeines if, den — 
Rippenknorpeln zur Anlage zu dienen, mithin durch 
die Befeſtigung der Rippen am vordern Theile der 
Bruſt, die Bruſthoͤhle vorn zu verſchließen, und dieſe 
Höhle, beſonders das Herz, vor äußerer Öewalt- a 
thaͤtigkeit zu beſchuͤtzen. 
0. EinBrud am Bruſtbeine — eigent 
lich ſelten vor, und kann nur durch eine ſehr heftige 
Gewalt verurſacht werden, z. B. durch den Schlag 
eines Pferdes, einen Fall mit der Bruſt von einem 
erhabenen Orte auf einen harten Koͤrper, durch das 
Ueberfahren eines Wagens; einen Schuß u. dgk 
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. Uebrigens aber kann der en foßsößt am — 


als auch am mittlern und untern Theile des Bruſt⸗ 


beins vorfallen. Das eine Stuͤck des Knochens bleibt, 
nach Petit und anderen, in. haͤufigeren Faͤllen nach 
innen gedrüdt oder eingebogen, in felteneren Faͤllen 


| geſchieht eine Verſchiebung der Bruchenden uͤber ein 


ander, weil ſie zu feſt an anderen Knochen anhängen, 
„als. daß fie fich gegen einander bewegen Fönnten, Der 


ſchwerdtfoͤrmige Knorpel kann ebenfalls sans 


un * innen gedruͤckt werden. | 
Die Folgen eines folchen Bruches find oft aͤu⸗ 


ger gefährlich und mehr, als der Bruch felbit, zu, 
fürdten. Sie beſtehen in Huften, Herzklopfen, 


Engbruͤſtigkeit, Blutſpeyen, befchwerlichem oder un- 
moͤglichem Siegen auf dem Nüden, Entzündung der 
unter dem Bruftbein liegenden Theile, die ſich oft 
nach Den Zungen verbreitet, Entzundungsfieber, wel⸗ 
ches mit Pleuritis und Peripneumonie uͤbereinkoͤmmt, 
Vereiterung unter dem Bruſtbein in dem vordern 
Mittelfell (Mediastinum anterius), Vereiterung 
in den tungen felbft, Schwindfucht und, wenn dem 
Eiter Fein Ausgang verfhaffe wird, Beinfraß. 
Dach Airken treten auch Die Augen hervor und 
werden entzündet, Ruhe und Schlaf verlieren ſich 
ganzlich, der Kranke bekoͤmmt Zittern in den Glie⸗ 
dern, redet irre, wird zumeilen ſchlafſuͤchtig ſw⸗ 
So wie die Entzuͤndung in Eiterung geht, läßt Die 
Heftigkeit des Fiebers allmählig nach, der Kranke 
faͤngt an zu huͤſteln, bekommt einen eiferigen Aus— 
wurf, und wird fehwindfüchtig, Der Knochen wird 


von innen durch den Beinfraß verdorben, zuweilen 


h 5 ar 
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enefiebt a eine Verlegung und z der Art; 
mam mar ia interna, welches aber, in Hinſicht der 
‚Sage dieſer Pulsader, gänzlich bezweifelt wird, und 
zwar 1) weil der Knochen nicht zur Seite auswei— 


chen Eann, und 2) Feine merfliche Splitter eben daſ⸗ 
ſelbe verurfachen koͤnnen, indem die Anſetzung der 
Rippenknorpel das Abweichen der —— zur 


Seite verhindert. 


Iſt der — Knorpel BE Er 
und einwärts gedrüdt, fo erfolge Schluchzen und 


anhaltendes Erbrechen von dem Drud auf den Ma- 


- gen, fo wie aus gleicher Urſache auf die zeber eine’. 


Entzündung derfelben erfolgen kann. 


Die Gegenwart eines Bruches des Bluſtbeins 3 


ergibt ſich aus einer Unebenheit an der aͤußern Fläche 


des Beins, die man durch das Gefühl mittelſt der 


aufgelegten Finger wahrnimmt; aus der Crepitation, 
die ſich beym Ein- und Ausathmen hören läßt, und 


bey eben dieſen natürlichen Bewegungen fieht man 
ein Stüd über das andere ſich erheben und wieder 
niederſenken. Obige Zufaͤlle koͤnnen zwar auch zur 
Erkenntniß des Bruches mit beytragen; nur aber 


miuß man immer erwägen, Daß Die meiſten derſelben 
auch bloß von einer ſtarken Erſchuͤtterung und Quet⸗ 


ſchung der Bruſt erregt werden koͤnnen. 


Aus der Natur der Zufaͤlle erhellet daher 


die Vorherſagung immer nur ſehr unbeſtimmt 
und unſicher gemacht werden kann. Denn den Uber⸗ 
gang der Entzuͤndung in Eiterung kann man durch 
aͤußerliche Mittel nicht verhindern, was gleichwohl 


für den Kranken ſo gefährlich iſt, indem die Gegen- 


— 
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.“ wart des Eiters aͤußerſt PR erkannt, und die u 
ausſchaffung deſſelben nur unter gewiſſen Umſtaͤnden 
und großen Weitlaͤuftigkeiten — werden 
kann. 
Wenn Ber Bruch *— — RN Verſchiebung, 


und ohne Eindruͤckung iſt, hat er weniger zu bedeu— 


ten, und bedarf in ſolchen Faͤllen nicht einmal einer 
beſondern Einrichtungz wo aber eine Verſchiebung 
oder Eindruͤckung zugegen iſt, muß man die Einrich⸗ 
tung ſogleich vornehmen. Denn wenn das Knochen» 
ſtuͤck eingedruͤckt „und gegen die Bruſthoͤhle hervor— 
ragend bleibe, fo entſteht ein anhaltender trockner 
Huſten mit Herzklopfen und beſchwerlichem Athemho-⸗ 
len, wofern ſich die edlen Theile der Bruſt nicht an 
den anhaltenden Reiz der — — Erhabenheit | 
gewöhnen. 

Um das ——— Stuͤck des Bruſtbeins zu 
erheben, ſoll man von dem einen und dem andern 
Gehuͤlfen die Rippen von hinten nach vorn ruckweiſe 
druͤcken laſſen, um dadurch die vorderen Enden der 
Rippen zu zwingen, nach außen und in die Hoͤhe zu 
treten, damit ſie, vermittelſt ihrer Verbindung mit 
dem Bruſtbeine durch Knorpel, dieſes Bein ebenfalls 
ſich hervor zu begeben noͤthigen moͤchten. 

In Hoffnung eines beſſern Erfolgs empfehlen 
andere, den Kranken über ein Faß oder einen andern ” 

dergleichen erbabenen Körper zu legen, Damit er nad) 


hinten übergebogen wird, und die Rippen, und mig 


ihnen Die Bruchſtuͤcke des Bruſtbeins ſich auseinander 
begeben ſollen. Nur aber wird dieſes Verfahren in 
den meiſten Faͤllen, wegen der Engbruͤſtigkeit des 
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Kranken, nich angewendet werden fünnen, * ſo⸗ 
dann muß man N eine andere wirkſamere — 
verfahren. 
| Man macht einen. Einfniee — die 
bis auf den Knochen und entbloͤßt den eingedruckten 
Theil deſſelben, worauf man einen ſchraubenfoͤrmigen 
Bohrer einſchraubt, um das eingedruckte Stuͤck in 
die Hoͤhe zu heben, welches wohl am beften bey dem 
Einathmen gefchiehbt, weil bey demfelben die Erhe- 
bung der Bruft etwas mit beyfragen Fann. Sollte - 
man aber auch durch Diefes Verfahren nichts ausrich⸗ 
ten, fo muß man hinlaͤnglichen Raum machen, um 
ein Hebeifen appliciren zu Eönnen. Um diefes nun 
unter das eingedructe Stüc bringen zu Eönnen, muß. 
man, wenn nicht etwa Durch kleine Knochenftücde am 
Bruchorte, die ausgenommen werden Fünnen, hin 
reichender Raum verfchafft wird, einen Trepan und 
zwar fo anfegen, daß die Krone deffelben den Rand 
des Bruches an dem hervorftehenden Stuͤck einfchließt, 
und durch Die hierdurch entjtandene Deffnung wird. 
das Hebeifen unter das eingedrücdte gefihoben, und 
Diefes Damit nach außen erhoben, Letztere Methode 
ift auch deßhalb der erfiern vorzuziehen ‚ weil man 
dadurch in den Stand geſetzt ift, Das allenfallfige 
Ertravafat zugleich heraus zu laſſen, und man aud) 
nicht willen Fann, ob Entzündung, Eiterung und 
Knochenfraß entſteht, und fich dieferhalb in der Folge 
die Trepanation des Bruftbeins noch nörhig macht. 
Nach gehörig gefchehener Einrichtung. wird der 
Berband angelegt, Der aber nur fehr einfach und. 
nicht feft gemacht werben darf, Denn, wenn Ent- 
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————— — und Fieber zugegen ſind, ſo — der a 

Kranke ohnehin fchon Engbrüftigkeit, und Diefe würde : 
man durch einen feiten Verband vermehren. Sollte 
‚aber der Bruch ſtark beweglich, und die Verſchiebung 
der Bruchenden bey jedem Athemholen betraͤchtlich 


ſeyn, fo muß man dieſes, wenn es anders der Kranke 


zu vertragen im Stande iſt, mit einer ſehr dicken Com⸗ 


preſſe zu verhindern ſuchen, die man mit der Ska— 
pulierbinde, oder mit einem Bruſtguͤrtel, in man— 
chen Fällen wohl auch mit der Beanbeuind: (Qua- 
driga) befeſtiget. 


Hauptſaͤchlich aber beruhet die Cur auf — 


wendung und Hebung der Zufaͤlle, da man der Ent: 
zundung Des Rippenfells, der tungen, und dem Em- 


pyem 'gehörig zu begegnen, und vorzüglich hier die 


Därme auszuleeren hat, Damit fie mehr zufammen 


fallen, und dem Kranken das Athemholen dadurch - 


erleichtert wird. - Iſt Eiter unter dem Bruſtbein zu 


an vermuthen ‚ fo muß man folchen durch eine Deffnung | 


mittelſt des Trepans, wenn nicht durch herausgenontz 


mene Knochenftüde ſchon eine hinreichende Deffnung 
entitanden it, berauslaffen. Sollte fich eine Eiter- 


fammlung im vordern Mittelfell befinden, fo iſt es 
ſchwer, Diefelbe zu enfdeden, weil fie fich Durch Feine 
befondern Zeichen zu erfennen gibt, es fey denn, daß . 
Materie durch Die Bruchftelle fchwiger, wodurd die - 
unter dem Knochen befindliche Eiterfammlung ange= - 
zeige wird, Dieſe Entdeckung geſchieht jedoch oft 


fpät, und nicht eher, als bis eine Geſchwulſt auf, 
dem DBruftbein ſich bilder, die in Eiterung übergeht, 
' oder on Eiter darin vermuthet/ und daher geöffner 





sr 1 ; 


| "wird wo fie. alsdann das Durchſchwiten der Ma⸗ 
terie bemerken ßt 


kann man nicht hinlaͤnglichen Raum auf andere Art 


Pi 


‚Die erft guten Eiter gab „bleich wird und fohlechten 
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Sobald daher die Entzuͤndungszufaͤlle vorüber 


a der Kranke eine Schwere und Druck unter dem. SR 
Bruſtbein fuͤhlt, und eine oͤdematoͤſe Geſchwulſt über er 


dem Drufibein entjieht, oder eine gegenwärtige Wunde, | 3 


Eicer gibt, fo Fann man Eiter unter dem-Bruftben 


vermuthen, und Diefe berechtiget den Wundarzt, daß 
er eine Deffnung macht. Wird hierauf das Aus: 


ſchwitzen der Materie durch den Bruch bemerkt, und 


verſchaffen ‚fo muß man das Bruſtbein trepaniren. 


Wenn der Eiter fi Gänge durch Das Bruſtbein ge 
bahnt hat, womit gewöhnfid Deinfraß verbunden 


ift, fo muß man auf gleiche Art verfahren, ingleichen 
auch in ſolchen Fällen, wenn die Materie neben oder 


i ‚über dem Bruftbein fich einen Ausgang geſucht hat, 


und der Gang unter das Bruftbein führe. - Die 
Dehandlung felbit aber wird fo eingerichtet, wie fie - 
bey Fiſteln und bey dem Beinfraß erforderlich iſt. 


— 





— 


. De Bruch der Rippen (Fractura costarum). | 





Die Rippen find die langen / bogenförmig ger. 


kruͤmmten Knochen, welche den größten Theil der 


Enöchernen Grundlage der Bruſt bilden. Gewoͤhn⸗ 


lich ſi nd ihrer 24, el von oben nad) unten, auf 


N . 
RN A 5 
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> jeder Seite 12 N ee unfer einander Re vorn 
geneigt liegen. Selten ift ein Rippenpaar mehr, 
und nod) feltener eins weniger vorhanden. Am hin- 
fern und obern Ende jeder Rippe bilder fich der. 
Kopf, und gleich vor dieſem der Hals. Dasvor- 
dere oder untere Ende iſt etwas ſchwammicht, 


bey den mehreſten Rippen breiter, als am uͤbrigen | 


Theile Die außere Oberfläde iſt conver, und 
hat nach hinten einen Winkel. Die innere Flaͤche 
iſt concav, und an ihr läuft neben dem untern Rande 
der ganzen $änge jeder Kippe nad) eine Rinne, worin 
Nerven und Blutgefäße vor Auferen Verlegungen 
ſicher liegen. Der obere Rand ift etwas breiter 

und dicker, als der untere, Die mittleren Theile 

oder Körper der Rippen haben einerley Breite, _ 


zwiſchen welcher die Interstitiaintercostalia bleiben. 


Bon der Vereinigung und Befeftigung der Rippen 
u. ſ. m. iſt ſchon oben bey der Verrenkung der Rips 
pen gefagt worden, | 

. > Der Nußen der Kippen if, die Brufihöhle von 
beyden Seiten zu fehügen, den fie bewegenden Snter- 
caftalmusfein, einigen Muskeln des Armes, den 
Bauchmuskeln und dem Zwerchfell zur Befeftigung zu 
dienen, Ihre BeweglichFeit dient zur — { 
der Bruſthoͤhle beym Einathmen. ‘4 

Wegen der hohlen Sage und geringen Stärke 
würden die Rippen am meiſten Bruͤchen unferworfen 
feyn, wenn fie nicht fo fehr nachgiebig und elaſtiſch 
wären, und deßhalb Eommen Brüche derfelben felte- 
ner vor, als Brüche anderer Knochen. Sie Finnen | 
aber, durch mancherley äußerliche Gewalt, entweder 
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- unmittelbar an der Stelle zerbrochen werden, auf 
welche die äußere Gewalt wirfte, oder auch an einem 
davon weit entfernten Orte, wozu die bogenförmige 
Geſtalt der Rippen beytraͤgt. Der Körper ver Rip⸗ 
pen wird am häufigften zerbrochen, wenn die Gewalt 
‚auf die Enden derfelben wirft; wirft aber die Gewalt 
nicht auf die Enden, fondern unmittelbar auf den 
Körper, fo erfolge auch der Bruch gewöhnlich an der 
Stelle, auf welcher die Gewalt ihre — geaͤu⸗ 
Bert hat. - 

"Die wahren, mit dem Bruftbein —— 
Rippen nicht nur, ſondern auch zuweilen die falſchen 
koͤnnen zerbrechen. Indeß kann ſich ein Bruch an 


den zwey oberen Rippen weniger ereignen, weil fie 





durch weiche Theile und das Schlüffelbein gegen 
manche Gewalt fehr gut geſchuͤtzt find; eben fo bre= 
hen Die zwey oder drey unteren Rippen weit ſeltener, 
weil ſie frey liegen und, wegen ihrer Verbindung 
mit bloß weichen Theilen, der äußern Gewalt an ih⸗ 
ren vordern Enden weit eher ausweichen koͤnnen. 

B Bey einem Rippenbruch koͤnnen entweder die 
Bruchenden nad) außen, oder nach innen gewichen 
ſeyn. Bey. der erftern Abweichung ift Feine Werle- 
tzung innerer Theile zu befürchten, und alle Zufälfe 
find gemeiniglich nur Folgen der Quetſchung und der 
‚Erfchütterung der tungen. Wenn aber die Bruchen- 
den nad) innen gewichen find, fo werden die Theile 
in der Brufthöhle durch felbige verlegt, und Die Zur 
fälle vermehrt, Zuweilen weicht nur das eine Bruch⸗ 
ende nad) innen, oder aud) Das eine nach außen, und 
Die PAARE bleiben unverändert in — Lage. 


24 a Der Bruch dor dilnpen. r 


. Die Erfennenik eines Riopensruces if, nach ; 
er — der meiſten Schriftſteller ‚ leicht, wenn 
die Bruchenden nach außen, ſchwerer aber, ’ went fie 
‚ nad) innen gewichen find. Wenn aber, ad) Der- 
dingbieri®), Rippenbrüche mit Verſchiebung nie 
exiſtirt haben, und eine ſolche Verſchiebung nicht an⸗ 
7.0. per möglich: tie, als wenn der Bruch unter die zu- 
ſammengeſetzten gehört, und mit Zerreißung der In⸗ 
tercoſtalmuskeln verbunden iſt: ſo kann man in den 
‘bey weitem haͤufigſten Fällen auf die Zeichen einer 
ſolchen Verſchiebung nicht rechnen. 
N Schwer ift auch die Erfenneniß, wenn der 
| Wundarzt erft dann hinzukoͤmmt, wenn fchon eine 
betraͤchtliche Geſchwulſt zugegen, oder eine Windge⸗ 
ſchwulſt entſtanden iſt, oder wenn ſich der Bruch 
nahe an den Wirbelbeinen befindet, wo man wegen 
der ſtarken Ruͤckenmuskeln mit dem Gefuͤhl nicht bis 
auf den Knochen dringen Eann, und wovon Bey 
fpiele da find, Daß der Bruch erft nad dem Tod 
entdeckt werden if, Um jedoch den Bruch zu ent- 
decken zu ſuchen, muß man die Rippen an dem ſchmerz⸗ 
- haften Orte der Länge nach befühlen, und immer 
einen abwechfelnden Druck darauf machen, dabeh 
aber wohl Acht haben, ob man nicht ein Knarren un⸗ 
ee den Fingern bemerft; Diefes Knarren pflege au) 
zum Theil durch die Bewegung der Bruſt bey dem 
| \ Aebembokeit zu entſtehen, und wird durd) die aufge 
0 degten Singer bemerkbar, um ſo eher aber, wenn 


— 
— 


{ex HR * d, ausland. med, Literatur von Hufeland, 
A Schreger u. HarlesB, II. Jul, 1802, p. 19. 
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man das Or u an die Stelle legt. a der 


Fann man auf einen Bruch ſchließen. 
Die Zufaͤlle, welche auf Rippenbruͤche —— 
ben, find von größerer Dedeutung, ale der Bruch 
ſelbſt, und diefe finds Beklemmung der Bruft, be— 
ſchwerlicher Huſten; ſchaͤumiger blutiger Auswurf; 
| unordentlicher and Faum fühlbarer Puls, Entzuͤn⸗ 
dung in der Bruſt, des Rippenfelles und der Lungen, 


* 
J 


dung der Lunge, und davon entſtehende Austretung 
der Luft und drohende Erſtickung; Windgeſchwulſtz 
Blutergießung in die Bruſt, wenn die Rippenfchleg- 
ader verlegt worden iſt; Citerergießung in Die Bruſt⸗ 
hoͤhle; Geſchwuͤre und Verhäreungen in den — 
Puls adergeſchwulſt und Der Tod, | u 
Die vorzüglichiten dieſer Zufälle, nehmlich die 
‚inneren Verletzungen, werden freylich von Den nad) 
innen gewichenen Bruchenden verurſacht, aber dieß 
geſchieht auch in dem Augenblick, wenn Die aͤußere 
Gewalt die Bruchſtuͤcke aus ihrer Sage freibt, Hier⸗ 
aus folgt alfo nicht, Daß Die Bruchenden auch dann 
noch nad) innen gewichen feyn muͤſſen, wenn der Wund⸗ 
arzt den Bruch unterſucht; denn. durch die Verbin- 
dung der Rippen gefchieht e&, daß fie, nad) der 
Entfernung der äußern Urfache, ſogleich wieder zu— 
ruͤck und in ihre — gezogen werden. Dieß gibe 
mithin kein Zeichen ab, daß nicht durch die Bruchen⸗ 
den, die anjetzt in ihrer Lage ſind, auch vorher keine 
EN Theile an verlegt WERDEN koͤnnen, und 





ade 


— 


Algen. Zufälle , die Bindgefhrul ausgenommen, En 


und daher entftehendes Entzündungsfieber; Werwun- 
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dehbelb muß der Wundarzt u jeden Zufall, der. 
dieß anzeigen kann, fehr aufmerffam feyn. So kann 
auch eine aͤußere Munde bey der Windgeſchwulſt zu= 
gegen feyn, welche man von jener berleitee, da fie 
doc) von der Verlegung der Lunge herkoͤmmt. Uebri- 
gens find alle Verlegungen und die Daraus entftehen- 


den Zufalle ſehr gefaͤhrlich, und ersegen ſehr leide 


den Tod. | 
Die Engbrüftigkeit und der Huſten verſchwinden | 
bald nach einem Aderlaß, Falls fie bloß von einer 
Erſchuͤtterung der $unge herruͤhren; auch wird der 
Blutauswurf nachlaſſen, wenn er nur geringe iſt, 
und von gleicher Urſache herkoͤmmt, wiewohl in den 
Lungen etwas Blut zuruͤckbleiben, und dieſes in der 
Folge ein Lungengeſchwuͤr veranlaffen kann. 


Die Entzuͤndung der Theile in der Bruſthoͤhle 


wird alsdann gefährlih, wenn die Erſchuͤtterung 
nicht allein ſehr flarf war, fondern auch die Theile 
beträchtlich gequetfcht wurden, weßhalb der Ueber— 

gang der Entzündung in Eiterung fehr zu fürchten ift. 
Wenn Luft in die Bruftböhle tritt, ift große 
Gefahr zugegen; es entſteht Engbrüftigfeit, aͤußerſt 
fchweres Athemholen und der Kranke will immer er— 
ſticken, was auch gefchehen kann, wenn nicht bald 
Hülfe geleijter wird, — Es Eann ſich auch Luft in 
das eigene Zellgewebe der Sunge begeben, und eine 
folche $ungen - Windgeſchwulſt iſt ganz unheilbar, 
und immer in kurzer Zeit toͤdtlich. 


Wenn eine, Rippenſchlagader verletzt ‚ das Rip⸗ Re 


penfell aber unverleßt geblieben ift, fo ergießt fh 
das Blut nach außen, und Fann leicht geftille wer- J 
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den. Wenn aber die Blutergießung in die Bruſt⸗ 
hoͤhle betraͤchtlich iſt, und ohne eine äußere Wunde 
erfolgt, fo wird der Fall Leicht toͤdtlich. | Ä 
Hauptſaͤchlich ift zu unterfcheiden, ob die Eng- 
| bruͤſtigkeit von der in die Bruſthoͤhle ausgetretenen 
duft, oder von ſich dahin ergoſſenem Blute herkommt. 
In beyden Fällen entſtehet eine Engbruͤſtigkeit, die 
das Erſticken drohet, beyde entſtehen ploͤtzlich, und 
durch folgende Kennzeichen kann man eine von der 
andern unterſcheiden. 
Die Engbruͤſtigkeit von ausgetretener Sufe | er⸗ 
kennt man daran, daß zu gleicher Zeit eine aͤußere 
Windgeſchwulſt zugegen it, der Kranke Fann am 
beiten gekruͤmmt auf der gefunden Seite liegen, Athem 
und Puls find langfam, und. biefer Bafnnb: Fann 
einige Tage anhalten. _ | 
Bey der Engbrüftigfeit von BDlntergießung Eann 


der Kranfe niche auf der gefunden Geite liegen; - 


auch wird keine Windgeſchwulſt zugegen ſeyn. Be— 
merken muß man noch, 0b. der Kranke eine blaſſe 


Farbe und einen kleinen Puls bekommt. 





Wenn beyde Verletzungen zu gleicher Zeit vor⸗ 


handen find, wird Die Unterſcheidung fchwwerer feyn, 
was aber die Hülfe nicht ändert, weil in beyden Faͤl⸗ 


len die Brufthöhle geöffnee wird, - 
| Beſchwerliches Athemholen ift zwar bey jedem | 
- Rippenbrüch, befonders. wenn Die Sungen Das Nip« 
‚penfell, Die Intercoſtalmuskeln und nahen Theile ſich 
zu entzünden anfangen — Dann vermehrt fich aber | 
das Fieber, aber erit zu Der Zeit, wenn Die Entzün- 
bungszufälle einfrefen, und nicht ehr nad) ges 


berſten beſchleunigen. 


” 
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ſchehenem Bruch. Hierdurh — man das 
liche Athemholen von jenem durch Blutergießung — 7 
ausgetretener Luft unterfcheiden. Er 
Eine Eiterergießung in die. Bruſthoͤhle kann * | 
wohl durch eine Eiterung von Entzündung der Sunge, 
als auch Dadurd) erfolgen, daß das ausfhwisende 
oder nur ganz wenig ſich ergoffene Blut in ——— 
uͤbergeht. — Geſchwuͤre und Verhaͤrtungen in den. 
gungen ,‚ die.man ebenfalls unter die aufälle ne a | 
find Folgen der Entzündung. | — 
Die Pulsadergeſchwulſt kann auf die aͤußere Ei m 
ſchuͤtterung erfolgen, wenn auch übrigens Feine Zu= 
fälle den Bruch bealeiten, und ift ſchon eine vorhan- — 
den, ſo kann dieß ihre Vergroͤßerung und das Yuf- — 











Aus allen dieſen Zufaͤllen ergibt ſich, daß A 
Tod früher oder ſpaͤter auf einen Rippenbruch erfol⸗ 
gen kann, je nachdem andere Theile zugleich mit ver— 
letzt ſind. Wenn die Bruchenden nicht von einander 
gewichen find, fo verurſacht der Bruch ſehr wenig 
Beſchwerden; das Gegentheil aber findet Statt, 
wenn die Enden nach innen gewichen geweſen oder es 
noch ſind, und dieſes alles muß den Wundarzt bey 
der Vorberfagung leiten. 

Zur Heilung eines Rippenbruches bedarf man 
gewöhnlich Feiner Einrichrung, fondern es if nur 
‚nörhig, Die Bewegungen beym Athemholen mittelſt E 
des Verbandes etwas zu mäßigen, damit ſich die | 
- Bruchenden nicht gegen einander bewegen. Aus die Ü 
ſſem Grunde, und Damit auch das Athemholen nicht 

noch mehr erfchwert wird, darf der Verband in den _ 


/, » 
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melſten Fölfen nicht feft fen Den Iwifhenraum 


ber - und unterhalb der Rippe füllt man mie Charpie 
aus, legt eine ſtarke Eompreffe Darüber, und-befefti=. 


get diefe mit der Sfapulierbinde, oder mit dem Bruſt⸗ 


guͤrtel, oder mit der Kreuzbruſtbinde. Dardie Char r 


pie fich Teiche verfchiebe, — —— man fe mie 
Heftpflaſtern. 

Waͤren die —————— had — oder Fe 
innen n gewichen, fo fuhr man fie im erften Falle durch 







E Drte des Bruches anlegt, wieder in ihre Sage zu 
) = druͤcken, und bedient ſich einer etwas dien Com=- 
preſſe. Im zweyten Falle, ; wenn Die Enden nad) 
. innen gewichen wären, muß man fie nad) außen zu 
erheben fuchen, was aber oft viele Mühe verurſacht. 
2 In der Gegend des Bruches laͤßt man die Rip- 
I pen, fowohl vorn am Bruftbein, als auch binten 
am Ruͤckgrath, mir den Händen gegen einander pref- 
fen, wodurch ſich die Bruchenden zuweilen wieder 
erheben. Sollte es aber nicht geſchehen, ſo muß 
man einen Schnitf zwifchen die Rippen auf folgende 
Art machen. Nachdem der Kranke mit der geſunden 
Seite aͤuf ein Kuͤſſen gelegt worden, daß die Rip— 
pen der Franken Seite ſich von einander entfernen, fo, 
‚werden zuerſt die Bedeckungen mit den Fingern in 
eine Falte aufgehoben, und in einer geraden mie den 
Rippen parallel laufenden Richtung durchſchnitten. 


R Sodann werden die Bruſtmuskeln durchgeſchnitten, | 


und wenn das Meifer zu den Sintercoftalmusfeln ge= " 
lange ift, muß man nur leicht und nach und nad 
ſchneiden, um nicht Die etwa angewachfene: Junge zu 


< 


Foie Daumen bender Hände, welche man neben dem 


Vs 
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verlegen, daher man auch immer das Blut auswi- 
fchen und. ſtillen muß. Der Schnitt in die Brufke | 
‚böhle muß wenigftens einen‘ balben Zoll lang feyn, : 
und allegeit der untern Rippenäher, als der. obern, 
gemacht werden, um die Rippenpulsader zu fchonen 5, 
auch muß man ſich hüthen, mit dem Meffer die Bein 
baut der Kippe zu verlegen. Menn die äußeren Theile 
bis auf das Rippenfell durchfchnitten find, fo muß 
man auch dieſes, aber mit großer Behutſamkeit, 
durchſchneiden. | { 
In Die gemachte Deffnung einge man fodanı, 
ein Hebeifen oder einen Finger, geht Damit unter der - 
Mippe fort, und ſucht fie zu erbeben. Wäre ein 
Bruchende mehr nad) einer Seite ausgewichen, fü 
Fann man den Schnift,  bequemerer Einrichtung hal» 
ber, auf der Seite der Rippe vornehmen, wohin die 
Abweichung geſchehen ift, Vielleicht ift es in man—⸗ 
chen Fällen noch bequemer, wenn man den Einſchnitt 
auf der Rippe ſelbſt macht, und das eingedruͤckte 
Stuͤck mittelſt eines Schraubenbohrers erhebt. 
Wenn man die Bruſthoͤhle bloß der eingedruͤck⸗ 
ten Bruchenden halber geoͤffnet hat, die Lungen nicht 
verletzt ſind, und alſo weder Luft noch Blut ausge— 
treten, mithin Fein Umſtand zugegen ift, welcher das 
- Dffenbalten der Wunde nöthig macht; fo muß man, 
ſobald die Bruchenden erhoben und zufammen ge- 
paßt find, aud Die Wunde fogleich vereinigen, wie 
es bey einer einfachen penefrirenden Schußwunde ger 
" fhehen muß. Um aber die von außen in die Bruft- 
Eu eingedrungene Luft wieder herauszuſchaffen, ver⸗ 
führe man auf folgende Art. 
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Man hält die Wundlefzen dicht zufammen, läßt 
—J— den Kranken langſam und tief einathmen, und 
auf dieſe Art viel Luft auffangen, und ſo lange es 
ihm moͤglich iſt, in den Lungen behalten. Dieſe zu—⸗ 


duͤnnt, und erweitert die Lungen, und dadurch wird 
die Luft zwiſchen den Lungen und dem Rippenfell zu- 
ſammengedruͤckt. Che der Kranke wieder ausath- 
met, zieht man die MWundlefzen von einander, und 
laaͤͤßt die Luft heraus. Sogleich ſchließt man aber die 
Wunde wieder, worauf man nun den Kranken, aber 
i nicht eher, wieder ausathmen läßt, mährend deſſen 
es gut iſt, wenn er Nafe und Mund verfchloffen hält. 
Wenn man dieß einige Mal wiederholt, fo Fann end= 
lich alle Luft aus der Brufthöhle gefrieben werden, 
Sollte der Kranke aus irgend einer Urfache nicht ver- 
moͤgend feyn, tief einzuathmen, fo Eönnten. mehrere 
| kurze Athemzuͤge denſelben Nutzen ſchaffen. 
Saoobald alle Luft herausgetrieben iſt, legt man 
ſogleich ein dickgeſtrichenes klebendes Pflaſter auf, 
ehe der Kranke wieder einzuathmen anfängt, In 


liegt an dem Rippenfell an, und —— — der 
$ufe den Eingang in die Wunde, 

Im Fall das Heraustreiben der $ufe nicht moͤg⸗ 
lich ſey, der Kranke ſchon zu ſchwach athme, Fraft- 
los, ohnmaͤchtig oder ſcheintodt ſey, ſo koͤnnte man, 
nah Herholdt's 8) Empfehlung, der Natur 





93) Herholdt’s Bemerkungen über die chirurgische 
Behandlung der tiefen Brustwunden, Kopenhagen u, — 
1800. 8. P. 69. 


RE —— ae. — 


— 
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ee — er 


rücdgebaltene $uft wird nun durch Die Wärme ver 


dieſem Augenblic ift nehmlich die Junge ausgedehnt, 


m 
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es durch das ‚ Ginblafen der Luft durch die "Sufteöhre zu 
Huͤlfe kommen, darauf die Wunde bedecken, und 
nach allgemeinen Regeln verfahren. . 


| Wenn alle ausgetretene Luft aus der Bruſthoͤhle 
fortgeſchafft worden iſt, fo darf man die Wunde 
nicht üfter , als hoͤchſt noͤthig iſt, verbinden. Wo 
aber noch einige Luft zuruͤckgeblieben iſt, muß man - 
den Verband mehrere Mal täglich abnehmen und er⸗ 
neuern, um den in der Tiefe der Bruſthoͤhle ſich ſam⸗ 
melnden Feuchtigkeiten fowohl, als auch der einges Ä 
| ſchloſſenen Luft einen freyen Ausgang zu —— J 


Boey dem aͤbrigen Verband wird über den Bruch 

ſelbſt eine duͤnne Compreſſe, eine einen Zoll dicke —* 
guette aber auf das vordere und hintere Ende der 
‚Rippe gelegt, damit Die Wirfung der Binde auf 
den Bruch-felbft verhindert, und derfelbe nicht wie- 
der nach) innen gepreßt iverde, worauf man die Ber — 
feſtigung mit einer der genannten Binden macht. 


Sollte eine ſtarke Sugillation und Gef 
zugegen feyn, wodurch die Entdekung des Bruces 
verhindert wird, gleichwohl aber einige von oben ge= 
“ nannten Zufällen ſich eingefunden haben: fo muß man 
die Gefhmwulft bis auf Die Rippe Durchfchneiden, und 
folge entblößen, um fie genauer unterfuchen zu eine ‘ 
nen, Denn gegenwärtiges Blutſpeyen, Entzündung, 
Engbrüftigfeit u, dgl. wird man mit feinem Mittel: 
heben koͤnnen, wenn dieſe Zufaͤlle von zerbrochenen 
Rippen veranlaßt werden, oder Splitter, die her⸗ 
ausgenommen werden muͤſſen, die — unter⸗ 
hatten. 
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gung des Verbandes, koͤmmt es nun vorzüglich auf 

die Hebung ver Zufälle an. Wenn die Engbrüftig- 
— keit, der Huſten, blutiger Auswurf, unordentliche 
und kaum fuͤhlbare Puls, ingleichen Die Entzuͤndung 
Anger Bruſt und das Fieber, mehr eine Folge der 
Feterung, als der font durch den Bruch ver- 
Ben unge find, fo haben fie wenig zu bedeuten, 
ni d d gehen nach einem reichlichen Aderlaß, kuͤhlenden 
— BD einer ir — 


Mad) der. Einrichrung des Druches und Anle- 
| 
| 
| 











BE nfolieeer Die — ne — fo find 
dieſe Zufaͤlle anhaltend, und verſchwinden im letztern 
Falle nicht eher, als bis der en wegge⸗ 
nommen iſt. 


J 
3 


Ein Knocenfplitter iſt leicht zu entbeifen, + wenn 
J eine Schußwunde den Bruch verurfachte, indem man - 
‚Durch Diefe den Finger führen und die tippe befüh- 
| Ten Fannz wenn aber Feine Wunde zugegen iſt, und 
} die Zufälle bey der ſchwaͤchenden Behandlung ſich 
nicht vermindern lajfen, fo Fann man zwar eine ſolche 
Urſache vermuthen, nur hat auch alsdann die Ver⸗ 
eiterung ihren Anfang, bereits genommen, oder der 
Wundarzt Fann fie niche mehr verhindern. Wie im 
| übrigen die Aufälle zu behandeln find, ergibt fih 
‚aus den Umftänden, jedoch ift noch zu bemerfen, daß, 
| da diefe Zufälle größten Theils von oͤrtlichem Reize 
herkommen, die Reizbarkeit durch Opium i in ſtarken 
1" “Gaben unterdeüdt werden muß, 

- | | ik 


J 
| 
h 
| 
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Wenn Luft in die Bruſihohle ausgetreten if, 
— J ſolche Erſtickung drohet, fo muß fie ohne Ver- 
zug durch eine Deffnung berausgelaffen werden, Der | 
vorbin zwiſchen zwey Rippen beſtimmte Schnitt muß | 
immer 3 Zoll und drüber gemacht werden, weil er 
größer ve Die Verlegung der Lunge ſeyn muß, damit 
die aus der Lunge austretende Luft fo lange einen 
freyen Ausgang erhaͤlt, bis die Wunde geheilt iſt. 4 
Der Ausgang der luft aus der Brufthöhle, Der ziem⸗ 
lich ſchnell iſt, wird den Wundarzt uͤberzeugen, daß 
er mit dem Schnitte in die Bruſthoͤhle gekommen iſt. 


MNun muß er mit dem Finger in die Bruſthoͤhle ge— 





- ben, den Bruch genauer unferfuchen, und Die etwa 
vorhandenen ſpitzigen EAN — oder 
wegnehmen. 

Iſt eine aͤußere Wunde zugegen, und — er. 
angezeigte Zufall dabey, fo penetrirt entweder Die 
"Munde nicht, oder Die äußere Wunde hat ſich ver— 
fchoben, oder das Bruchende der Rippe verſtopfet 
die Wunde in dem NRippenfelle, oder auch ift die fun- 
-genwunde in Verhältniß gegen Die dußere Wunde zu 
groß — und in allen diefen Fällen muß man die 
Wunde auf die oben angezeigte Art erweitern. 

Die Wunde wird fo fange gehörig offen erhal- 
ten, bis fi) die Wunde in der Sunge gefchloffen 
bat, wozu ein Röhrchen von Gilber empfohlen 





- wird. Man bedeft die Wunde mit einem großen ° | 


ſtark klebenden Pflaſter, in welches nur eine fo 
große Deffnung gemacht. if, daß das Röhrchen 
gedraͤngt durchgehet, deſſen Teller aber Das Hinein- 
ſchluͤpfen verhindert, Hierdurch wird Die Lunge in 
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einem zuſammengefallenen Zuſtande erhalten, in wel- 
chem die Wunde am leichteften heilen Fann. Damit 


fie aber nicht zu ſtark abgefühlt werde, muß fi) der 


Kranfe im Bette mit der Bruft unter der Dede hal- 


ten. — Sollte aber die Luft von ſelbſt frey durch | 


Die Wunde treten, fo ift das Röhrchen unndthig, 


zumal es durch Die Bewegung der Bruſt beym Athem⸗ 


holen leicht die Lunge etwas reizen, die J— 


unterhalten und vermehren Fann, 


Eine änfere Windgeſchwulſt ohne Euejöinigen 


aufälle ift von weniger Bedeutung; denn ift Feine äu- 


‚Bere Wunde zugegen, fo zeigt e8 an, Daß die Lunge 
mit dem Rippenfell verwachſen ift, und die aus der 


Lunge austretende $uft unmittelbar ins Zellgewebe fich 


begibt. Dieſe Windgeſchwulſt iſt dann oͤfters nur 


ſehr klein, und hat drey, vier bis fünf Zoll im Durch- 
meſſer. Diefe Windgeſchwulſt zertheilee ſich nun 


‚son felbft, und man befördert dieß Durch aromati- 


fche Umfchläge. Wenn fie aber zunimmt, und die 
Verbreitung über den ganzen Körper zu befürchten 
ift, fo muß man eine Deffnung über der zerbroche- 
nen Rippe machen, Die groß genug iſt, um die Luft 


herauszulaſſen und dieſes kann man noch durch an— 
gelegte austreibende Binden, durchs Streichen der 
Luft nad) der Wunde zu, und durch Die genannten 
Umſchlaͤge befördern, nur muß der Wundarze nie mit 

ı der Hülfe fo lange zaudern, bis die Geſchwulſt ſich 
zu fehr verbreiter bat. Iſt eine Deffnung nicht hin⸗ 


‚teichend, fo muß man mehrere, aber nur ſeht BAR: 
und bloß durch die — machen. 


— 
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Ay Wenn eine Rippenſchlagader verletzt Be Er 
vdas Rippenfell aber unbeſchaͤdigt geblleben iſt, ſo 

kann man den Blutfluß dadurch flillen, daß man 
Zunder oder Feuerſchwamm auf das blutende Ge- 
faͤß bringt, Darüber eine graduirte Compreſſe, und 
uͤber dieſe auch wohl noch eine zweyte, und laͤßt dieß 
alles durch einen Gehuͤlfen feſt halten und andrücen, 
Man kann auch die Compreffen mic Spir. vin, rect. 
oder Aqua vulnerar. Thedenii u. dgl. anfeuch- 
ten. Da die Compreffion bis zum Aufbören der 
Blutung unterhalten werden muß, fo mülfen ein Paar 
Gehuͤlfen mit einander abwechſeln, auch nad dem 
gänzlichen Nachlaß der Blutung muß, obzwar bey 
gelinderem Drud, doch noch die erſten zwey Tage 
die genaueſte Aufſicht fortgeſetzt werden. Der Ver— 


band darf nicht eher abgenommen merden, als bis 


ſolcher durch die Eiterung von ſelbſt fich ablöfet, und 

während diefer Zeit kann man ihn Durd; eine Skapu— 

lierbinde feſthalten. Wenn Die Blutung heftig iſt, 
kann die Stillung derſelben ſich vor der Einrichtung 

noͤthig machen; wo es aber nur immer moͤglich U: 

. muß man den Bruch zuerſt einrichten. 

Wenn aber das Rippenfell — mit durchſto⸗ 
en worden ift, und fich Durch Die Wunde das Blut 
in die Bruſthoͤhle ergießer, fo mus’ man die Stil 

| fung defjelben auf eine andere Art zu bewirken ſuchen. 

Wenn bey diefem Blutfluß eine aͤußere Wunde zuge- 

gen iſt, fo iſt er Leichter zu flillen; ſchwerer hingegen, 

wenn gar Feine Wunde da ift, beſonders weil es im 


letztern Falle öfters ungewiß bleibe, ob die Schlag- 


ader am obern oder untern Rande der Rippe, und 


ı 


* 
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an welcher Sit. fie verleße worden iſt. "on diefem 
Falle bleibt Fein anderes Mittel übrig, als Daß man 
von der Seite des Bruches nach) dem Ruͤckgrath zus 
Die Jntercoftalgefäße zu comprimiren ſucht. Der 


Blutfluß wird aber immer um fo gefährlicher feyn, _- 


je näher der Rippenbruch, und folglich die Deffnung 
des Gefäßes, dem Rüden if. 

Zu Diefer Compreffion ‚hat man verfchiedene Me⸗ 
thoden und mehrere Inſtrumente empfohlen. Ge⸗ 
rard bediente fi einer Erummen Nadel, eben fo 
Goulard einer krummen ausgehöhlten,, bende wa _ 
ren aber fo unzwedmäßig, als die Nadel von Heu- 
ermann. Dell wollte das Gefäß mit einem Arte» . 
rienbafen hervorziehen, und Dann unterbinden, was 
bey magern Perfonen leicht geſchehen kann. The- 
den wollte das Gefäß in feinem Canale gänzlich) 
durchfchneiden, und dann einen halben Zoll in dem 
Canale zurüd, und einen feften Meißel von Charpie 

. nachſchieben. Auf eine aͤhnliche Weiſe will Loͤffler 
‚verfahren, aber Daben zwey Einſchnitte machen. 
Lotteri und Bellocq bedienten ſich einer 
Art ‚ und Sannie einer Schrauben- - 
mafchine. Bilguer und Sabatier empfohlen 


die Dourdonnets, Saffus einen Fleinen leinenen j: 


Deutel, und Leber eine Eleine fefte Compreffe, 


Wenn man will, Eann man fih nad Bött- 


her eines halbzirfelfürmigen Inſtruments bedienen, 
' welches mit einem Knopf am Ende, und hinter dem 


Knopf mit einer Deffnung verfehen if, und um es be⸗ 


quemer faſſen zu koͤnnen, einen flachen Handgriff 
hat. In Die Oeffnung wird ein ganz ſchmales Baͤnd⸗ 
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N: 


— chen — auf welches man der nach B 


eine Die Longuette nähet, die einen Zoll lang ſeyn 


ns Muh, Damit: wenn die Mitte derfelben unter Der Rippe 
liegt, die Enden der Longuette um die Ränder der- 


felben fh. herumfchlagen.. Da, wenn auf ſolche 


Weiſe die Longuette um beyde Ränder der Rippen ; WR 

- fiegen kommt, bende Schlagadern comprimirt wer⸗ 
den koͤnnen, fo erhält man den Vortheil, daß das 
Inſtrument nicht vergebens applieire wird, im Fall 


es ungewiß bleibe, welche Schlagader, Die obere 


j 2. die untere, eigentlich verlegt ift. 


Nachdem nun Die Wunde gehörig ermweiterf, und 
e der Gegenſeite der Rippe eine Oeffnung gemacht 


iſt — wo aber bey einem Rippenbruch die Rippen⸗ 


ſchlagader durch Die nach, innen gedrungenen Bruch⸗ | 


enden verlegt und gar Feine Deffnung zugegen if, - 


macht man ſowohl über = als unterhalb der gebroche⸗ 


nen Rippe eine Deffnung in die Bruftböhle — p 


führt man Durch Die untere Deffnung die Spiße des 
“ Inffruments in die Brufthöhle, fodann um die Rippe 
ihrer Richtung gemäß herum, und aus der obern 
Deffnung wieder heraus. Man kann aud) umgekehrt 
an dem obern Rande der Rippe das Inſtrument hin- 
einfuͤhren, wenn es der BequemlichFeit gemäß wäre. 
Die Longuette bringt man nun unter Die Rippe, auf 
die Rippe ſelbſt aber lege man aͤußerlich ein Pluma⸗ 
ceau, uͤber welchem man das Baͤndchen feſt zubindet. 
Im Nothfall kann man auch eine gewoͤhnliche 
krumme, aber etwas große Heftnadel, Die eine gleiche 
Krümmung bat, und nicht am Oehr gerade, fon= 
bern N gefaltet iſt, — A. Aal 


eg 


# 
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welche man das Bändchen mit der Longuette einfaͤ⸗ 
delt, ſie verkehrt nimmt, mit dem Oehre unter der - 
Rippe durchführet, 6 fo auf der andern Seite wie: 


der berausziehet. 


Wenn Die Blutung geſtillt eh ‚ legt man 


den Kranken auf die verwundete Seite, um den Aus— 


fluß des Blutes aus der Bruſthoͤhle zu befördern, zu 
welhen Ende man auch wohl Einfprigungen von 


gefehehen, wenn die Lunge entzünder, oder verwun- 


Feuchtigkeiten aus der Bruſthoͤhle berauszulchaflen, 


| find unnöthige und ſchaͤdliche Dinge. 


Wenn fih Eiter in die Brufthöhle ergoffen hat, 


und nicht fhon eine Wunde zugegen ift, Durch welche 
es herausfliegen kann, fo muß ein Einſchnitt zwiſchen 
zwey Rippen, wie oben und überhaupt wie bey ei- 
nem Empyma, gemacht werden. Bey einem jeden 


Verband, wenn die Bruſthoͤhle eroͤffnet iſt, muß 


man den Zugang der aͤußern Luft, ſo viel moͤglich, | 
abhalten, weßhalb der ganze Verband in Bereit⸗ 
Schaft feyn, und dann noch ein Koblbeden vor die 
Wunde gehalten werden — damit die a ver⸗ 


duͤnnt wird. 


lauem Waſſer und Honig macht. Auch laͤßt man zu Re 
gleicher Zeit den Kranken einige Mal ſtark einathmen, 
‚und den Athem an fich halten, nur kann dieß niche - 


der iſt. Saugſpritzen, oder das Saugen mit dem 
Munde u.f. mw. um Damif das Blut oder andere 


Wenn in den kungen rebſ entſtehen, 


muß der Kranke, wie bey der Lungenſchwindſucht 
(Phthisis pulmonalis) behandelt werden, | 


„2 


— 


\ 
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Endlich kann ſi eine ereig⸗ 
nen, welche aber weder im Anfang zu erkennen, noch 
in der Folge durch innerfiche oder Außerliche Sülfe . 
zu heilen möglich ift. "Alle übrige Umftände, die_ - 


fih etwa nod) bey einem Rippenbruch einfinden koͤn⸗ 
| nen, Band man n nad) den en ber Kunft aa: 


- 





r - 


er vertebrarum — dorsi). 





Die Wirbelbeine ſind die 24 ——— des Ruͤck⸗ 
grathes, welche in 7 Hals-, 12 Ruͤcken- und fünf 
Sendenwirbelbeine eingerheilet werden. Alle haben 
einen Körper, einen Bogen mit fieben Fortfäsen, 


und ein Joch zum Durchgang des Nüdenmarfes, 


- Der Körper iſt der vordere und Didere Theil, Der . 
Bogen koͤmmt zu beyden Seiten vom bintern Theile 


des Körpers, und biegt fich nad) hinten herum, um 


das Loch des Rüdenmarfs zu bilden. Won dem. 
‘ Bogen ſelbſt gehen am erjien Halswirbel fehs, 
am zweyten acht, an den Sendenwirbeln neun, 


un allen übrigen aber . fieben Forrfage ab, 


zwey obere und zwey untere ſchraͤge 


Sortfäße, zwey Querfortfäße und 


ein Dornfortfag. Jedes Wirbelbein hat ein 


od) zum Durchgang des Nüdenmarfs, welche einen 
3 ee Canal ——— 


Der Bruch der Wirbelbeine des Srücgrathes : 


l- 
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Buche der Wirbelbeine ſind nur ſelten, mit 
ich iſt aber oft eine Verrenkung verbunden, ja 
Rippen find zugleich mit zerbrochen gewefen, und 
dadurch Intercoſtalgefaͤße verwundet worden. Vor⸗ 


Lendenwirbel den Bruͤchen unterworfen. Der Bruch 
kann entweder nur bloß den Körper betreffen, ohne 
daß die Dorn = und Querfortſaͤtze zerbrochen find; 
oder eg Fönnen alle Fortfüge zerbrechen. Am fter- 
fien. zerbrechen die Wirbelbeine durch einen Schuß, 
oder durch einen Fall von einer Hoͤhe, durch eine 
Quetſchung u. ſ. w., immer aber wird eine fehr — 
tige Gewalt. dazu erfordert. 
Die Zufälfe bey diefen Brüchen kommen von 
der Verletzung der anliegenden Theile her, beſonders 
wenn das Ruͤckenmark eine ſtarke Erſchuͤtterung erlit⸗ 
| ‚gen, oder wenn ſich Blut in den Canal Des Ruͤcken⸗ 
marks ergoſſen hat und dieſes dadurch, oder durch 
die Verſchiebung des Bruches gedruͤckt, gereizt und 
entzuͤndet wird. Hierdurch erſolgen: Lähmung, 
Schmerz, Zuckungen, unwillkuͤhrlicher Abgang oder 
Zuruͤckhaltung des Koths und Urins, ingleichen 
Brand und der Tod, und dieß um ſo ſchleuniger, je 
naͤher ein Bruch der Wirbelbeine dem Kopfe iſt. 
Wenn mit dem Bruche nicht zugleich eine Ver⸗ 
5 renkung verbunden iſt, und das abgebrochene Stuͤck 
nicht aus ſeiner Lage verſchoben wird, ſo findet auch 
keine Verſchiebung des Bruches weiter Statt. An 
den Wirbelbeinen hat man noch nie einen Querbruch 
gefunden, ſondern ſie ſind entweder der Laͤnge nach 
geſpatten oder aber es iſt ein Stuͤck von der hbern | 





zuͤglich find Die unferen Ruͤckenwirbel und dieobern 


} 


* 


R 


— 342 Der Bruch der irbelbeine des xicerethet 


oder unern Fläche abgebrochen worden, un; in die⸗ 


— ſem Falle iſt auch faſt immer eine — damit 


— verknuͤpft geweſen. 


Wenn die hinteren oder — —— — 
ſind, ſo kann man den Bruch, wenn es anders keine 


Geſchwulſt verhindert leicht erkennen. Der Bruch 
des Koͤrpers dagegen iſt gar nicht zu entdecken; denn 
aus den Zufaͤllen kann man ‚nicht auf einen Bruch 
ſchließen weil dieſe eben ſowohl von der Erſchuͤtte⸗ 
rung des Ruͤckenmarks, als vom Biuche ſelbſt her⸗ 


rühren koͤnnen. 


Bey der Vorherſagung muß der Wundarzt 
Ruͤckſicht auf die Zufaͤlle nehmen, weil fo. leicht der 


jr 5 — 


Tod erfolgt, und dieß um fo. ſchneller, wenn der 


Bruch dem Kopfe ſehr nahe iſt, weil dadurch Ner- 
> ven leiden ‚die zu den nothwendigen Theilen des Le⸗ 
bens gehen. Sind aber keine der genannten Zufaͤlle 
zugegen, und hat man den Bruch an den Foͤrtfaͤtzen 


| erfannt ‚ fo ift dieſer von keiner Erheblichkeit. 


Einen Bruch an den Dornfortſaͤhen muß. man, 
fo viel als moͤglich, mit den Fingern einrichten. 


Nachdem der Kranke auf einem gleichen horizontalen 


Lager auf die eine oder die andere Seite gelegt wor⸗ 


den, läßt man die Gegenausdehnung über den Huͤf⸗ 


ten, die Ausdehnung aber unter den Achſeln machen. 
So bald hierdurch Die Wirbelbeine frey und beweg⸗ 


lich geworden ſind, muß der Wundarzt mit der groͤß⸗ 
ten Sorgfalt und Genauigkeit die verruͤckten Kno— 
chenſtuͤcke mit den Fingern in ihre natürliche Sage 

und ade — bringen ſuchen, wobey vor⸗ 
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jüglich die Behöleichung mit den —— Virbelbet. 
nen 1 beachtet werden muß. 

| Nach der Wiedervereinigung legt man an Dir 
Br J Stelle, zu beyden Seiten des Dornfortſa · 
tzes, paſſende graduirte Compreſſen ſo an, daß ſie 


einer großen ſechs- bis achtfachen Compreſſe, und 
befeſtiget alles mic der vierkoͤpfigen Rüden - oder der 
‚ Kreugbruftbinde (Quadriga), Um aber jede Kruͤm⸗ 
mung und Drehung des. Ruͤckgraths zu verhuͤthen, 
und denſelben in ſtaͤter Ausdehnung zu erhalten, da 
mit die Bruchſtuͤcke nicht wieder von einander abwei⸗ 
chen koͤnnen, ſoll man eine ausgehöhlte hölzerne und : 
gut gepolſterte Schiene, die von dem letzten Hals: 
wirbelbein bis zum Schwanzbein reicht ‚und unge 
fähr vier Zoff breit if, ‚hinten über den ganzen Ver⸗ 
band dergeftalt anlegen, daß die’ daran befeſtigten 
Riemen oder Baͤnder, den obern Theil um die Schul⸗ 
tern und den untern um die Hüften befeftigen ‚und 
. fo den Ruͤckgrath ohne — in einer BEER 
Dehnung erhalten. 
Weaenn keine Einrichtung — * ſollte, — 
muß man nur die Geſchwulſt zu zertheilen ſuchen, 
und das übrige der Natur uͤberlaſſen, weil, wenn 
auch die Heilung durch einen unfoͤrmlichen Callus 
geſchieht, ſolches von weniger Bedeutung iſt. Sollte 
wegen Sugillation oder Eiterung eine Oeffnung noͤ— 
thig werden, fo Fann man durch Diefe Deffnung die 
Einrichtung, fo lange der Callus noch weich it, um 
ein befferes zu bewirken fuchen, Da bier der Ber: 
band bloß der Befeftigung. der Compreffen halber an> 


— 





über diefe Fortfäge bervorragen, bedeckt diefe mit 
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— wird, ſo darf er nur ganz los — "N une j 
‚ eine Tförmige oder Die Ruͤckenbinde iſt hinreichend. 
Während der Cur muß der Kranke auf einem 
egalen horizontalen Lager, zwar auf dem Rüden, 
aber etwas ſchraͤge gegen eine Seite gelegt, und der 
Ruͤcken auf der andern Seite eh Küffen — 
werden. 
| Bey der Eur formt es hauptſaͤchlich auf die 
- Hebung der Zufälle, und vorzüglich auf Die Beſeiti— 
‚gung des Drudes auf das Ruͤckenmark an, was aber 
frenlich felten in der Macht des Wundarztes ſteht. 
Vielleicht kann es noch geſchehen, wenn nur bloß 

ausgetretene Saͤfte, oder aber eine Entzuͤndung die⸗ 
ſen Druck verurſacht; wenn er aber von einer bereits 

entſtandenen Eiterung herkommt, beſonders wenn | 


dieſe innerhalb des Ruͤckenmarkeanals ſich erzeugt, 


oder aber durch. vorhandene Knochenfplitter,. welche 
die Zufaͤlle unterhalten, und doch nicht hinwegge— 
| nommen werden koͤnnen: ſo iſt an die Heilung nicht 
zu denken. Die Knochenſplitter koͤnnen nur in ſol⸗ — 
chen Faͤllen weggenommen werden, wenn man durch 
eine äußere Wunde, 3 DB. bey Schußwunden, ſolche 
entdecken und ergreifen kann; außerdem: iſt dieß une 
möglih, und nur eine allgemeine Aebeyplina ans 
wendbar, | 

hin. e8 die Kräfte des Kranken no nz 
die Umſtaͤnde erfordern, muß man durch Aderlaͤſſe 
den Andrang des Blutes nad); der verlegten Stelle _ 
abzuleiten ji ‚und die Einfaugung des Ertravafars zu 
befördern ſuchen. Verſtopfung des Leibes wird durch 
| — ini, — — 7 ‚und der aurldger es 
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haltene Sam mie dem’ Catheter ausgeleett. Nach 


einigen Tagen erfolgen dieſe Ausleerungen immer ums 


willkuͤhrlich. Aeußerlich wendet man kalte Baͤhun⸗ 


gen an, die aber wenigſtens alle fuͤnf Minuten er⸗ 
neuert werden muͤſſen. Wenn ſich der Brand ein⸗ 


ſtellt „kann man bloß nad) allgemeinen Regeln er 


fahren, ©egen die Laͤhmung find Feine innerliche 


Mittel anwendbar, weil fie-fih nad) entfernter Ure | 


ſache heben wird, ae —— — — ſelten ge⸗ 


ſchiehet. 


Nach Murfinna” 8 Gefageung if be allen 
dieſen Verlegungen immer große Schwaͤche, Angſt, 


a und Schlafloſigkeit, mit kleinem weichen, 


groͤßten Theils langſamen, ſelten geſchwinden Pulſe 
bemerkt worden. In fo fern hier das Nervenſyſtem 


= — 


vorzüglich leidet, fo empfiehlt er befonders inn- und 


aͤußerliche Neizmittel, als Opium, Moſchus, Cam⸗ 
pher, Wein u. dgl. und bey der Beſſerung perma⸗ 
nente Reizmittel. Aeußerlich muͤſſen die leidenden 
Theile durch fluͤchtige Reizmittel fleißig gerieben, ‚die 
Ausleerung des Harns und Kothes Fünftlich bewirkt, 
und alles Schwächende forafältig vermieden werden. 


Dr.F. W. Nengenfind’s Krankengeſchichte 
eines Menſchen, dem ein Ruͤckenwirbel zerbrochen 


war. In Murfinna’s Journal für Die ge . 


uf w. B. IL, St JAPp: 325 


= 


bey Erwachfenen beſteht es gewöhnlich aus fünf, fel- 
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ee Bruch des heiligen. und > Ehmanäns 


— (F ractura ossis sacri et coccygis). 


x * 


— —— 


Das Heiligbein liegt am untern Theile des Rüc- 
graths und zwifchen beyden Hüftbeinen fo, daß es 
den ganzen hintern Raum des Bedens. einnimmez - 


ten aus ſechs falfhen Wirbelbeinen, Die in jüngeren 
Jahren nur durch Krorpel verbunden find. "Gegen 
das untere Ende des Heiligbeins fließen die ſchraͤgen 
Fortfäße in einen Bogen zufammen, deſſen Schen⸗ 
kel ſich in die Hoͤrner des Heiligbeins endigen. Die 
obere Flaͤche artieulirt mit dem Koͤrper des legten Len⸗ 
denwirbelbeins, liegt aber vorn hoͤher, als hinten, 
und macht daher mit dieſem Winkel das Vorgebirge 
(Promontorium. ossis sacri); die untere Fläche 
fteht, mit der Bafis des Schwanzbeires in bewegli- 
cher Verbindung; die Seitenflächen verbinden fih 
mit ihrem Sfürmig gefrümmten Theile, mit der glei⸗ 
chen Flaͤche des Huͤftbeines. | | 
! Das Schwanzbein liegt unfer dem Heiligbein, 
kruͤmmt ſich von hinten nad) vorn, und befteht ge- | 
meiniglich aus vier, zumeilen aus fünf, feltener aus ' 
drey falfchen Wirbeln, die durch Knorpel verbunden _ 
und beweglich find, Das obere Ende verbinder fi 


— 
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mie dem Heiligbein, das unfere rundliche Ende, oder. > 


die Spise, ragt. vorwärts frey im Becken hervor, 


- und dient der Spitze des andern Shuetan des | 


Ares zur Anlage 0% 
Wegen der — Sage des Heiligbeing‘ — es 


ſehr ſelten, und nur durch eine ſehr ‚heftige Ge⸗ 


walt zerbrochen werden, dagegen koͤmmt ein Bruch 


eher an ſeinen Dornfortſaͤtzen vor. Am Schwanz 
bein wird, wegen feiner Beweglichkeit, vofferee eine 
Verrenkung als ein Bruch bemerke.. 


"Die Zufälle find nicht ſowohl wegen des Beur 


— ſondern wegen der Nebenverletzungen, womit 
ſie immer verbunden find, ſehr Dringend und gefaͤhr⸗ 


lich, und kommen von gleichen Urſachen, als bey den 


Bruͤchen der Wirbelbeine des Ruͤckgraths. ‚Bey ei⸗ 


nem Bruch des Schwanzbeins aber leiden die Schließ— 


muskel des Hintern und der Maſtdarm. Die ge— 
| wöhnlichften Zufälle beſtehen in. Lähmung der unteren 
Gliedmaßen, Zurüdhaltung des Harns und Scuhls, 
oder unmwillführlicher Abgang diefer Yusleerungen, 
2 Convulſionen, Brand der unteren Theile und dem 
Tod. Mad) dieſen Umſtaͤnden muß man auch die 


Vorherſagung einrichten. 


Um dieſe Brüche durch das Gefuͤhl zu —— 


unterſucht man mit den Fingern den leidenden Ort 
nicht allein aͤußerlich, ſondern bringt auch den Zei⸗ 
gefinger der einen Hand in: den Maſtdarm. 


Bey einem Bruch am Körper des Heiligbeines 


kann der Wundarzt weiter nichts thun, ale daß er etwa 


mit den Fingern Die Bruchenden an einander zu brin⸗ 
gen ſucht, das uͤbrige — er der Natur BER: ; 


de 


1) 
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——— Theils aber eifölge ein ſchlechter Ausgang. 
Befindet ſich der Bruch an den Dornfortſaͤtzen de 9 


Knochens, ſo findet gleiche Huͤlfe Statt, y wie * ' 
diefen Fortſaͤtzen der Wirbelbeine, | 

Die Wiedereinrichfung eines Bruchs des Schon 
beins geſchieht durch den Zeigefinger der einen oder 


andern Hand, welchen man mit Oehl beftrichen im 
den Maſtdarm bringe, und indem men die Singer | 


der andern Hand dagegen hält, 
Der Verband bey beyden Bruͤchen beſteht in ei⸗ 


ner Compreſſe „mittelſt welcher man die noͤthigen 


Mittel applieire, und einer TBinde Damit alle 
Kothanhäufung vermieden wird, muß man täglihe 
Seibesöffnung durch Klyſtiere befördern, Waͤhrend 
der Cur muß der Kranke eine gleiche Lage, wie = 


den Wirbelbeinen des em j MEORREN > 8 





| De Bruch der — Beine — 


ossium r innominatorum). 





Die ungenannten Beine oder Beckenknochen 


werden in drey beſondere Knochen unterſchieden: 1) | 


das Darm- oder Hüftbein (Os ileum) liege 
zu beyden!Seiten des Heiligbeineg, und macht den 
obern und bintern Theil jeden ungenannten Deines 


aus. ‚Der Körper verbindee fich unten mie dem Siß- 


und Schambeine, an dem obern Rande oder Kamm 
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une man die äußere hen iinere —— der 
untere Rand bildet hauptſaͤchlich den Huͤftbeinaus⸗ 


ſchnitt (Incisura ischiadica), Won dem Kamme 
gehen vier Spigen‘ ab. Das Darmbein ver- 
bindet fidy hinten mic dem Heiligbeine vorn aber, 
in der Pfanne, iſt es oberwaͤrts mit, dem Schame 
beine, und unterwaͤrts mit dem — ver⸗ 


wachſen. 
2)Das Sitz⸗ re (Os ischinm) 


macht den untern Theil an jedem ungenannten Kno— 
chen aus, Der obere oder unfere Rand macht einen 
Theil des eyfdrmigen Loches aus; Der untere oder äu- 


fere Rand bilder den Hoͤcker des Sitzbeines (Tube- 
rositas ossis ischii). Hinten verbindet ſich das 
Sitzbein durch ſeinen Koͤrper mit dem Koͤrper des 
Darm = und Schambeines vorn aber durch fei- 
nen aufſteigenden Aſt, mit dem untern Aſte des 
Schambeins. | 


| 3) Das Shambein- oder Shooshein 
(0s pubis) macht den vorderften oder kleinſten Theil 


jeden ungenannten Knodjens aus, ‚und ſchließt Das 
Becken zu, Das Schambein verbindet ſich oben und 


der Verrenfung dieſer und der vorherigen Knochen. 


nad). R BAD | — 2% Al, N 
An jedem Dee ungenannten Knochen Fann ein _ 
Bruch vorfommen, und zwar durch ein Herabſtuͤr— 


zen von einer beträchtlichen Höhe auf einen. harten 
Körper, Durch Meberfahren eines Wagens, durch ei- 


/ 


außen, in der Pfanne, mit dem Körper des Darm 
und Sitzbeines, nach innen aber mit dem Scham— 
beine der andern Seite. Man fehe auch oben bey 


Be absebrochene en zuweilen nad) ber 
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re Der Beuch ver unhenannten Beine 


"eh Schuß u. fe m., wovon. mehrere Fälle beobachee 
worden ſind. Am haͤufigſten ſind die Bruͤche des 
Darmbeins bemerkt worden, wiewohl auch ſolche am 
Sitzbein und am Schambein vorgekommen ſind. | 
Ein Bruch an dieſen Knochen iſt oͤfters mit ei⸗ 
ner Erſchuͤtterung des untern Endes des Ruͤcken⸗ | 
J marks verbunden, und daher finden ſi ch auch zuwei⸗ 
fen Die Zufälle derfelben ein, als Zurückhaltung oder 
unwillkuͤhrlicher Abgang des Harns und Stuhlgangs, 
Laͤhmung der untern Gliedmaßen, Brand u. ſ. w. 
Beſonders iſt eine Entzuͤndung im Unterleibe zu be= 
fürchten, wovon Fieber, Schlaflofigfeit, Schluch⸗ 
zen, Erbrechen, Eitergeſchwuͤre, Brand und der 
— erfolgen koͤnnen. Zuweilen erſcheint ein bluti> 
ger Harnabgang und eine Verſtopfung des Harns. 
Ein Bruch am Sitz⸗ und Schambein wird nicht 
leicht entdeckt, indem eine Verſchiebung der Bruchen⸗ 
den und ein Geraͤuſch derſelben ſchwer zu bemerken if; 
denn da in jedem Falle nur ein Aſt diefer Knochen 
zerbricht, und der andere ganz bleibt, fo wird durd) 
den legtern die Verſchiebung und. Beweglichkeit des 
erftern verhinderte. Jedoch Fann ſich ein ganzes 
Stuͤck von einem diefer Aeſte erennen, wie ſolches 
Boͤttcher am Schambein bemerkt bat, wo dag 
Stuͤck bey einer Weibsperfon in die große Scham⸗ 
lefze fi ſich begeben, und den Ausfluß des Harns ver- 
fiopfte, auch den Eingang des Carheters fo lange 
‚verhinderte, bis man das Stuͤck ie einen — 
herausgenommen hatte 
Bey einem Bruch des ———— wird das. 
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1: getrieben. Sn diefen Fällen. iff der Bruch deutlich, 
1 hingegen ſchwer zu entdecken, wo dieſes nicht geſchieht. 
Um ihn aber zu entdecken, läßt man den Schenkel 
1% ‚der kranken Seite bewegen, waͤhrend der Wundarzt 
zugleich feine Hände am Darmbein anlegen und auf 


merkfam feyn muß, ob er ein Uneinanderreiben oder 


| ; Geraͤuſch der Bruchenden bemerkt welches durch die 


abwechſelnde — der Muskeln bewirkt 
werden Fann. 


| Wenn Zufälle der, ——— des Racken⸗ 
marks, als Laͤhmung der unteren Extremitaͤten a 
w. erfcheinen, oder aber eine gegenwärtige Entzün- 


dung der Theile im Unterleibe durch ihre Zufälfe an- 


gezeigt wird, und ein heftiger Schmerz, Schluchzen, 


beſtaͤndiges Erbrechen u. dgl. zugegen find, ſo iſt 


J Gefahr vorhanden und ein ſchlechter Ausgang zu be⸗ 


fuͤrchten; bey Abweſenheit hingegen dieſer Zufaͤlle 
kann man auch einen gluͤcklichen Ausgang hoffen. 
Im Fall keine Verſchiebung des Bruches zuge— 


gen iſt, fo made fih auch die Einrichtung unnoͤthig, 


und in ſolchen Faͤllen hat man nur die gegenwaͤrtigen 


Zufaͤlle zu heben. Iſt aber das Darmbein oder das 


abgebrochene Stuͤck deſſelben nach innen gewichen, 


ſo wird die Methode von Boyard empfohlen, Dies . 


fer ließ den Kranken mit dem Rüden auf den Rand 


des Bertes, um den Unterleib, in der Gegend der 
falſchen Rippen, eine Serviefte anlegen, und dieſe 


durch ein Paar Gehülfen ſtark zufammen ziehen, um 


dadurch die Eingeweide des Unterleibes mehr nad) 


der Beckengegend zu treiben. in dritter Gehuͤlfe 


| drückte fodann die unter der Gerviette befindlichen, 
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und vorher nah der Bedenhdhie * —— hin⸗ 
gepreßten Finger jetzt nach derjenigen Seite der Eran- | 
ken Hüfte, indem er ſelbſt den Kamm des gebroche⸗ 
| nen Darmbeins einwärts drückte, wodurch der Kno⸗ 
hen wieder eingerichtet wurde. Während der gan⸗ 
‚zen Zeit der Heilung ließ er bie. Serviette um die 

Eugen Rippen feſt zufammen gezogen liegen, damit 
ſich der Knochen nicht wieder einwaͤrts ſenken moͤchte. 
Der Kranke muß auf dem Rüden liegen, und für 
— nuͤtzlich wird dabey gehalten ‚ wenn man den Schen- | 


kel der Franken Seite in Die Höhe hebt. Mur iſt die 


Eingeweide fo Tange vertragen kann? 


Frage, ob ein Kranker eine Zuſammenpreſſung der 


Bey einem Querbruh des Darmbeins legte ; 


Murfinna, nad) gefchehener Einrichtung, auf den 


aͤußerſten Rand des Hüftbeins der gefunden Seite 


eine länglichte Compreffe, und eine dergleichen, mit 


einer darin eingefchloffenen Pappfchiene, auf die kranke 


Seite, und dieſe beyden Compreſſen BEI er 


| nad ein langes Handtuch. | 
Ein befonderer Verband hierzu von Creven) 
| befiche aus einem Leibgurt von Seder, der mifteljt 


- 
f 


Riemen und Schnallen an einer Seite um das Ber 


den befeftiget wird, und damit er fih nicht ver⸗ 
ſchiebt, mit Beinriemen verfehen iſt. Nachdem Die 
Bruchſtuͤcke vereiniget ſind, legt ſich der Kranke mit 


dem Rumpfe beynahe horizontal, eine etwas ſchmale 


und — muß die ganze Huͤfte Ka 


94) Ereve von den ‚Rrantheiten des weiblichen Bechens. 


DEN ‚1795: 8. 
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— — der Gurt —— — Derjenige 


Theil des Gurtes, welcher zu beyden Seiten auf den, 


Kamm des Hüftbeins zu liegen koͤmmt, wird an ſei⸗ 


nen beyden Raͤndern durch zwey untergelegte laͤngliche 


Polſter erhoben, fo, daß zwiſchen den Polſtern der 


Huͤftbeinkamm in der Mitte liegt, und dadurch der 


Gurt ſelbſt feſter in ſeiner Lage erhalten wird. Hier⸗ 


auf wird der Gurt fo feſt als moͤglich zuſammen ge- 


ſchnallt, und durch die Deinriemen vor dem Ver -⸗· . P 


= 
= 


— 


ſchieben geſichert. 
Hierbey wird die untere ——— Dis onen 
Seite fo gebogen, daß der Oberſchenkel gegen den 


Unterleib in einem geraden Winkel, und der Unter 
fchenfel in gleichem Grade gegen den Oberſchenkel 


zu ſtehen koͤnmt. Außerdem muß auch die Unter— 


gliedmaße mit dem Knie ein wenig nach außen gerich⸗ 


tet ſeyn. Dieſe Sage wird theils Durch ein unterge— 
legtes, gehoͤrig feſtes und ſchickliches Kuͤſſen, Theils 


durch einen Riemen erhalten, der mit dem einen Ende 


an die Spige des Schuhes oder eines Pantoffels, 
mie dem. andern aber an Das Ragee des Kranken — 


ſtiget wird, 


4 Den Bruůͤchen d der Sis- und Schambeine‘ laͤßt 


man den Kranken, nach geſchehener Einrichtung, ge— 


rade ausgeſtreckt auf dem Rüden liegen, legt unter- 


halb den beyden Hüften, rund um das große Beden, 


eine hinreichend lange Compreſſe, auf diefe den Gurt 
von Ereve oder einen etwas breiten Riemen, fchnalle 
denſelben feft zufammen, und fucht auf Diefe Art die 


Bewegung der gefrennten Knochen zu verhuͤthen. Die 
beyden Unterglieomaßen werden durch ein ſchickliches 


AED] j 
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N Band), mie etwas nach innen gekehrten Kuieen, nahe I 
an einander feſt gehalten, und in eine folche Sage ge: | 
bracht, daß die beyden Unterſchenkel faſt in einen 
rechten Winkel gegen die vordere Bauchmand gebo⸗ 
gen ſind. Die Bruchſtelle ſelbſt bleibe von allem Ver⸗ 
bande frey, die noͤthigen Baͤhungen — | | 
die aufgelegt werden müffen So 

Einige empfehlen, den ‚Kranken uf der gefunz 
den Seite liegen zu laſſen, welches ‚aber fehr zu wie 


derrathen iſt, weil dadurd) ein ungleicher, Druck be⸗ 


fördert, und auch ſehr leicht Gelegenheit zu einer | 
neuen Verſchiebung der gebrochenen Knochen gege⸗ 
ben wird. - Um bey dem Stuhlgang nicht nur-eine 
Verfhiebung des Bruches zu verhuͤthen, ſondern 
auch um dem Kranken Schmerz zu ſparen, kann man 
ſich Boyer's Vorkehrung bedienen, vermoͤge wel⸗ 
“cher ſich der Kranke ſelbſt aufheben kann, und die 
-oben bey den Bei inbrüchen im a an 
worden iſt. 


ER 
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viculae). 


Das Schlüffeldein it der an jeder Seite an 
* dem obern Theile der Bruft, zwifchen dem Bruſtbein : 
und dem Schulterblatt liegende einem langen [ eini⸗ 
ger Maßen aͤhnliche Knochen, welcher gleich uͤber der 
ae ai ſchraͤge von vorn nad binten und au⸗ 
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| — feinen Fortgang nimmt. Man unseefcheiver an 
ihm ‚den Körper, Das vordere (Extremitas 
| © sternalis) und das hint ere Ende (Extremitas 
humeralis). Er iſt fehr Dicht und. feſt, beſi itzt keine 
Markroͤhre, ſondern eine ſehr feſte Diploe. Beym 


dern Theil der Bruſt und verhuͤthet, daß das Schul⸗ 

terblatt ſammt dem Oberarm nicht zu ſtark nach binten, 
und auch nicht zu weit nad) vorn gezogen werde, und 
der Arm in aufrechter Stellung durch feine eigene 
— vom Körper herabſinken koͤnne. 

Ein Bruch des Schluͤſſelbeines iſt einer der ge⸗ 
in ‚ und erfolgt entweder nach einem heftigen 
Schlag: auf die Schulter, oder indem die Schulter - 
mit Gewalt gegen einen harten Körper getrieben wird,_ 
‚Sm erften Falle entfichee der Bruch unmittelbar an 
Der Stelle, welche der Schlag trifft. Im zweyten 
alle beſteht Die Urfache in einem ‚wirklichen Gegen: 
ſchlage, der gemeiniglich alsdann entſteht, wenn ein 
heftiger Schlag die Schulter unmittelbar trifft, und 
dieß iſt der gewoͤhnlichſte Fall, oder wenn der Kranke 





len zu helfen, ausſtreckte, we jedoch riewe 
geſchieht. 
Ein Bruch des Shlaͤſſe — iſt entweder ges- 
rade oder ſchief, an einer oder an zwey Gtellen, ein 
fach oder complicirt, entweder in der Mitte des Kno— 
| chens, oder an einem feiner Enden, Der ſchiefe 
Bruch entſteht gemeiniglich als Folge eines Gegen: _ 
(Hlegs, und 2 auch meiſten Theils einfach; der 

3 2. — 


l 
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Einathmen dient er allen beweglichen Rippen zum 
feſten Punct befeſtiget den ganzen Arm an den vor⸗ 


“auf den Arm gefallen, welden er, um ſich im Fal⸗ 


/ 


1 
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— oder Seren aber enikreiben * | 
‚Der Wirkung eines Außerlichen Körpers auf Die zer- 
brochene Stelle, und iſt faſt immer complieire. Bey 

einem Gegenſchlag erfolge der Bruch gemeiniglich in 


der Mitte oder zunaͤchſt derſelben; ein Bruch an ei— 


ner der Extremitaͤten aber entſteht gemeiniglich durch 
einen unmittelbaren Schlag; ein doppelter Bruch 
ei; ebenfalls eine Folge der unmittelbaren — S 
zung. hub 





wohl der äußerlichen Quetfchung, als einem Bruche 
zufchreiben kann. Am menigften deutlich iſt der 


being ereignet hat, wo, wegen der ſtarken Befeſti— 
gung durch Bänder, gar Feine Verruͤckung geſchehen 
Fann, Wenn die Enden aber auch nicht verfchoben 


werden, fo Eann ‚der Wundarze doch dadurch den 


Bruch entdecken, wenn er die Finger beyder Haͤnde 


an das Schluͤſſelbein legt, und den Arm durch einen 
. Gehülfen nach allen Richtungen bewegen läßt 


Iſt der Bruch hingegen fchief, fo aͤußern fich 


ſogleich folche auffallende Zeichen und Zufälle, daß 


man ihn nicht verfennen kann. Das Schlüffelbein iſt 


bloß durch die Haut und ſehr dünne Muskellagen 
bedeckt, daher fuͤhlt man nicht nur den Bruch, ſon⸗ 
dern ſieht ſogar die verſchobenen Bruchenden, und 


Ein Querbruch iſt oft ſeht a zu san 
weil Die Knochenſtuͤcke fich nicht verfchieben, Feine 
Ungleichheit an der Schulter wahrgenommen wird, und 
ſogar Die Bewegung des Armes frey und ungehindert 
bleibe, Die einzigen Zufälle find Schmerz und. Ge— 
ſchwulſt auf der Bruchftelle, die man aber eben ſo⸗ 


Bruch, wenn er ſich am Schulterende des Schlüffels - 








age verändern will, 
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hoͤrt ih das Geräufh der rauhen Bruchenden ; die 
.. Bewegung Des Oberarmes ift gehindert, die Gegend 


um das Schlüffelbein ſchwillt auf und wird ſchmerz⸗ 


haft, ‚ und welches ein Hauptzeichen ift, die Schulter 


Er der Arm finfen herab, fallen vorwärts auf die 
4 Bruſt, und verurſachen Dadurch eine große Unge⸗ 
ſttaltheit. Dieſes Herabſinken und Vorwaͤrtsfallen 
der Schulter iſt eine Folge der Verſchiebung der 
Bruchenden, welche Verſchiebung aber nach der 
Nuͤnge und nach der Breite geſchieht. Um den fort— 


dauernden Schmerz, und das befchwerliche Ziehen, 


welches das Gewicht des herunter hängenden Armes 


veranlaßt, zu vermindern, pflegen Die Kranken ge= 


meiniglich fi nach der. vertwundeten Seite hin zu. 


Drehen, und den Kopf hängen zu laffen. In dieſer 
Sage laſſen Die Schmerzen gemeiniglich nach, finden 
ſich aber ſogleich wieder ein, fo bald ber Kranke a | 


’ 


' Der Bruch d des — —— mag * * 


| * ſeyn, ſo iſt er, complicirte Faͤlle ausgenommen, 
gewoͤhnlich mit keinen ſchweren Zufaͤllen begleitet, 


und daher kann eine ſehr vortheilhafte Vorherſagung 
gemacht werden. Allenfalls koͤnnten die Armgefaͤße 


em \ 


verlegt werden, wenn das vordere Ende des Schlüf- 


ſelbeins ſich nicht uͤber, ſondern unter das hintere 


ſchieben, und bis nach der Achſelhoͤhle hinreichen 
würde, welches aber wohl kaum vorkommen kann. 
Mur wenn bey Schußwunden das Schluͤſſelbein ge⸗ 
brochen iſt, koͤnnen die Achſelgefaͤße verletzt werden, 


dann aber iſt der Fall entweder ſogleich toͤdtlich, oder 


werden, daß, bey der beſten Einrichtung und dem 


ſtehen, die zumal bey Frauenzimmern den Bufen 
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er wird es 3 durch. einen Blutfluß au der Zeit, wem 
ſich die Eiterung einſtellt. ” 
Bey der Vorherfagung darf sb ie — | 


genaueften Verband, die Bruchenden fich dennoch 
wieder verſchieben, was bey einem ſehr ſchiefen Bruch 
um fo leichter geſchieht, ſo, daß Ungleichheiten ont 


verunſtalten. Dieß iſt indeß bey den verbeſſerten 
Verbandmethoden nicht meht ſo leicht, als vormals, 
zu befürchten. Daß aber bey dieſen Bruͤchen auch 
zuweilen die Theile in der Bruſthoͤhle mitleiden koͤn⸗ 
nen, lehrt die Erfahrung, worauf bey der Cur die 
‚größte Sorgfalt gericgtee werden muß. 
Wenn man. dem Knochen Die vorherige: Sao | 
| und Breite wieder gegeben hat, fo koͤmmt in der 
Folge der Cur alles auf eine hinlaͤnglich ſtarke, gleich⸗ 
foͤrmige, und bis zur gaͤnzlichen Heilung fortgeſetzte 
Ausdehnung an, mithin muß durch den Verband 
zugleich das Schulterblatt in ſeiner tage erhalten wer- 
den, weil fich forft, Durch das Vor- und Herabfin- 
Een’ der Säulter, die beyden Bruchenden über ein— 
ander ſchieben, und mithin ungleich zuſammenheilen. 
Auch muß die ausdehnende Kraft der Richtung und 
Lage des kranken Knochens voͤllig angemeſſen ſeyn 
und nicht unmittelbar auf ihn ſelbſt wirken. 
| Um die Einrichtung zu machen, fest man den 
- Kranken auf einen niedrigen Stuhl, ohne Rüden- 
lehne, oder auch auf die Erde; "ein Gehuͤlfe ftelle ſich 
hinter denſelben, legt eine Compreſſe zwiſchen die 
Schulterblaͤtter auf den Ruͤckgrath, und bringt dar— 





| 
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i 


’ 
E: 


> 


ann N 


| auf fein tedites Knie; mit beyden Haͤnden ergreift 


er alsdann die Schultern an dem Gelenke des. Ober- 


arms, und zieht dieſelben fo, ftarf als nörbig zuruͤck. 


Auf dieſe Art macht der Gehuͤlfe die Aus⸗ und Ge⸗ 
genausdehnung zugleich, und wenn beydes bis zu 
‚dem gehoͤrigen Grad geſchehen iſt, 


den gehoͤrig an einander fügt, -und legt ſodann den 
Vethan an. 
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‚fo, made der, 
 Bundarze die Einrichtung, indem er die Bruchen⸗ a 


⸗ 


Wenn der Bruch einfad, und, befonders ein — 


een it, fo ift der ſonſt gewöhnliche Berband 
> mit einer. Sternbinde (Stella) oder der abfteigenden 


" Komäbrenbinbe ‚(Spica descendens) hinreichend. ® 


Die Vertiefungen über und unter dem Sälüffelbein 
fülle man mit Charpie aus, über diefe legt man eine 
einen Zoll breite und mit dem Schluͤſſelbein faſt gleich 
lange, mit Leinwand uͤberzogene Schiene von ‚Pappe, 


IB; und eine. andere ähnliche über Diefe in der Gegend “ 
des Bruches,. darüber eine Compreffe, und befefli- ° 


‚get daß, Ganze mit einer der genannten. Binden. Den 
Vorderarm bringe man ſodann in eine Tragbinde, 
oder vorzüglicher in Bel’ s Tragkapfel. 


Keinesweges aber ſind dieſe Binden ge⸗ 


— eine Verruͤckung und. Verſchiebung der Bruch⸗ 


‚enden bey einem ſchiefen Bruch zu verhuͤthen, weil 


durch eine Binde, da ſie bald nachgibt, die Schul⸗ 
ter nicht gehoͤrig befeſtiget werden kann. Vormals 


nl 


jr 


— 


wurde daher auch die Heilung eines Schluͤſſelbeinbru⸗ ———— 


ches immer fuͤr aͤußerſt ſchwer, ja faſt fuͤr unmoͤglich 
gehalten wenigſtens wollte fie nie bey fhiefen Brü- 


Gen Belingen, va mochte Boah auch der — 


en! 
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bey a; i ani 95) feyn, warum er ſolgende Methode 9 
| — anwendete, die jedoch, obſchon die Heilung gelang, 
nicht für ſicher gehalten werden kann. Er ließ nehm⸗ 
lich bloß eine anhaltende Nückenlage beobachten, et⸗ 


was mehr auf die gefunde Seite geftüßt, brachte un» - 


ter die, Franke Achſel ein Küffen, don Arm der letz⸗ 
tern auf den Rumpf gelegt, den Ellbogen nach aus⸗ 
waͤrts gekehrt, und legte auf die Bruchſtelle ein Dis 
apalmpflafter. Vorzuͤglicher aber find folgende Ber- 
baͤnde von Brasdor, NE und 
Defaule zu empfehlen, 

"Die Bandage von Drasdor beſteht aus — | 
Säufterflücten ; deren jedes neun Zolf lang und drey 


‚Zoll breit ift, die, wenn man die Ränder an einan= 


i 


- ber hält, ein Viereck bilden , welches der fänge nach 


zwiſchen beyde Säulterblärter zu liegen koͤmmt. 
Beyde Schulterſtuͤcke fiehen durch drey Riemen und 
Schnallen in Verbindung. Von dem obern und aͤu⸗ 
ßern Rande eines jeden Schulterſtuͤcks geht ein zwey 
und zwanzig Zoll langer Riemen ab, der zuerſt nahe 
an der Achſel uͤber die Schulter, dann unter die gut 
ausgepolſterte Achſel hinweggefuͤhrt, und durch eine 


in der Mitte des aͤußern Randes eines jeden Schul⸗ 


terſtuͤcks befindliche Schnalle befeſtiget wird. Hier 
werden die Riemen gut angezogen, wodurch die 

Schultern zuruͤckgezogen werden. — 
Da bey ſtark gewoͤlbten Rüden die Sclter 


füde ſich — oben — und die ra. \ 


7 


95) medieiniſh⸗ —— vobahtungen ©. IE, Nurn⸗ | — 
berg ı 1799: 8. p. 129. 
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der‘ Bandage auf die‘ Schultern: dadurch aufgehoben 
wird, ſo hat Evers #) einen Beckenguͤrtel mit 
Beinriemen empfohlen, an welchem hinten zwey nach 
oben gerichtete Schnallen feſt genaͤhet ſind. Durch 
dieſe werden zwey Riemen, Die von der Mitte des 
untern Nandes eines jeden Schulterftücds herablau= 


Pr fen , geführt, : und Dadurch Die EEE: an 


dem Hinaufgleiten verhindert. 

Bruͤnninghauſen 97) Bi zu — 
Verband einen drey Ellen‘ langen und einen Pariſer 
Zoll breiten Riemen, der an dem einen Ende mit ei— 
ner Schnalle, an dem andern aber mit mehreren Loͤ⸗ 


chern verfehen ift. Die Schnalfe lege man oben auf 


dem Schulterblatt der Eranfen Seite an, führer den 
Riemen über das hintere: Ende des: Schlüffelbeins 
unfer die Achſel, die fehr gut ausgefüttert feynı muß, 


und ſchief über den Rüden nach der gefunden Schul 


ter, umgibt auch diefe, und kehrt alsdann über den 


Rüden nad der Schnalle zuruͤck, wo er. fo ia ol 


es noͤthig iſt, angezogen wird. 

‚Um die Ausdehnung weder zu ſtart zu 
ſchwach zu machen, nimmt man mit Papier das Maß 
vom geſunden Schluͤſſelbeine, und legt es an das 
kranke anz iſt die Ausdehnung zu ſtark geſchehen, fo 
laͤßt man den Riemen etwas nach, iſt aber das ge⸗ 
brochene Schluͤſſelbein noch kuͤrzer, als das geſunde, 
ſo sicher — an. Um aber weder zu wenig 


96) Neue vollftändige Vonertungen ic Göttingen, 3787. 
P: 85. Tafel. 

97) Brünninghau fe en über den Bruch des — 
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noch zu — zu ounge muß man wie Loͤcher in dem 
Riemen fo nahe an einander durchſchlagen laſſen, als 
es wegen des möglichen Ausreißens des Leders geſche⸗ — 
hen kann. Unter die Schnalle des Riemens kann 
man ein mic, — En oh Stuͤck Pappe 
an u 3 — m 
Wenn man "mit Biber Riemen * ar der Dan- | 

dage von Bras dor die Verfchiebung in. Ber Laͤnge 
—— hat, ſo muß man die Verſchiebung in der 
Breite des Schluͤſſelbeines verhindern, welches durch 
vorher: angezeigten: Verband geſchiehet. Auch muß 
der Arm und der ee mir der — un⸗ 
ee ‚werden. re | 
Der: — von * ah 8). beſteht 
einem Kuͤſſen und drey einkoͤpfigen Binden. Das 
Kuͤſſen muß von weicher Leinwand gemacht, mit Wolle 
ausgeftopft, und‘ fo lang feyn, daß es von der Ach⸗ 
felgrube bis unter: ‚den Ellbogen reichez.es muß. an 
feiner Baſis vier bis fuͤnf Zoll Dicke haben, und an 
By Spitze mit einfacher Leinwand ausgeben. In⸗ 
dem nun ein Gehuͤlfe den kranken Arm ſo in die Hoͤhe 
hebt, daß ‚er mit dem Körper einen rechten Winkel 
macht, wird das Küffen mit feiner Baſis in Die Ach⸗ 
ſelgrube gelegt ‚und: mit der Spige läuft es abwärts 
an der. Bruft herunter: Ein Gehüffe ; welcher auf 
der gefunden Seite des — A haͤlt es mit 
den oberen Enden‘ en ae N 


i ee) — — —— son nike de F 
a. d. Sr. von Warden burg. B — — 
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Dieſes Kuͤſſen wird hierauf mit einer Binde von 
44 — 16 Elfen $änge und drey bis vier Querfinger 
“ Breite, deren Ende man auf die Mitte des Küffens. 
legt, Durch zwey Zirfeltouren um den Körper. befes 
ſtiget, fodann eine Tour ſchief vorn über, die Brut 
md. Die gefunde Schulter geführt; hinter Derfelben 
= ſteigt man herunter, fuͤhrt die Binde unter der Ach⸗ 
fel wieder nach vorn auf die Bruſt, wofelbft man 
eine 15 horizontal laufende Zirkeltour macht. So 
bald man auf den hintern Theil der Bruſt angelangt 
iſt ſteigt man mit der nehmlichen Tour, wie vorn; 
ſchief nach oben, nad) vorn und unter Die gefunde 
® Schulter, indem man die erjte Tour mie der beten 
durchkreuzt, Die Binde wieder hinter die Bruſt bringe, 
‚und mie abſteigenden Hobeltouren endiget, wodurch 
ſich das Kuͤſſen voͤllig eingewickelt befindet. Damit 
die Touren an der geſunden Schulter nicht nad) un= 
ten gleiten, werden Mi sera mit, einer — nd 
— 
Mun unterſtuͤtzt der — das Kaffen mit 
einer auf die vordere Fläche deſſelben gedruͤckten Hand, 
und: indem er nun, nach) halber Beugung des Vor— 
Derarms des ‚Kranken, den Ellbogen mit Der. andern 
“ Hand ergreift, läßt er den Oberarm: herab, lege. ihn 
laͤngs des Küffens an, druͤckt Die untere Extremitaͤt 
deſſelben ſtark gegen die Bruſt, indem er ſie zu glei⸗ 
cher Zeit erhebt, und die obere Extremitaͤt deſſelben 
etwas nach hinten richtet. Ein Gehuͤlfe erhaͤlt den, 
dieſe dreyfache Richtung erhaltenen, Arm dadurch 
unbeweglich, daß er mit der einen Hand auf ihn 
inc, „ und. ‚mit Bi andern ben. halb — und - ) 








9364 Der Bruch des Sqhlu ſſelbeines. 


horizontal vor der Deut gelegen Vorderaem uns 
— RER ie | 
Hierauf —* der Wundarzt das Ener Der zwey⸗ | 
en; mit der erfien gleich langen und breiten Binde | 
unter die gefunde Achſel, geht über die Bruſt bis 
auf den obern und hintern Theil des kranken Armes 
in der Gegend der Achfelgrube, und. befeftiger das 
Ende mit zwey Zirfeleouren, Darauf ſteigt man 
bis an. den untern Theil der Schulter: mit Hobeltous | 
ten, wovon jede Durch die folgende um ein Drittel 


ihrer Breite bedeckt ſeyn muß, -und welche aller mie _ } 
der weſentlichen Vorſicht angelegte werden müffen, 


Daß man oberhalb die Binde fehr wenig anzieht, bin- 
> gegen die fefte Anlegung der Binde immer mehr ver⸗ 
mehrt, als man der untern Extremitaͤt des * 9 
— — naͤher koͤmmt. | 
Während ein Gehülfe den * mit einer 
Sand nach aufwärts hält, und mit der andern die 
Hand des Kranken , welche vor der Bruft liegt, uns 
terftüst, Fülle der Wundarzt die Vertiefungen um 
das Schlüffelbein herum mie Charpie'aus, und lege 
in der Gegend des Druches zwey Tängliche Compref 
- fon auf. Nun lege er das Ende der dritten, mit 
obigen gleich langen und breiten Binde unter Die ge» 
funde Achſel, führe fie fchräge auf die Bruft und die“ 
laͤnglichen Compreſſen, fteigt hinter der Schulter der 
ganzen hintern Sänge des Armes nad} herab, gehe 
unter dem Ellbogen durch, ſteigt ſchief uͤber die Bruſt 
bis unter die geſunde Achſel, darauf hinter den Ruͤ⸗ 


we den über die. Compreffen, ffeigt wieder herab am 


Vordertheil der Schulter längs der vordern Seite 
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des Yımes, ‚gebe von neuem unter den Ellbogen, aber 


* 


nad) hinten ‚ durch, ſteigt ebenfalls chief über den 


‚ Rüden bis unter die‘ Achſel, wo die erfte Lage Diefer 


nehmlichen Binde bededt wird, und von wo man | 


weiter gebe, um noch ein Mal die befchriebenen Tou⸗ 


ren zu machen, Dadurch entſteht alsdann eine zweyte 
Tour, welche die erſte zum Theil bedeckt, und eine 
Art von doppeltem Triangel vorn auf der Bruſt * 


den Zirkeltouren bildet. 


Das ‚ was von der Binde noch übrig iff, wird 
von hinten nad) vorn geführt, und zu Zirfeltouren 


‚über den Arm und über die Bruft verbraucht, um die 


Berfchiebung der andern Sagen Der Binde zu verhüs 
then, Damit die feite Sage noch mehr gefichert wird, 


befeſtiget man allenthalben, wo fi) Die Binden Freus 
zen, mit Nadeln. Endlih führe man. unfer die 
I Hand die Offizierfchärpe (Mitella parva), die an 


den oberhalb. al fchief auffteigenden Touren 
befeftiget wird, nicht aber an den Zirfeltouren ‚die 
durch Die Schmere der Hand nach unten gegogen wer⸗ 
den wuͤrden. 
Im Fall eines complicieten Bruches mit Split⸗ 
tern iſt es ſehr zutraͤglich, eine kleine Schiene auf die 
Schulter zu legen, welche dazu dient, daß ſie die 


Touren der Binde trägt, und den Druck derſelben 


auf Die Splitter -oder auf die Anochenftüde, melde 
fie verrüden Eönnten, verhindert, ine gleiche Vor⸗ 


ſicht muß man beobachten, wenn ein doppelter Bruch 


zugegen ift. Gemeiniglich fallen die unfer dem Ell— 
bogen weg geführten Touren der Dritten Binde dem 
Kranken zu läftig, und erregen Schmerzen, weßhalb 
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\ 


man wohl —9 — wenn man an N untern ii Theil bee @ 
Vorderarms eine feſte gepolſterte pie anlegt, und ‘BE 
über dieſe die Touren. hinweg führt, Ba N 
A GB bald die Binden etwas Hachgeben , up N 
man jedes Mal ſogleich Den Verband erneuern, und 
was am wichtigften iſt, ſtets Die alten Binden wie- | 
der gebrauchen. Um übrigens das Verfchieben- ver. h 


Binden zu verhuͤthen, Fann man ein Tuch. über den - ' 


ganzen Verband herüber ſchlagen, jedoch fe, daß 
der gefunde Arm völlig frey bleibe, | 
| Diefer Deſault' ſche Verband feiffer bey. 
Schlüfelbeinbrüchen. ‚alles, was die Heilabficht erfor- | 
dert, iſt freylich aber der umſtaͤndlichſte, und erfor- 
dert bey der Anlegung die größte Öenauigkeit, über | 
dieß eine öftere Wiederholung, weil die Binden bald' 
nachgeben, und ſich auch leicht verſchieben. Auch 
kann dieſer Verband in gewiſſen Faͤllen gar nicht an— 
gewendet werden: 1) bey Perſonen, welchen auf 
der leidenden Seite der Arm fehlt; 2) bey Bruſtbe— 
ſchwerden, Engbruͤſtigkeit, Neigung zur Lungenſuchtz 
— bey Frauensperſonen mit nur irgend ein wenig vol⸗ 
len Bruͤſten, und 4) da, wo durch Die Den Bruch 
bewirkte Gewalt zugleich — oder andere 
- Berlegungen an der Bruſt oder an dem Arm Der leis 
denden Seite verurfacht worden find, 
-Mehreren dieſer Mängel wird durch den weit 
bequemer eingerichteten Verband von Boyer %) 
erarbollen En Meet el aus einem Guͤrtel 


ER 
* 


09) Son yer'’s aber abe die Krankheiten der Bor 
* ie A. d. Sr a 1, Leipaig, 1804. B- p- 120, Taf ERNST 
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von ter Seinwand; ‚ ungefähr fünf Zoll breie‘ B: 
man legt ihn um den Rumpf in der Höhe des Ellbo— 
gens an, und befeftiger ihn mittelſt drey Schnallen 
und eben fo vieler Riemen, die an feinen beyden Enz 
den figen. In gleicher Entfernung von dieſen a 
den, und an Der auswendigen Seite befinden figvie 
‚Schnallen, zwey nad) vorn und zwey nad) hinten 
Zweytens, ein Armband, ‚ebenfalls von durchnaͤhter 
Linwand, ungefähr vier bis fünf. Duerfinger breit, 
legt man um den untern Theil des Oberarms an der 
‚Franken Seite, und befeſtiget e8 an demfelben da⸗ 


durd), daß man es nad) außen zuſchnuͤrt. Von dem⸗ 


Schnallen, welche an der auswendigen Seite des 
Guͤrtels angenaͤht ſind, durchgezogen werden, und 


wodurch der Ellbogen an der Seite firire wird." Mie 
dieſer Bandage verbindet man den Keil von Des 
faule, den man mit zwey Bändern, die man auf . 
der Schulter der gefunden Seite gleich einem Ban⸗ 
delier zuſammen knuͤpft, und unter der gegenſeitigen 


Achſel befeſtiget. Hierdurch werden die erſten zwey 


Binden vom Deſault'ſchen Verbande, welche die 


meiſten Beſchwerden verurſachen, unnoͤthig gemacht. 


| Ein Bruh am Schulterende des Schluͤſſelbei⸗ — 
nes iſt deßhalb ſchwer zu erkennen, weil die Bruch 
enden ſich nicht verrücen, fondern gegen einander 
über fiehen 'bletben, und eine nur faum fühlbare 
Spur ihrer: Trennung zwifchen fich Taffen. Um das 


her die Bewegungen des Armes, welche allein die 


Heilung bes Bruches fiören. Fönnen, zu verhindern/ | 


| felben. entfpringen vier Riemen, wovon zwey nad) 
‚vorn und zwey nach. binten laufen, die Durch die 
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| empfiehlt Bidet die abe Extremitaͤt una 


zu erhalten. ' Zu diefem Endzweck dient: 1 Yein ſei⸗ 


ner Die nad) gleichförmiges Küffen , das bloß zum. : | 
Stuͤtzpunet des Armes, und ihn nach aufwärts zu | 
heben beſtimmt iſt; 2) eine Binde, um dieſes Küfr . | 


fen an den Stamm zu befeftigen, ; und dann den Arm 


auf demfelben anzubinden; 3) eine Tragbinde 7 een u 
| —— unbeweglich zu machen. ; 


Daß Diefe Brüche aber nicht immer ohne air 4 


——— ſind, hat Bruͤnninghauſen bey ei— 
ner Frau erfahren, bey welcher das Schulterende des 


linken Schluͤſſelbeins etwas ſchief von unten nach oben 
und von innen nach außen abgebrochen war, und 


das innere Bruchende ungefähr einen halben Zoll hoͤ⸗ 


ber als Das äußere ſtand; Die Schulter war nur ir 


nig berabgefunfen. WR b 


Um Die Bruchenden wieder an einander zu brin⸗ 
gen, mußte das aͤußere Ende des Schluͤſſelbeins 
aufwärts gehoben werden, zu welchem Ende 
er, vor der Kranken ftehend, ihren linken Ellbogen 
mit feiner rechten Hand fo faßte, daß ihr Vorder- 
arm über dem feinigen der Länge nad) lag; den EI 


bogen richtete er ein wenig vorwärts, und bob - 


ihn aufwärts, das Oberarmbein gegen die untere _ 
Flaͤche des Acromion zu druͤckend. Die Finger 


: feiner linfen Hand lagen an der Bruchſtelle. Sn 4 
dem Augenblick, als er den Oberarm aufwaͤrts druͤckte, 


geſchah die Einrichtung der Knochenenden mit einem 
Knacken, die Schulter hatte nun gleiche Hoͤhe mie 
der gefunden, und. Der Bruch wurde nicht mehr ges 
üble, Den — Arm legte er an den Leib feſt 
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' em” daß die innere Flaͤche des — quer 


uͤber dem Magen lag, und in dieſer Lage, ohne alle 
Außerliche Huͤlfe, blieben die Bruchenden vortrefflich ® 


gegen einander Neben ‚ und ‚bie Schulter fanf nicht 
herab. 


Um den Arm in dieſer zu ——— band 
er den Oberarm mit einer Binde feſt an den Leib, 
mit der Schaͤrpe unterftügte er den Vorderarm und 


zog den Ellbogen in die Höhe, Die Schärpe aber N 


" gab nad), und der Bruch verruͤckte ſich, weßhalb er 


einen ſtarken, ein und einen halben Zoll breiten, zweyg 


Ellen langen und mit einer, Schnalle verfehbenen Gurt 


ſo applieirke, daß deſſen Mitte über Die Spitze des 


Ellbogens zu liegen Fam, wo fie, um fih nicht zu 
verfhieben, mit ein paar Nadeln an der Schärpe 


befeſtiget wurde. Die beyden Enden dieſes Gurtes 


wurden mit ſtarkem Anziehen nad) der gefunden Schul⸗ 


ter ‚geführt, und vermittelſt der Schnalle daſelbſt 5 
vereiniget. Auf dieſe Art blieben die Bruchenden 


ohne weitere Verruͤckung, ungeachtet die Kranke acht 
Tage lang ſtarken Huſten hatte. Nach vier Wochen 
war der Bruch gebeilt, und nur ein Eleiner Callus 


| zu fühlen. ° 


Bey bie kkeen. Sälüffelbeinbei- 


ben wird nad) allgemeinen Kegeln verfahren, d. i. 
Knochenſplitter, Die vom Knochen gänzlich getrennte 


find, muß man wegnehmen, Falls fie aber noh un⸗ 


ter fi, oder mie dem Schlüffelbein felbjt, mie der - | ; 


Knochenhaut noch zufammenhängen, mit dem Ano= 
hen wieder vereinigen. Wenn die Theile in der 


Bruſt mit gelitten haben, werden Die Zufaͤlle ſo, 


Ya 
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vie * dem Bruch der Rippen, behandelt, Riren \ 


i ‚große Blutgefäße unfer dem Schluͤſſelbeine verletzt 
worden, ſo iſt keine Haͤlfe anwentbat und der * 

toͤdtlich. ENG RR | 
Der Bruch des Shiafelbein⸗ ae mie \ 
einer Verrenkung deſſelben verbunden ſeyn, und dieſe 
iſt entweder in dem Gelenke mit dem Bruſtbein, oder 


in der unbeweglichen Verbindung ‚mit dem Acro⸗ 


mion, oder mit beyden Enden zugleich geſchehen. 
| Hierzu wird aber Feine beſondere Behandlung erfor⸗ 
dert, da ſchon der Verband ſut den Bruch dazu aus 
gleich mit hinreichend iſt. 
Bey einem jeden Berbande ‚ von — Art — 
auch gewaͤhlt iſt, muß der Wundarzt von Zeit zu 
Zeit nachſehen, ob er nachgibt, und die Bruchenden 
des Knochens ſich dadurch verſchieben, und wenn 
dieß geſchehen, ſo muß jedes Mal der Verband fo= 
‚gleich ‚erneuert werden. Während der ganzen Eur 

‚darf der Kranke fih nicht legen, fondern muß im 
Eisen fchlafen,. weil, auch bey dem beften Verbande, 
eine Verſchiebung der Bruchenden geſchieht, wenig— 
ſtens reiben ſich die Bruchenden gegen einander, was 


die Heilung verzögert, zu einem unfoͤrmlichen Callus 
Gelegenheit Ka und dem Ktanken Sn 4 
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» . Se ne des ESchulterblattes (Fractura e 


„7 AR ‚scapulae). 


* 





Das rss iſt * —— —— 
— die eigentliche Schulter ausmacht, oben zwi⸗ 
ſchen der erſten und zweyten Rippe anfängt, und un⸗ 
ten bis gegen die achte Rippe herabreicht. Die aͤu— 








Gräre (Spina) in zwey Hälften getheilt, und dieſe 
Graͤte endiget ſich nach außen i indie Schulte thöhe 
(Acromion). Der innere oder obere Win- 
kel ift fpisio, Der untere Winkel breif, und 
da, wo der vordere Winkel feyn follte, bilder der 
dickſte Theil des Schulterblatts Die Gelenffläche zum 
- Kopf des Oberarmbeins. Weiter gegen das Schul- 
terblate felbjt ijt der Hals (Collum scapulae), 
Bon dem obern Theile des Halfes entfpringt der ra⸗ 
benfhnabelfdrmige, Borefag. — ee 
coracoideus). 


Das Schulterblatt erbindet ſich an der Sal. | 


ö— — —— ———— — —— — 
—— 7 


PAR 


des Schluͤſſelbeins, in der Gelenkflaͤche aber mit 
dem Kopfe des Oberarmbeines, und macht mit die⸗ 
ſem das Schultergelenk aus. Durch mehrere Muss 
keln wird es mit einigen Rippen und Wirbefbeinen 
durch Syssarcosis verbunden, und dadurch haupt— 
fächlich in feiner Lage erhalten, ° Der: Mugen des 
BEN | . ’ a2 





fere, etwassconvere Flaͤche wird nad) oben Sure die 


terhoͤhe mit dein hinterſten Ende ( Pars humeralis) | 
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Schulterblattes iſt, das Oserasinbehr aufpunepmen, 
vielen Muskeln zur, Anlage zu dienen, und' ‚hinten ei 

nen großen Theil der Rippen zu bedecken, und da- 
durch die Lungen vor äußerer Gewalt zu ſchuͤtzen. = 
Ein Bruch des Schulterblattes koͤmmt weniger 
‚vor, als anderer Knochen, jedody Fann an ibm der 
. Körper, die Gräte, die Schulterhöhe, Der raben- 
fohnabelfürmige Fortfasß, der Hals, oder der obere 
und untere Winkel zerbrechen. Der Bruch kann 
mit oder ohne Verſchiebung ſeyn; im legten Falle 
‚wird die Erfenneniß fehwerer, weil man diefem Kno— 
chen, wegen feiner Sage und feiner Bedekung mit 
ſtarken Muskeln, nicht von allen Seiten beykommen 
Fann, zumal wenn Gefchwulft ſchon zugegen ia 
Weann ſich der Bruch nicht fogleich deutlih zu 
erfennen gibt, läßt man von einem &ehülfen den 
Arm der leidenden Seite auf verfchiedene Art nad) 
oben bewegen; während deſſen hält der Wundarzt 
‚feine Finger auf das Schulterblatt und gibt Acht, ob 
er mit den Fingern an demfelben irgendwo eine unge 
wöhnliche Vertiefung, oder eine widernatürliche Ber 
wegung fühle, oder aber ein Knarren hört. u 
Am leicheeften wird der Bruch durch das Ge _ 
fühl entdeckt, wenn er fih an der Öräte oder am 
Halſe des Schulterblattes befinde, Ein Brud) des 
Acromion ift faft immer ein Querbruch, zumweilen an 
der Spise, zumweilen auch an. der Bafis defjelben. 
Man erkennt ihn befonders an dem heftigen Schmerz 
an der Bruchſtelle, der vorzuͤglich alsdann zunimmt, 


wenn der Arm in Die Höhe gehoben wird, der nach 


. dem Bruch gemeiniglic) unbeweglich längs, der Bruſt 
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herabhaͤngt. Entfernt man den Oberarmv vom Stamme, 
indem man die Hand auf das Acromion haͤlt, ſo 
findet man an der Stelle, wo ſich das Schluͤſſelbein 
mit dem Acromion verbindet ‚ eine deutliche Vertiee 
fung. Diefe Vertiefung findet man zwar auch beh 
der Berrenfung des Kopfes des Oberarmbeines, aber 
Daß es Diefe nicht, fondern ein Bruch des Acromion 
iſt, erkennt man daraus, daß man vom Kopfe des 
Oberarmbeins. nirgends etwas fühle, und auch wer 
‚der eine widernatürliche Erhabenheit vom ausgewis 
-chenen Kopfe an irgend einer Gegend ums Gelee, 
noch eine widernatürliche Lücde unter dem Acromion 
30 bemerken iſt. Gewöhnlich verrüden ſich auch Die 
Bruchenden, und ihre Entfernung von einander wird 
durch das Gewicht des Armes, und die Zufammen- . 
ziehung des Musc. deltoideus noch vergrößert, 
Auch hänge der Kopf des Kranken immer nad) der 
Franken Seite bin, & 
Wenn der Bruch am Halfe des ———— 
zu vermuthen iſt, greift man mit den Fingern unter 
die Achſel des Kranken, beſonders an den Ort, wo 
die Graͤte befindlich iſt, und indem man zu gleiche, 
- Zeit den Arm bewegen laͤßt, ‚gibt man Acht, ob 
‚man ein Knarren bemerft, und eine widernatürlihe 
Erhabenheit fuͤhlet. Der Bruch am rabenfchnabel- 
foͤrmigen Fortſatz ift leicht zu erkennen. Bey -einem 
Bruch am untern Winkel entſteht immer eine ſicht⸗ 
bare Entfernung der Bruchenden, wodurch der Bruch 
ganz unverkennbar gemacht wird. Koͤnnte man etwa 
noch zweifeln, fo darf man nur die Schulter, und 
mit diefer zugleich das Schulterblare nach hinferwärts 
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Achten indem man ur gleicher Zeit den Finger auf. 
den unfern Winkel deffelben anlegt; folge Derfelbe ver 


| $ Bewegung des Schulterblattes ſo iſt kein Bruch 


zugegen, gegenwärtig aber iſt er wenn der Rail £ 


unbemeglich. bleibt, 


An und fürfih, wenn eine — —— Zufälle a: 
zugegen find, if ein Bruch des Säulterblattes von 


‘weniger Bedeutung ; da aber immer eine heftige aͤu⸗ 


ßere Gewalt erfordert wird, wenn Diefer Knochen 
zerbrechen foll, fo wird auch das Ruͤckenmark und 


die Eingeweide in der Bruſthoͤhle durch die ſtarke Er⸗ 


ſchuͤtterung mehr oder weniger leiden, fo daß gemei⸗ 


niglih  Blutfpeyen, oft Bruſtentzuͤndung, ja die 


Schwindſucht erfolgt. Zuweilen hat ſich ſogar unter 
dem Schulterblatt ein Abſceß gebildet, der, wenn 
dem Eiter nicht durch Einſchnitte oder die Trepana⸗ 


tion des Schulterblattes ein Ausgang verſchafft wird, 


den Beinfraß in den Rippen und dem Schulterblatte 
veranlaßt, worauf ein unheilbares Uebel, nebſt Ab⸗ 


zehrung und Tod, erfolge, Nah Maßgabe dieſer 
Unmſtaͤnde muß der —— die Vorherſagung 


ſtellen. 


Die Einrichtung geſchieht am feichteften bey ei- 


/ — Bruch am Körper und an der Gräte des 


Schulterblattes bloß dadurch, daß man den Arm des 


Kranken durch einen Gehülfen aufwärts bringen laͤßt. 


Die Stirn deſſelben muß dabey in die Biegung des 


Armes zu liegen kommen, woͤdurch Der Musc. teres 


maior und minor geſpannt, und die Ausdehnung 
verrichtet wird, Durch Den Musc. rhomboideus ma- 
.. dor und minor aber wird das Schulterblatt an der 
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Basis zurüdgehalten und alſo die Gegenausdehnung 


gemacht. Hierauf ſucht man mit den Fingern beyder 


Haͤnde die Knochenenden an einander zu bringen, und 


alle Unebenheiten gleich zu druͤcken „legt fodann die 


. flache Hand. auf die Stelle des Bruches, und läßt 
den Arm des Kranken wieder berunterwärts an feine | 
Stelle bringen, legt an beyde Seiten. der. Spina 
eine $onguette, über dieſe noch eine Compreſſe und 
dann eine nach der Figur des Schulterblattes ge⸗ 
ſormte Schiene, worauf alles mit der einfachen 
— Gare Pamaplez;) befejtiget wird, 


|  Beyım —— der S chulterh oͤhe (Acro- | 
‚mion) kann man Die Einrichtung auf zweyerley Art 
machen. Dach der erſten bringe man den Arm in ei⸗ 
nen beynahe rechten Winkel mit dem Körper, um 


‚den Musc. deltoideus zu erfchlaffen, und um ale- 


- Bann mit den Fingern Die Bereinigung der Bruch⸗ 
ſtuͤcke bewerkſtelligen zu koͤnnen. Nach der zweyten 
Art laͤßt man den Arm in der Sage ‚ Die er angenom- 
men bat, nehmlich gegen die Bruſt liegend, und in- 
dem man den Ellbogen faßt, ſtoͤßt man ibn vertikal 
von unten nach oben, ſo daß der Kopf deſſelben, ge— 
gen das Acromion gedruͤckt, ſelbiges in die Hoͤhe 
hebt, und wieder in ſeine Lage bringt. Die letztere 
Methode iſt unſtreitig vorzuͤglicher, als die erſte, 


nur muß aber der auf dieſe Art in die Höhe gedraͤngte 


Arm in dieſer Sage waͤhrend der Cur erhalten werden, 
und dazu empfehlen einige eine Tragebinde, die aber 
ſehr kurz angelegt werden muß. Die Hoͤhlen um das 
Acromion werden Re mit Charpie auegefül, . 


j 
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| mit einer Conipeeife bebeckt ind hie: der ara 
genden Kornähre(Spica ascendens) befefliget. 
unmæ aber alle Abſichten bey der Cur dieſes Brue 

es vollfommen zu erreichen, bringe man nad De- 
faule ®) ein Küffen nach feiner ganzen $änge von 
einerley Dicke unter die Achſel, und auf da ſſelbe wird 


der Arm, wie bey dem Bruch des Schlüffelbeing, be⸗ 


feſtiget. Den zerbrochenen Fortſatz bedeckt man mit 
zwey Compreſſen, wovon die eine von dem Schluͤſ⸗ a 
‚ felbein bis zum Stachelfortfaß der Wirbelbeine reicht, De 
die andere über felbiger in einer entgegengefegten 
Richtung ſich mit erſterer uͤber der Bruchſtelle kreuzt, 
das Ganze wird ſodann mit der dritten Binde beym 
Bruch des Schluͤſſelbeins erhalten, ‚mit der einzigen 

‚ "Abänderung, daß die Tour, von der gefunden Ach 
felhöhle nach der Franfen Schulter, etwas naͤher an 


den Hals hinauf geführt wird, damit fie nicht auf 


Das abgebrochene Stuͤck des —— druͤckt. Zu⸗ 
letzt bringt man unter die Hand die Officierfchärpe, 
Auf gleiche Art wird beym Bruch des ra— 
benſchnabelfoͤrmigen Fortſatzes (Proces- - 
sus coracoideüs) und des Schulterblatthal: 
fes (Collum scapulae), und zwar fo wohl by 
der Einrichtung als bey dem Verbande, verfahren. 
| Bey dem Bruch am obern und hintern - 
Winkel muß man bey der Einrichtung vorzüglich 
‘den Musc, levator scapuläe zu erfchlaffen ſich be⸗ 

MRS um — zu erleichtern. | 


Es 6) Yuserlefene eirugie Daprnepmungen, 8. IX, Grant 
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Da dieſer Muskel das abgebrochene Stuͤck immer = 


wom uͤbrigen Knochen ab= und in die Höhe zieht, 
ſo muß man den Kopf und Hals des Kranken nach 
der feidenden Seite hinbeugn, oder nad) hintenzu 
halten laſſen. Dieſe Lage des Kopfes muß aber auch 
“während der Cur beybehalten werden, welches am 
bequemſten dadurch geſchiehet, daß man eine Binde 
‚an eine, unter dem Kinn feſt angebundene, Schlaf— 
muͤtze befeſtiget ‚ fie ſodann unter die: kranke Achſel 
— ‚ und daſelbſt oder anderswo befeſtiget. 
Wenn der untere Winkel des Schulter— 
blattes abgebrochen iſt, wird derſelbe gewoͤhnlich 
nach vorwaͤrts und durch den Musc. teres maior 
zugleich in die Höhe: gezogen, Dagegen der Körper 
des Knochens felbft nach hinterwärts durch die Musc. 


‘rhomboid, zurüdgehalten wird. Wenn die Kno- | 


chenenden etwa nicht deutlich genug fich von einander 
entfernt häften ,. fo Fann man fid) dadurch noch von 
der Gegenwart des Bruches überzeugen, daß man 


die Schulter und mie diefer zugleich das Schulter- 


blatt nad) hinterwaͤrts richtet, indem man zu derſel⸗ 


ben Zeit den Finger auf den untern Winkel deffelben 


. anlegt, und bemerkt, ob derfelbe der Bewegung des 
Schulterblatts folge, oder unbemweglich bleibe, in 


' welchem legtern Falle der Bruch —— — — ge⸗ 


genwaͤrtig iſt. 

Bey dieſem Bruch kann man nun den are 
Winkel entweder zurüd oder nach. unfen ftoßen , um 
denſelben dem Körper des Knochens zu nähern, oder 
aber den Körper des Knochens nach oben zwingen, 
damit er Dem untern gewilfer Maßen entgegen komme. 


— 


4 
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. Dal aber die erſte Ye der Bereinigung. feöimer: if, | 
und alle Mittel, fie zu unterhalten, unmöglich find, 


- fo muß man fid der ziweyten bedienen. - Daher muß 


man bier nid auf. den abgebrochenen Knochentheil 


| 5 ſelbſt, fondern auf das Oberarmbein wirken, und 


Diefes letztere muß Die ganze Eur über auf eine unbe- 


wegliche Art befeftiget werden, damit die Bewegun- 


gen deifelben füch nicht dem Schulterblatte mittheilen, 


——— dadurch die ———— wieder —— 


— koͤnnen. 
St dieſer — REN: Defa uft®) die 
dadurch, daß er den Arm nad. 


vorwaͤrts auf die Bruſt brachte ‚ und dabey etwas. 


vom Körper entfernte; den Vorderarm bog er in ei⸗ 
‚nen hinlaͤnglich ſcharfen Winkel, fo daß die Hand. 


hs 


“gegen den: ftumpfen Theil der gefunden Schulter zu 


sftehen kam. Nachdem nun die Knochenftücke durch 
dieſe Bewegung einander genaͤhert worden, fo verrich⸗ 


‚tete er vollends die Vereinigung derſelben, und um 


dieſe zu erhalten, wurde der Ober⸗ und Borderarm | 


- der gegebenen tage auf folgende Art befeftiget 
Zuerſt legt man ein keilfoͤrmiges Kuͤſſen von Lein—⸗ 

das mit Wolle ausgeſtopft und an ſeiner Ba⸗ 

fis fünf bis ſechs Zoll dick iſt, auf eine ſolche Art 


zwiſchen die Bruſt und den Arm, daß ſeine Spitze ; 


mit Der Achſelhoͤhle zuſammentrifft und ſeine untere 


Baſis theils den Ellbogen vom Körper entfernt, theils 
auch «die Sage des Armes, dem daffelbe zum Stuͤtz⸗ 


— a — ehren — DM! were 


* Gr a P* * —* — 
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” ven die Tompreſſen unter, hinter und vor den abge» 


brochenen Winkel des Schulterblaftes applieirt, und 
in Diefer Sage an die Darüber laufenden Touren der 


; Binde befeftigets-; Das Ganze unterhält man durch 


eine einkoͤpfige lange und vier Finger breite Binde, 
deren erſte Touren die Hand an der geſunden Schul⸗ 


‚ter, wohin man fie während der Einrichtung gebracht ’ 
hat, befeltigen ; alsdann wird! die Binde von hinten 


"nach. vorn über Die Bruchſtelle gefuͤhrt, um die Com⸗ 


preſſen in ihrer Sage zu erhalten‘, und das Kuͤſſen ge⸗ 
gen die Bruſt zu Drüden, zu welchem Ende man zir- 
kelfoͤrmige Touren um den Leib macht. Die Binde 
wird alsdann unfer der gefunden Achſel durch, aufs 
neue nach hinterwaͤrts geführt, und Dort fhräge zur 
kranken Schulter hinauf, von. da, an der vordern 
Seite des Armes herab, unter den Ellbogen und hin 

ter die Bruſt geführt, von wo ſie ſchraͤge aufs neue, 
unter der gefunden Achſel durch, vorwärts über Die \ 
kranke Schulter laͤuft, und laͤngs der hintern Seite 
des Armes, unter den Ellbogen herabfteige, alsdenn 
nochmals unter die Achſel kommt, und endlich ſich 
in Zirkeltouren um den Koͤrper und feſt ur 


em verliere, J 


Durch dieſe Vabanbmechode bey weidser. einer 
‚jeden Verruͤckung der vereinigten Bruchenden vorge⸗ 
beugt wird, kann die vollſtaͤndige Cur binnen 30 Ta⸗ v4 
gen gemacht werden. — Noch iſt zu bemerken, daß 
auch bey dem Bruch des Schulterblatts gemeiniglich 

eine ſitzende Lage des Kranken, gr des Schla· 


er ; erfordert wird, 


* 


/ 
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‚Das ei der Achſel⸗ oder Säultwes $ 
-Bnochen‘ mache, als längfter und ſtaͤrkſter Knochen des 
Armes, den ganzen Oberarm aus, an deſſen oberm 
Ernde ſich nach innen der runde glatte Kopf, und 
unterhalb dieſem der Hals bildet. Das untere breite 
Ende hat’ an feiner vordern Fläche eine tiefe Grube 
fuͤr den Proc. coronoideus ulnae bey der Beugung B 
des Armes; an der intern Fläche eine Grube für 
das Olecranon ulmae bey der Ausſtreckung des Ar- 
mes. Das untere: Ende beſteht nach innen aus einem 
großen rauhen Huͤgel (Condylus internus), und 


nach außen aus einem kleinern Hügel (Condylus 


vexternus). Der Körper macht den größten Theil 
des Knochens aus, und beſteht bey ertwachfenen Manns⸗ 
perfonen aus drey Flächen und drey Winkeln; ben 
Frauensperſonen und Kindern ift er mehr rundlih. 
Das Dberarmbein verbindet fi oben mie der 
Gelenkhoͤhle des Schulterblatts, unten mit derUlna 
und ‘dem Radius; durch die erſte Verbindung ent“ 
ſteht das Schultergelenk, und durch Die zweyfe das 
‚Ellbogengelenk, "Die innere Subftang ift wie bey den 
Roͤhrenknochen. Die: Enden des Knochens verfnö- 
chern zwar in der Kindheit nach und nach, verwach ⸗ 
ſen aber erſt fpät mit dem Mittelftücde, fo daß im 
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/ 


Anfange des maͤnnlichen Alters oft die knorpelichte 


Verbindung derſelben noch nicht gaͤnzlich verknoͤchert 


iſt, und dieſe vom ne leicht BA werden 


Eönnen, 
‚Der Bruch deB Dberarmbeines koͤmmt — 


‚oft vor, und kann fi ch am obern, mittlern und untern: 
Theile dieſes Knochens ereignen. Wenn der Bruch 


mehr in Die Quere gehet, und die Gewalt nicht fo- 
gleich Die Bruchenden verruͤckt hat, fo geſchiehet die—⸗ 


ſes auch nachher nicht bedeutend, weil die Schwere 


des herabhängenden Armes fi ch der Kung: ber; 
Muskeln widerfest. 


Da man diefen Knochen von ‚allen — 


durchs Gefuͤhl unterſuchen kann, und indem man 


den Arm bewegen laͤßt, gar bald die Crepitation von 
dem gegenſeitigen Beruͤhren der Bruchenden verur⸗ 
ſacht und bemerkt wird, fo iſt ein Bruch an dieſem 
Knochen leicht zu entdeden; ausgenommen hievon iſt 


jedoch der Fall, wenn das obere Ende oder der Hals 


des Oberarmbeines abgebrochen iſt, in welcher Ge— 





J 


— 


ee EEE Sun 


gend der Musc. deltoideus die Kennzeichen mehr 
oder weniger verbirgt. 
Indeſſen wird man den Bruch am obern Ende 


Dadurch erkennen, daß dem Kranken Die Bewegung 
des Armes unmöglich ift, der fih jedody, bey Anz 


wendung einiger Gewalt, ohne befrächtlichen Wider- 
ſtand und ohne Mühe nach allen Seiten hinwenden 
läßt, wiewohl dieß nicht ohne große Schmerzen des 


- Kranken gefchehen Fann. Unter: dem Acromion be- 


merkt man eine Vertiefung, Die bey der Gegenwart 


eines Bruches immer weiter unten fid) befinde, als 


J 


Ber) 
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bey einer Verrenkung. Legt man die eine Hand uf 
den Kopf des Knochens, R während man mit der an⸗ 
dern Das unfere Knochenende bald‘ nach! diefer bald 
nad) jener Seite wendet, oder aber, wenn man den. 
a Arm des Kranken von einem Gehuͤlfen ausdehnen 2 
radfoͤrmig bewegen laͤßt, ſo bemerkt man, daß 
der Kopf des Knochens völlig unbeweglich iſt; auch 
entſtehet durch das Aneinanderreiben der beyden 
Bruchenden ein mehr oder weniger deutliches Geraͤuſch. 
Dieſe charakteriſtiſchen Kennzeichen laſſen ſich aber 
| dann nicht immer genau ‚erfennen , wenn die Teile 
— bereits ſtark geſchwollen ſind. | 

Eu Wenn die Bruchenden ſich nicht verruͤcken, a 
"Bern in gegenfeitiger Berührung bleiben, und alle 
übrige Kennzeichen verfhmwinden, fo-ift Die Erfennt» 
ni äußert ſchwierig. Allein meiften Theils haben 
ſich die Bruchenden verrückt, und .gemeiniglich vers 
ruͤckt ſich das untere. Dieſe Verruͤckung bemerkt man 
— aber nicht fehr nad) der-länge, ausgenommen wenn 
der Bruch fehr ſchief iſt, und die Bruchenden ſehr 
bisig find, wodurd die Muskeln zur Zufammenzie- 

- bung gereizt werden, oder aber, wenn nad) gefehehee 
nem Bruch) Die denfelben bewirkte Gewalt noch forte 
wife, und das Lebereinanderjtehen Der Bruchenden 
unterhält. Da aber durch das Gewicht des Armes 
an. Wirkung der Muskeln ein binlänglicer Widers 
ſtand entgegengeſetzt wird, ſo erfolgt eine Verruͤckung 
aaa per nach) der Dicke des ‚Knochens, und in Dies 
ey als dem gewöhnlichen Falle, Fann der vom Kädre 

° per entfernte Ellbogen demſelben nicht genaͤhert wer—⸗ 
den, ohne dem Kranken die heftigſten Schmerzen zu 
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ſich der Arm in einer entgegengeſetzten Lage. 
Im Allgemeinen iſt ein Bruch des Oberarmbei- 
nes nur felten gefährlich, und immer ein ‚guter. Aus⸗ 


gang zu erwarten; anders aber verhaͤlt ſich die Sache, 


— 


wenn Splitter vorhanden, und die weichen Theile 


mit ſtarker Zerſtoͤrung der fleiſchigen Theile zugegen, 
und der Bruch nahe an den Gelenken iſt: ſo erfolgt 


leicht eine Steifigkeit des Gelenkes, Vereiterung in 
demſelben, ja ſogar der Brand; noch mißlicher iſt 
es, wenn zugleich Blutgefaͤße und Nerven mit, ver= 


legt worden find. 


Sn gewöhnlichen Faͤllen — man * | 


sie Im zweyten, aber weit: ſelteneren Falle, 


wenn der Knochen in mehrere Stuͤcke zerſprungen, 


| beträchtlich gequetfche find, oder zugleich eine Wunde 


Einrichtung auf folgende Are Wenn der Kranke 


auf einem Stuhle fist, hebt man den Arm ganz we⸗ 


nigvom Körper ab, fo daß man tund um ihn-bey- 


£ommen fann, und läßt fo die Aus— und Gegenaus- 
Dehnung machen, Daß Der eine Gehuͤlfe das obere 


—— 


Ende des Armbeins ergreift, und der andere. Das 





untere Ende, Iſt aber der Bruh am- untern Ende 


werben, * 


des Oberarmbeines, ſo muß die Ausdehnung am Vor⸗ 
derarm, wobey derſelbe halb gebogen iſt, Bene 5; 


Deym Bruch des obern Endes Oder Halfes Des | 


Dinicisehe macht man die Yus= und Gegenaus— 
| Dehnung, — a — nr . 


| 63) udertefene ehirnrg. Wahmehm. ee IX, a 1500, 
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gende Art. Indem der Kranke aufeinem Stuhl oder 

auf dem Rande feines Bettes ſitzt, wird der Arm ein 
wenig vom Stamme entfernt, und etwas weniges 
— * vorn gerichtet. Ein Gehuͤlfe, um: den. Stamm 


zu befeftigen, zieht. die obere Extremitaͤt der gefunden 
Seite, welche er bey der Hand: gefaßt hat, in ‚einer 


mit der Achſe des Körpers perpendifulären Richtung 


nach fih. Ein zweyter Gehülfe macht die Aus deh⸗ 
nung an dem halb gebogenen Vorderarme, deſſen er. 
fi wie eines Hebels bedient, bey dem die eine, an 
. der Handmwurzel ‚befeftigte, Hand den Stuͤtzpunct, 
die andere, indem fie auf den vordern und mittlern 


Theil des Vorderarmes gelegt wird, und auf denfels 
„ben von oben nach unten drückt, die Kraft ausmacht; 
die Knochenſtuͤcke welche ————— werden ſollen— 


machen den Widerſtand aus. 
Iſt der Bruch am untern Ende des PER 


beines, oder auch in deſſen Mitte, fo macht zwar 


aber die Ausdehnung wird auf gleiche Are, wie hier 


angezeigte worden, am halb. —— Vorderarme 


gemacht. 
Wenn die ———— —— iſt, die — 
enden nehmlich gehoͤrig an einander gepaßt ſind, ſo 


wird der Verband angelegt, aber nad) der Stelle des 
Bruchs auf verfchiedene Art, Wenn der Bud 
mehr in der Mitte, des Dberarmbeines und 
auch einfach ift, fo nimme man eine einEöpfige, ſechs 
bis acht Elfen lange und zwey Zoll breite Binde, bey . 


deren Anlegung nur Darauf geſehen werden muß, daB 
* Su | 


’ 


ein Gehülfe die Öegenausdehnung am obern Theile - 
des Oberarmes, Den er mit beyden Händen umfaßt, | 
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der - Arm nicht weiter som Stamme entferne wird, / 
damit man ihn nicht viel wieder demfelben zu naͤhern 
braucht, weil dadurch die Muskeln in ihrer Sage wies 
der veraͤndert werden. Deßhalb muß man auch, wenn 
man gegen den obern Theil des Armes niche mit dem 
Kopfe der Binde durchkommen kann, ſolche immer 
eine viertel bis eine halbe Elle abrollen, und ſo niedri⸗ 
ger unter dem Arme durchfuͤhren. 


‚Wenn man nun, nach geſchehener Einrichtung, 


eine einfache Compreſſe um den leidenden Theil gelegt 
hat, ſo faͤngt man mit der Anlegung der Binde an 
der Bruchſtelle an, und ſteigt alsdann mit Hobeltou- 


| 2 wenn die Höhe, Dann wieder nach) unten bie an den 





Ellbogen „und macht auch um den gebogenen Bor« 
derarm noch eine Tour. Ueber die Binde lege man, 
an der inwendigen Seite des Armes, eine nad) oben. 

mit einem groͤßern, nach unten mit einem kleinern Aus⸗ 
ſſchnitte verſehene Schiene, an der ausmwendigen ‚Seite 
ebenfalls eine Schiene, und umgibt diefe, wenn die 
" Binde noch hinreicht, mit Zirkeltouren, oder man lege 
zu ihrer Befeſtigung Drey Bänder an, Von den Bän- 
dern darf aber Eeins auf Die Bruchftelle zu liegen Fom- 
men / weil diefes Schmerzen erregt. Der Arm wird 
ſodann in eine Armſchlinge gebracht, die aber nicht 
ſtark angezogen werden darf, ja man Eönnte, befon« 
ders ben ſchiefen Brüchen, nad) Bell’ 8 Vorſchlag 


den Arm frey herunter hängen faffen, damit durch die 


Schwere des Armes die neue een: ee 
werde, 


Wäre der Bruch complicirt, ſo daß der 


Am Vette bleiben, und oft BEFUNDEN werden muß, ſo | 


“| \ F Bb 
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EL 


> 


| macht man die Einrichtung alsdann erſt, wenn der 


Kranke ſchon im Bette liegt, und nimmt zum Ver⸗ 
band, Statt der Zikelbinde eine onen oder 


| vielköpfige Binde 


Wenn ſich der Bruch am untern —— 
‚Oberarmbeines,; nahe am Eilbogengelenfe, befinder, 
und Die Aus- und Gegenausdehnung auf Die ange- . 
gebene Weife gemacht wird, fo nähert man während 
derſelben die Condylen einander, vereiniget fie mit 
einander und mit dem Koͤrper des Knochens, und 
ſchreitet darauf zur Anlegung des Verbandes, indem 
der Theil ſeine halb gebogene Lage behaͤlt. Wenn 
der Bruch in der Nähe des Ellbogens iſt, fo muß 


auch der Ellbogen felbft mit unter den Verband be, 


griffen, und dabey Die winfelige Sage onwann 
En 

Die Binde — mit dem Anfange gegen das 
untere Drittel des Vorderarmes befeſtiget, und mit 


aufſteigenden Hobeltouren und Umſchlaͤgen bis zum 


Gelenk gefuͤhrt werden. Von hier macht man eine 
Tour vom vordern und obern Theile des Vorderar— 
mes, an den untern und hintern Theil des Oberar⸗ 
mes hinauf; ſteigt auf der andern Seite durch eine 
kleine ſchiefe Tour wieder herab zum Unterarm, und 


— macht ſo mehrere sähnliche Touren um die Gelenf- 


fläche, Die man in der Solge mie Zirkeleouren be- 


‚det, fo daß fie nirgends einen leeren Raum laffen; | 


darauf ſteigt man, vermoͤge der Hobeltouren, bis 
an den mittlern Theil des Armes, wo die Binde ei- 
nem Gehülfen anvertrauet wird, Nun werden vier 


Schienen angelegt, von welchen zwey an ihrem mitt⸗ 
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lern Theile ; der mit der Beugung des Vorderarmes 


und mit dem Ellbogen uͤbereinſtimmen muß, biegſam, 


zwey aber unbiegſam und ſtaͤrker Tino und 


feitwärts angelegt werden. 

Die erfte ‚der biegfamen Schietien, wird vorn 
über den Ober⸗ und Vorderarm gelegt, und wenn 
fie nicht binlänglich gebogen wäre, um der Biegung 


des Armes zu entſprechen, ſo fuͤllt man den unter ihr 
befindlichen Raum mit uͤber einander gehaͤuften Com⸗ 


preſſen aus, damit der Druck derſelben allenthalben 
ganz ‚gleichförmig ſey. Die zweyte, welche hinten 


‚angelegt wird, forme fih nad) dem bervorftehenden - r 


Ellbogen, die beyden anderen, welche ı3 Querfin- 
ger breie find, nehmen die Seiten des Armes einz 
ein Öebülfe drückt fie unten an, während der Wund- 
arzt Die Binde wieder ergreift, und Die Schienen da—⸗ 


B durch, Daß er mit der Dinde in Hobeltouren herab 


ſteigt, auf eine ſichere Weiſe befeſtiget. Nach voll⸗ 


endeter Heilung muͤſſen mit dem Gliede Bewegun- 
gen nach allen Richeungen gemacht werden, um die 


‚Steifigkeit des Öelenfes zu verhuͤthen. 


Menn der Bruch am obern Ende oder 


dem Halſe des Oberarmbeins ſich befindet, ſo 
wird gewoͤhnlich das untere Bruchende naͤher an die 


Bruſt herangezogen, und auf ſolche Art der Bruch 
vperſchoben. Nachdem die Aus⸗ und Gegenausdeh⸗ 
nung nach oben angegebener Art gemacht, und die 


Einrichtung bewirkt worden if, fo legt man nad 
Defaule den Verband an. Bey demfelben kann 


+ man dur, Schienen dem Bruche nie viel Feſtigkeit 
geben, Br aber Durch Den Körper des Kranfen 


Dbz 


—— 


.- 


Körper läßt, ‚ mit einer Feilfürmigen, zwey bis drey 


des Armes reichen von derſelben Hoͤhe herunter bis 


- 


Zoll an ihrer Baſis dicken, ſechs Zoll breiten und mit 


dem Arme gleich langen, von Leinwand gefertigten, 
und mit Wolle ausgeſtopften Compreſſe ausgefuͤllt. 


— 


— De da oes Okenamms ober aithſelbeine · 


ſelbſe u diefem Ende wird. der Abſtand, den der 
obere Theil des Armes zwiſchen dem Arme und dem 


Mit einer Binde, die mit ein paar Zirkeltouren — 


unm den obern Theil des Vorderarmes angelegt wird, 
macht man Umwickelungen herauf bis an den oberſten 
Theil des Oberarms, wo man die Binde ein paar 
Mal unter der geſunden Achſel durchlaufen laͤßt, hier⸗ 
auf die Rolle auf der Schulter der verletzten Seite 


durch einen Gehuͤlfen halten laͤßt. Nun legt man 4 


drey ſtarke, zwey Querfinger breite Schienen um den 
Arm; die eine auf der vordern Geite reicht vom 
Acromion big in Die Diegung des Borderarmesy 


Die zwey anderen an der äußern und Hintern Siite 


ans 'Olecranon und den Condylus externus, und 


# 


nun führe man den Reſt der Binde in fehiefen Tou⸗ | 
ren von oben herunter über die Schienen um den 


Arm bis an ‘den obern Theil des en — 


ſi e mit Zirkeltouren geendiget wird, \ 


— 


Waͤhrend die Gehuͤlfen die Ausdehnung unun⸗ 


terbrochen fortſetzen, legt der Wundarzt das Kuͤſſen 
mit der Baſis in die Achſelhoͤhle, wenn die Verruͤ⸗ 

ckung der Bruchenden nach innen Statt gehabt hat, . 
mie der Spige hingegen in Die Achſelhoͤhle, wenn 
Die Bruchenden nach außen verrüdt waren, An den 
obern Theil der Binde befeftiget man das Küffen mie 


EStecknadeln. Den Ram lege man nun der nn 


J 


* 
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an das Kuͤſſen, und befeſtiget ihn auf demſelben 
durch eine Binde, die man mehrere Mal um den Arm 
und den Koͤrper laufen laͤßt. a | 


Sollte noch einiger Abſtand des Armes von dem 
Rumpfe unter der Schulter ſeyn, fo muß man vor 

der Unlegung der, Binde, noch eine etwas Didere 
Unterlage unter die Ychfel legen, die etwa aus einen 
vierfachen Compreſſe, in der Breite von drey Fin: 
“gern und nad) der Bafis zu graduirt, beſtehet, und 
am beften an das Küffen angehbeftet wird. . 


Wenn die Verruͤckung nach innen iſt, fo uk, 
die Binde unten ſehr feſt, oberwaͤrts aber nur wenig 
angezogen werden; iſt fie hingegen nad) auswärts er= 
folgt, fo müffen die Touren unterwärts nur wenig, 
deſto ſtaͤrker aber oberwaͤrts angezogen werden. Der 


Vorderarm wird mit einer Armſchlinge unterſtuͤtzt, 





ſo daß die Hand höher erhoben iſt, als der: Ellbo- 


gen, um dem nachfolgenden Yuffchwellen entgegen zu. | 
arbeiten, und der ganze Verband mwird fodann mit 


einem Tuche umgeben, um ihn gegen äußere Reibung 
zu fihern, und das Verruͤcken der — zu ver⸗ 
huͤthen. 

Bey dieſem Berbende in es beſſer — wenn der 
Kranke das Siegen im Bette vermeidef, und daher 
muß er, wie beym Bruch des Schluͤſſelbeins, im 
Sitzen ſchlafen. — Sollten die Zirkeltouren der 
letzten Binde zu feſt angelegt ſeyn, welches eine be- 
> trächtlihe Geſchwulſt des Vorderarms anzeigt, fo 
muß man die Binde etwas nadjlaffen, | Die 
| ON gemeiniglich — | 
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Ä 


Kon Brünninghaufen a) wird bey dem 


— Bruch des Halſes des Oberarmbeines, die Ausdeh⸗ 


nung und Einrichtung nach Defaules Methode 
gemacht, - Nachdem er eine Compreffe über das Öe- 
lenf applicirt hat, legt er in die Achſelhoͤhle, ſtatt 
des Kuͤſſens, eine mit Roßhaaren ausgefuͤllte Eom⸗ 
preſſe, welche oben ſpitzig zulaͤuft, damit ſie die 


Hoͤhle recht ausfuͤlle; ſie iſt nur vier Zoll lang, etwas 


uͤber ihrer Mitte ſind zu beyden Seiten zwey Baͤnder 
angenaͤhet, welche auf der gefunden Achſel zuſammen⸗ 


gebunden werden, an ihrem unfern Ende find zwei. 
Fürzere Bänder ‚ womit die Eompreffe an den Arm 
‚befeftiget wird, Dann drüdt man den unfern Theil 


des Oberarmes an Die Bruft, und legt eine lederne 


ausgehöhlre Schiene uͤber den Oberarm, welchen fie 
‚genau umfaßt. Ein Gurt, welcher über den obern 


Theil der Schiene läuft, nimmt feine Richtung un- 


Be | 


fer Die gefunde Achfel, und der Gurt, welcher über 


den untern Theil der Schiene und um die ganze Bruft 


läuft, wird auf der gefunden Seite zufammenge- 


ſchnallt. Der Vorderarm wird durch eine Armſchlinge 


se 
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* 








sat » 


| Der Vruch des Vorder ⸗ oder Unerarmes (Era 


ctura antibrachii). 





| Der Bordetirr befteht aus zwey Knochen f * 
Ellbogenroͤhre (Ulna s. Cubitus) und der 
Speiche (Radius), welche in der Mitte. durd) eis 
nen breiten, an ihren Enden aber durch einen engen 
Zwiſchenraum getrennt find. Die Ulna, der flär- 
kere Knochen des Vorderarms, bilder mit ihrem öbern 
Ende oder Kopfe nach außen oder hinten, den Ell bo⸗ 
genforffa& (Processus anconaeus ulnae), und 
nach innen oder vorn den Kronenfortſatz (Proc. 
coronoideus ulnae). Das untere Ende bilder ein 
Koͤpfchen, und unter diefem iſt der dünnere Hals, 
nad. hinten geht der Öriffelforffag (Proc, sty- 
loideus) ab. Der Körper hat drey Flaͤchen, eine 
innere, eine dußere und eine hintere, und 
drey Winfel, einen v drdern, einen KUReen, und 
einen bintern, PN 
.  DieUlna verbindet fih, durch ihr oberes Ende, 
mit dem Oberarmbein, und mit dem Kopfe des Ra- 
dius, durch das untere Ende mit dem untern Ende 
des Hadius und dem dreyeckigen Knochen. Die 
Enorpeligen Enden verknoͤchern in der Jugend allmaͤh⸗ 
fig zu Anſaͤtzen, die aber erft fpär, vom’ 16ten bis 
zoften Jahre, zu Fortſaͤtzen verwachſen. | 








ER geihehen, auch Fann noch befonders am obern Ende 
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der Radius; der kuͤrzere Knochen des Border u 
Ben bat am obern Ende einen eingedrüdten 9— 
Kopf, deſſen oberer Eindruck die Gelenfhöhle 
fuͤr die zweyte Erhabenheit des Oberarmbeins bildet. 
Unter dem Kopf iſt der rundliche Ha ls. Das un⸗ 
tere Ende tft viel ftärfer und breiter ,. als das 
obere, und vieredig. Der Körper ift nach oben. 
ruͤndlich, nad) unten beynahe vieredig, in der Mitte 
aber dreyeckig, und hat daher Drey Flächen und drey 
Winkel. Der Radius verbinder fic) Durch fein obe= 
res Ende mit dem Oberarmbein und der Ulna, durch 
Das unfere Ende mit der Ulna und dem Os navicu- 
lare und lunatum. Don den Enorpeligen Anſaͤtzen | 
der beyden Enden. verfnöchere fi, der untere früher, 
als der obere; Dagegen aber der unfere fpäter, als 
der obere, mit dem Körper verwächft. . 2 
Von den beyden Knochen des Vorderarmes kann 
entweder nur der eine, oder beyde zugleich zerbrochen 
werden, und dieſes kann an dem obern, mittlern 
und untern Theile des einen oder andern Knochens 





der Ellbogenroͤhre der Fort ſatz ( Processus anco- 
naeus ulnae s, olecranon) abbrechen, von welchem 
letztern Bruche, „wegen der abweichenden Debautn 
lung, nachher befonders. geſagt wird. 

Da die beyden Vorderarmknochen nach ihrer 
Sänge dur) Die Membrana interossea mit einander 
verbunden find, fo Fönnen fie fich bey einem Bruch 
nicht ſo verſchieben, daß ſie von einander entferne 
werden, im Gegentheil aber Eönnen fie durd) das. 
Zwiſchenband einander mehr genaͤhert werden, Diefe | 
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Annäherung der Knochenenden unter einander geſchieht i 
fowohl, wenn beyde Knochen gebrochen find, als 


auch wenn der Bruch nur einen diefer Knochen be= 


troffen hat; jedoch wird der Radius, wenn er allein - 

zerbrochen und die Ulna”ganz geblieben ift, immer = 

mit ſtaͤrkerer Kraft gegen die Ulna gezogen, als die 
Ulna gegen den Radius, im-$all die Ulna allein - 


zerbrochen ift. Wenn der Radius allein zerbrochen | 


ift, kann der Kranke die Wendung der Hand nad) 
innen und außen (pronatio et supinatio) nicht ma⸗ 
chen, obgleich Biegung und Ausſtreckung des Armes 
ihm noch einiger Maßen moͤglich iſt. Dieſe Biegung 
und Ausſtreckung bleibt auch noch gewiſſer Maßen, 


wenn die Ulna allein zerbrochen iſt; find aber beyde 
Knochen zerbrochen, fo fallen beyde Bewegungen 
‚ gänzlich weg, und zuweilen kann der Vorderarm ver⸗ 


kuͤrzt werden. 


Wenn beyde Knochen des Vorderarms jerbro- — 


en find, fo wird ſich eine Beweglichkeit des Glie⸗ 
des da zeigen, wo es vorher unbeweglich war; die 
Knochenenden, wenn fie ſich einander nähern, wer— 
den ſehr leicht bemerfbare Ungleichheiten bervorbrin= 


ha 


gen; wenn der Wundarze durch einen Gehülfen den . 


Oberarm halten läßt, er felbft. aber, indem er den 


Vorderarm nahe an der Hand ergreift, einige Bewe⸗ — 
gungen und Drehungen macht, ſo wird er faſt ſtets 


ein Knarren leicht bemerken; Die Pruchenden ſtehen 
in ſelteneren Faͤllen bis unter die Haut hervor; im 


Augenblick des Bruches bemerkt der Kranke zuweilen 


ſelbſt ein Geraͤuſch; jede Bewegung, die mit dem 
Gliede gemacht wird, bringt einen Schmerz hervor; 


mE Der Bruch des Bone, oder Wire 


‚der Kranfe ift weder Pronatlon noch Supination zu 


machen im Stande; der Vorderarm befindet ſich — 


beſtaͤndig in halb gebogener Lage; auch werden noch 
die uͤbrigen bey anderen Beinbruͤchen ya ah AR 
Erſcheinungen zugegen ſeyn. 


Wenn nur einer der beyden Kabchen des Vor⸗ 


derarmes gebrochen iſt, wird der Bruch oͤfters ſchwe⸗ 
rer entdeckt. Um aber einen Bruch des. Radius aus⸗ | 
zumitteln, läßt man yon einem Gehuͤlfen den Vor⸗ 
derarm an der Verbindung mit dem Oberarmbein fo 
halten, daß feine Finger fid) vorn, und beyde Dau—⸗ 
men hinten Ereuzen; ; der Wundarzt aber ergreift mie 
einer Hand den Borderarm, ganz unten an der Hand 
des Kranken, und macht hierauf mwechfelsweife die 
Pronation und Supination, während deffen er mie 
den Fingern der andern Hand längs des Radius den 
Drucd ausfindig zu machen ſucht. Iſt Die Ulna 
allein zerbrochen, fo offenbaren fich die Zeichen zwar 
mit etwas mehr Schwierigkeit, werden ſich aber doch 
auf gleiche Weiſe entdecken laſſen. 
| Bey der Vorberfagung iſt, außer den allgemei- 
nen Vorfichtsregeln bey Beinbrüchen, hauptſaͤchlich 
dieſes zu bemerken, daß, wenn nicht Die gehörige 
Sorgfalt bey dem Verbande angewendet wird, beyde 
‚Knochen einander fich nähern, durch den Callus ſich 
verbinden, und dadurch die eigenthuͤmliche Bewe— 
gung des Vorderarmes aufheben Fönnen, 4 
Wenn beyde Knochen zerbrochen und Die Bruch⸗ ya 
—* abgewichen ſind, ſo wird zur Wiedereinrich 
tung eine kraͤftigere Aus⸗ und Gegenausdehnung er—⸗ 
i fordert ,. als wenn nur einer'zerbrochen-ift. Zur Yus- 
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vehnun ergreift ein Gehaͤlfe mit der einen Hand die 
vier letzten Finger mit Ausſchluß des Daumens; ein 
zweyter Gehuͤlfe umfaßt den Oberarm am untern Ende 
mit beyden Händen -und gefalteten Fingern, und 
macht die Gegenausdehnung. ‚Der Vorderarm Des 
Kranken muß in einer Sage fi befinden, in welcher 
er mie dem Oberarme einen rechten Winkel macht, 
und die Hand in eine mittlere Richtung zwiſchen der 
| Pronarion und Supination gebracht werden. Dieſe 
= Sage des Armes nebjt der angegebenen Richtung der | 
Hand, muß aber nicht nur während der Ausdehnung 
und Einrichtung, fondern auch während des Ver- 
bandes und der REN Eur |). ee 
werden, | 
Es muß daher die flache Sihk ners gegen die 
Bruft gewendet feyn, zumal Diefes auch Die bequemite 
Stellung der Hand tft, wenn der Vorderarm in der 
Armſchlinge haͤngend ruhet, ingleichen wenn er im 
Bette liegt; uͤberdieß kann die flache Hand weder 
nach oben noch nach unten gewendet werden, ohne 
daß ſich zugleich der Radius drehet, und dieſes traͤgt 
mehr, als irgend ein anderer Umſtand, zu einer 
neuen Verruͤckung der eingerichteten Bruchenden bey. 
Aeltere und neuere Schriftſteller haben dieſe Lage ohne 
alle Ausnahme verlangt, und man begreift daher um 
fo weniger, wie fo viele Wundaͤrzte die Hand in Su= 
pination brachten, und dieſe Sage dem Kranken, als 
ein zur Heilung nothwendiges Stüd empfehlen Eonn= 
fen. Durch dieſes unſinnige Verfahren wurde gerade 
das, was man durch den‘ Verband, nehmlich die 
Annäherung beyder Knochen und ihr Verwachſen 
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Sur‘ Cats; ji verhindern wollte = durch Unmiffenbeie 


befoͤrdert, und dadurch die Pronation und Supi⸗ 


’F 


nation zum Theil oder gänzlich auf immer ui 


di gaben, Be L 


Nach hinreichend gemachter — — \ 


an der äußern Seite des Vorderarmes, genau zivi- 


ſchen beyde Knochen, eine in der Mitte fehr dide 
Compreſſe von folcher Sänge,, daß beyde fich ein we» 
nig oberhalb des Ellbogengelenfes und unterhalb der 
Handwurzel endigen, lege unmittelbar auf diefelben - 
eine gefpaltene Compreffe um, und bierauf eine Rolls 
binde an, mit welcher man an der Bruchfielle mie 
‚ein paar Touren anfängt, bierauf an dem Vorder 
arme mit Hobeltouren hinauf geht, auch eine Tour 


um Das untere Ende des Oberarmbeins macht, fü- 
dann mit Schlangentouren bis in Die Gegend des 


Bruchs zuruͤck, und mit Hobeltsuren bis an das. 
Handgelenk, und fo weit die Binde reicht, zuüd 
geht und ſolche fodann befeſtiget. An der Innern) 
' Seite des Vorderarmes lege man num eine Fürzere, 
und auf. der aͤußern Seite eine längere Schiene an, 


und. befeftiger fi ie mit drey oder vier Bändern. 


| Statt: dieſer langen Compreſſen wurden x von 
Pout eau Cylinder von Leinwand und der Dicke ei⸗ 


| bert der Wundarzt die Einrichtung, indem er die: 
Muskeln mie den Fingern zwifchen bende Knoden - 
preßt „um dieſe Dadurch von einander zu entfernen, 
und bemüht ſich übrigens, alle Ungleichheiten zu be= 
ben Um aber auch Diefe Entfernung der beyden 
Knochen von einander während Der ganzen Eur zu. 
erhalten ‚ legt man fowohl an der innern als auͤch 
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rung machte, ‚ daß durd ihren Druck der Umlauf des 


Blutes ſo ſehr gehemmt werde, daß Geſchwulſt und 
Schmerz entſtehe, und der Wundarzt genoͤthigtt 
werde, den Druck zu mindern. Um dieß zu verhuͤt 
then, legt er vier Rollen von Leinwand, die einen 
Zoll im Durchſchnitt dick und ein und einen halben ' 


bis zwey Zoll lang find, in der Art an, daß zwey 


oberhalb und zwey unterhalb des Bruches an jeder 


Seite zu liegen kommen, ſo daß ſie ſowohl oberhalb 


als unterhalb des Bruches einen Zoll breit davon 
entfernt ſind, und DER — ee ger. 2” 


berühren, 


| Ueber diefe Rollen werden Wwey Schlenen ange: { 
legt, Die von einem Gelenke bis zum andern reichen, 


aber breiter als der Vorderarm feyn müffen, damit 


die Bänder oder die Binde, womit fie befeftigee 


werden, weniger auf die Knochen wirfen, und dieſe 


— 


\ | 


N nes Zolles empfohlen, gegen welche‘ aber: ſowohl —J 
gegen Die langen Compreſſen Richter die Erinne⸗ 


nicht einander genäbert werden, . Einige befeftigen 
auch die Rollen mif einer Binde, und legen dann 


erft Die Schienen an, die mit ſchmalen Baͤndern be⸗ 
feſtiget werden. 
| Wenn die Schienen etwas nachgeben, was in 


| i dem Falle befonders gefchiehet, wenn Bähungen oder. 


andere feuchte Mittel applicire werden, ſo kann fi ich 


der Vorderarm ſehr leicht nach der Woͤlbung des 


— Koͤrpers biegen ſo daß er nach erfolgter Heilung des 


Druches Frumm ift und bleibt. Diefes muß dadurch 
verhindert werden, Daß man über die Schiene, an 


der innern Geite des en, ‚ein duͤnnes 


1398 Der, Bus. des Nordens ber unterarmes. Ba 


Brettchen von hartem Holz, - das bis. ‚in «die, hohe 

- Hand reicht, durch Baͤnder befeſtiget. Zuletzt ‚wird. 

der Arm i in eine Zragbinde gelegt.“ - N RE 

Iſt nur ein Knochen zerbrochen, Eat — | 

v Verſchiebung in die Laͤnge geſchehen, weil dieſe durch 
den andern noch ganzen Knochen verhindert ‚wird, 
mithin. bedarf. man zut Gunhung, he Nacken. 
| Ausdehnung. a Aa 

Im Fall der. Bu eomplieire, if, muß man 
den Berband mit der 18 oder vielkoͤpfigen Binde ma⸗ 
den, und ſodann den Vorderarm auf, ein — in 
der angezeigten Sage bringen. 

Deſault *8) nahm zu feinem, Berband aeheg 
graduirte Compreffen, wovon die eine den Raum 
vom Ellbogen bis zur Handwurzel, Die andere aber 
den Raum von der Diegung des Yrmes bis: an den 
nehmlichen Dre einnimmt; eine ungefähr acht Elfen 
Tange und zwey Daumen breite Binde; „vier Schies 


nen von dünnen, aber widerftrebenden Holz, wovon 


die erfte von der Diegung des Armes bis zur Hand⸗ 
wurzel, die andere vom Zwiſchenraum ‚des, Oleora- 
non und. äußern Condylus des Oberarmbeins big 
eben dahin, Die dritte vom innern Condylus des 
Oberarmbeins bis zum Proc. styloideus ulnae, und 
Die vierte vom Außern Condylus Des Oberarmbeins 
bis um Proc. styloideus radii ſich erjtredte, Die 
zwey erften. Schienen müffen nod) jein Mal fo breite | 
ſeyn / als die Haube legteren, Ba ereinen um.Die 


— 
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Hälfte kleinern Raum einnehmen. ernste Eins 
u. richtung gemacht worden, werden zuerſt die graduir— 
ten. Compreffen zwiſchen beyde Knochen eingedrängf, 
h diefe fodann mis der Conipreffe und Binde befeſtiget, 


und zuletzt die Schienen angelegt, zuerſt die breiten 





und dann die ſchmalen, und alle mit dem uͤcberreſte 
der Binde feſt gehalten. 

Endlich Bruͤnninghaufen — Schie 
nen von lakirtem Leder oder Blech verfertigen, an de⸗ 
ren innerer ausgepolſterter Flaͤche, laͤngs der Mitte, 
eine ſchmale runde Compreſſe befeſtiget iſt, um die 
— beyden le —— von einander zu halten. | 





Der Bruch des oöderst des Clboen⸗ (Fractura a 


Kpeger sus anconaei En 5; olecrani). 


— — 


Der Hoͤcker oder der ———— —— der 
VUlna iſt der äußere und größere Fortſatz Derfelben, 
welcher von feiner Wurzel, wo er vom Hauptknochen 


‚abgeht, gerade aufwärts ſteigt, und ſich mic ſeiner 


Spitze nad) innen herüber beugt; beym Ausſtrecken 
des Armes wird er in die hintere Grube am unten 
EnDe des Oberarmbeins aufgenommen. — 

Wenn das olecranon abbricht, fo wird das 
en Stuͤck nicht über das andere geſchoben 


= 
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fondern — oder weniger von dem Knochen⸗ durch 
die Muskeln entferne, und zwar zuweilen bis auf | 
einen Zoll weit nad) oben von dem andern: abgezogen 
Gemeiniglich bricht Diefer Fortſatz in die Quere, und 
nur e ſelten in ſchraͤger Richtung. RR 


"Die Kennzeichen dieſes Bruches ſind: daß ” 


Vorderarm halb gebogen ift, das, Gelenk feine Bes 


weglichkeit verloren hat, und vom Kranken ſelbſt 


nicht ausgeſtreckt werden kann; das Olecranon ftelle 


fi) erhabener dar, als Die Condyli des Oberarm- 


‚beines, da bey gebogenem Arm gerade Das Gegen— 
theil feyn follee; zwifchen dem Ellbogen und dem 
2 Olecranon ift ein Zwifchenraum, in den man den 
Finger legen kann; Diefer Swifchenraum wird ver⸗ 
mehrt, wenn man den Arm ſtaͤrker biegt, und ver⸗ 
mindert, wenn man ihn ausſtreckt; wenn man das 


Olecranon zu beyden Selten mit den Fingern an- 


faßt, fo Fann man es hin und ber bewegen; daß bey 
der Bewegung des Armes auch, wie einige behaup- 


ten, ein Knarren oder überhaupt ein Geräufch ges 
hört werden foll, hat man wohl nice im Ernſt ge⸗ 
ſagt, weil dieſes Knarren wenigſtens nicht eher moͤg⸗ 


lich iſt, als bis man das. 'abgebrochene Stüd beruns 
fer geführt, und mit dem. en in Berührung ge 
bracht bat, a | RR 


Menn das Fee Far Stud mit dem Kno⸗ 


chen nicht wieder vereiniget wird, ſo wird das Ole- 


cranon länger, und kann ſich dann nicht mehr mir 4 


2 feiner Spise in die tiefe Grube oberhalb der Rolle 


— des Oberarmbeines hineinbegeben, und, dadurch wird 
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die Böen in fo fern gehindert daß der was 
‚arm A mehr gehörig ausgeftreckt werden Fann. _ | 
| Um eine glüdliche Heilung zu bewirken, be 

man das abgebrochene und nach oben gezogene Stud 
an den übrigen Theil der Ulna herab führen, mit 
deinſelben genau wieder vereinigen, und in Diefer 
Bereinigung. unverrüdt erhalten, wozu Die ausge- 


ſtreckte Sage des Armes erforderlich if. Ungereimt , 
wäre es, Diefes nad) Manzotri’s”) Nach zu une 


terlaſſen, und ihm Glauben beyzumelfen, daß die 
Bereinigung der Bruchenden und die ausgeffredte 
Sage des Armes ‚eine‘ Steifigkeit des Gelenkes nach 
ſich ziehe. | | 
Zur gründlichen Heilung 44 man — die 
Haut nach oben, damit ſie beym Herunterſchieben — 
des abgebrochenen Stuͤcks keine Falte macht, die ſich 
zwiſchen Die Bruchenden legt. Sodann ergreift man 
das abgebrochene Stück mit den Fingern, und führe. 
folches herunter, und wenn es an das andere gelegf. 
ift, fo läßt man (und nicht früher) den Vorderarm 
ausſtrecken. Hierauf legt man eine einen Zoll lange, 
einen halben Zoll dicke und eben fo breite Compreſſe 
gegen das zurücgeführte Stüf, und befeftiger Die 
Compreſſe erſtlich mit ein paar Zirfeltouren einer zwey 
Ne breiten Binde, geht mit Diefer fodann nad 
dem Vorderarm, mit Friecyenden Touren herunter bis 
an Das Handgelenf, woraufman mit der Binde bis 
. nad der maps — ſie haben endi- 
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den Kranken. zu ‚ läfig und, —— Ei a... 
Yuf eine.andere Art fängt man mie einer Binde 
an dem Oberarme von der Inſertion des Musc. del- 


— toideus an, und geht damit bis an das ‚Oleoranon 3 t 


mit einer andern Binde Dagegen fängt man an. der 
Hand an, und führt fie bis zum Olecranon. hinauf, 
wo die ‚Enden beyder Binden fi ich, einander decken. 
Die obere Binde muß man . allezeit zuerſt anlegen, 
weil dann durch Die untere die Säfte, welche von, der 
obern in den Vorderarm getrieben find,, wieder zu⸗ 
ruͤckgetrieben werden. Ehe man die letzteren Touren 
mit der obern Binde macht, legt man, oberhalb dem 
Olecranon, gegen daſſelbe die vorher genannte Com⸗ 


| preffe, und. läßt darüber, die Binde laufen, fo daß 


fie Durch Diefelbe gegen das Olecranon angedruͤckt 


wird: Dieß geſchieht mie acht ähnlichen Touren, 
wie beym Aderlaß am Arm, 


Mach der Anlegung beyder genannten Verbände 
legt man eine gerade Schiene von Eifenbledh, welche 
etwa bis drey und einen halben Finger breit und ge— 


woͤlbt, auch mit einem gelinden Polſter verſehen iſt, 


vorn längs am Arme an, und reicht am beſten von 
der Inſertion des Deltamuskels bis an die Hands 

wurzel. Wo fie niht gleihförmig andrüde, -fülle 
man. den Raum mit Compreſſen aus. Hierauf befe⸗ 
ſtiget man die Schiene mit zwey oder mehreren Baͤn⸗ 


dern, die man, um alle Erſchlaffung derſelben zu 


verhindern, zu einigen wiederholten Touren um Die 


en — laͤßt. Der ci wird hierauf auf eins 
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| Küffen * und vor dem Druck des Beites durch 
einen Reif geſt ichert. | 

Wenn aber aud) diefer RVerband i in den meiflen | 
Faͤllen hinreichend iſt, ſo kann doch das Olecranon 
. zumeilen aus irgend. einer befondern Urfache durch die 
Muskeln beſtaͤndig von neuem verruͤckt werden, zu 
welchem Ende Wardenburg 8) folgenden Der IR 
bandes fi) bedient bat. Wenn Die Brucflächen” 
E zufammengefüge find, wird ‚gleich oberhalb Des Ole- 
. eranon eine Zirfelbinde in mehrmaligen Touren all 
gelegt. Unter derfelben wird an jeder Seite Des Ole- 
cranon ein langes zwey Finger breites Band einge⸗ 
wickelt, das oben bis ganz uͤber den Hals, unten 
aber bis einige Zoll über Die Fingerfpigen hinausreicht, 
‚Sind die Zirfeltouren vollendet, fo wird das obere. 
Ende eines jeden der benden Bänder nad) unten her= 
äbgefchlagen , fo daß e8 das unfere Ende des nehm=- 
fichen Bandes deckt. Alsdenn werden Diefe beyden 
Baͤnder mit allen ihren Enden zufammengenommen,, 
und gleichförmig nach unten angezogen. Dadurch 
faͤllt die Hauptwirkung der vorhergegangenen Zirkel⸗ 
touren auf das Olecranon, und haͤlt Siefes Brältig, | 
nach unten gedrüdt, 

In dieſer Sage werden — zum "Ganzen, die 
genannten Binden von oben und unten hinzugefuͤgt, 
jedoch fo, daß man mit der untern die vier Enden. 
der beyden Seitenbänder gleich Anfangs an der Hand ; 
mit wiederholten. Zirfeltouren befeſtiget, zwiſchen 


A 68) Default’s chirurg, Rachlal. B. J. <h. 2; Göttinz, 
gen, 3800, 8, P- 298. 
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welchen jedes Mal die. obigen Bänder an, ihren En 
den eingefäjlagen, und. von. neuem. aa 
werden. 208 ER 
| Zu gleichem ER legt $ Set. er. 9, —— — 
das obere Stuͤck herunter geführt und der Arm aus⸗ 

geſtreckt iſt, an der inwendigen Seite des Armes 
und zum Theil von der vordern Seite, alfo, gerade 
an der Biegung, eine gut ausgefütterte ſteife Schiene . 
an, welche von der Mitte bes Oberarms bis in die 
Hand reihe Nun wird über: das Olecranon eine 
einen Zoll fange und breite, und einen balben Zoll 
dicke Compteffe gelegt, und darüber ein einen Zoll 


breiter Riemen um den Arm geſchnallt. Damit aber 


der Riemen nicht in die Hoͤhe gehen moͤge, und mit 
dieſem auch das Bruchſtuͤck, fo muß an ſelbigem 
auf jeder Seite des Olecranon, in der Entfernung, 
-.. von einem guten Zoll, ein anderer Riemen angenaͤe 
het werden. - Der eine, -Fürzere endiget ſich in det 
. Mitte des Vorderarmes; der andere hingegen. wird 
zwiſchen dem Daumen und Zeigefinger hindurch ges, 
nommen, nach der Schnalle geführt, und mittelſt 
dieſer, fo viel es noͤthig iſt, angezogen. In der Ge⸗ 
gend der Handwurzel kann man zur guten Anlage des. 
Riemens noch ein Band umbinden, oder einen Rie⸗ 
men umfchnallen, | 
Ein jeder Verband muß oft A — 
ob er nachgelaſſen hat, und in ſolchem Falle muß 
man ihn ie ſogleich erneuern. Sollte eine 


69) Yuswahl des ehiruraithen, Verbandes. Berlin, a 
8; pP 108. R 
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Beträgtiäe Geſchwulſt an dem Vorderarm und der 


Hand entſtehen, ſo muß man auf einen zu feſten 


Verband ſchließen, ihn Daher abnehmen, und von 
neuem anlegen. Gegen das Ende ber Eur, unge 


faͤhr nach vier Wochen, muß man den vorher abge- 


brochenen Theil des Knochens feſt umfaffen, und mit - 
dem Vorderarme allmählige, mit jedem Tage ver- ⸗ 
mehrte, Bewegungen vornehmen, ‚ um Die leicht ee. 


1 folgende Steifigkeit zu verhüthen. 


| "Haben zur Heilung des Bruches des Olecranon eine 
etwas gebogene Sage des Vorderarmes für weit nüg- 
„licher gehalten, als die vorher angegebene ausger ⸗ 
ſtreckte Lage, weil in erfterer die Binde beffer auf das 
‚ abgebrochene Stuͤck wire, und daffelbe fefter in ſei⸗ 
ner Stelle erhalten werden Fünne, was aber die Mei» 
ſten widerſprechen, indem fie die ausgeſtreckte Sage | 
‚für Die — aa a ka aber ber ae 





; Zumeilen Eann man, wegen ſtarker Geſchwult⸗ 
uf. w., das Olecranon nicht gleich in feine Grube 
herabbringen, und daher iſt es ndthig bloß einen 
proviſbriſchen Verband anzulegen. In dieſem, je— 
doch feltenen, Falle muß man dag Olecranon bloß 
fo weit als möglich herabbringen, dem Arme, zur Ver⸗ 


meldung jeden möglichen Fehlers, keine zu geſtreckte 


Sage geben, und ihn num auf die obige Art uni 
ckeln und ſchienen. Durd) Die Einwidelung werden . 


Dann nad) und nad) die Muskeln erfchlaffe, und nad. 


. einigen Tagen, oder noch früher, wenn man Die 
Binde täglich von neuem anlegt, wird Die vollfoms‘ 


mene Reduction des Bruchſtuͤcks möglich fenn. | 
“Mehrere praftifche Wundärzte, zZ. B. Deſault, 


— Ya 
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wies Seiler 7) durch anatom miſche Abbildungen, 

daß der Arm, wenn ſich die Bruchſucke unter ſich 
am vollkommenſten beruͤhren ſollen, nicht weiter gen. | 
we ſtreckt werden duͤrfe, als er an und fuͤr ſich, ohne daß 
die Muskelthaͤtigkeit hinzutritt, frey am Stasame 
herunterhaͤngt. Nur in dieſer Lage vereinigen ſich 
die Bruchſtuͤcke, und ihre Bruchflaͤchen beruͤhren fh | 
am vollfommenften ; Dagegen berühren fie ſich in der 
ausgeſtreckten? Lage nur mit ihrem hintern Rande, und ws 
mit dem vordern entfernen. fie ie ſich wieder von ein⸗ 
ander. 
Zu der sollfommenen — der Drug 
flächen in der angegebenen age, empfie blt er zum, 
Verband eine von Sohlenleder. verfertigte Hilfe und 
einen Handſchuh. An der Hülfe wird noch ein Stuͤck⸗ 
hen Sohlenleder befeſtiget, das er den Olecranum— 
Fortfag nennt, und durch einen Ausſchnitt fo gebil= 
det it, Daß es das obere Knochenſtuͤck ſicher packt, 
ohne die beyden Condylen des Oberarmbeines zu drü= 
cken. Der Handſchuh wird von ſtarkem ſaͤmiſchen 
Eder bereitet, muß aber gut genäht und etwas weit 
ſeyn. Vorzuͤglich duͤrfen die Finger daran nicht zu 
kurz werden, damit der Handſchuh, wenn er nach 
oben gezogen wird, die Hand nicht an den Finger⸗ 
| fpißen ‚, fondern in den Winkeln zwifchen Den Fin⸗ 
gern packe. Hinten, etwa einen Zoll vom obern 
Rande des Handſchuhes „ genau oberhalb dem Flei- 
nen Singer, ‚ wird na ein ſtarker Riemen, der Ell⸗ 





f 


70) Feiter über den Bruch des Olecranums 8 einer 
neuen Methode denielben zu heilen. M.2 8 Stab I851, 86 
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bohehtiemen, mit feiner drey Zoll breiten Baſis an⸗ 
genaͤhet 5 5 von da laͤuft er, allmaͤhlig ſchmaͤler wer- 
dend, in einen fchmalen Riemen aus, welcher in die 


am Ölceranum - Fortfag der Huͤlſe befeſtigte Schnalle 


— werden kann. 
Beh der Einrichtung laͤßt der Kranke Beh Arm 
ganz frey und leidend am Koͤrper herabhaͤngen, und 


ein Gehuͤlfe haͤlt ihn in dieſer Lage feſt, worauf der ganze 
Oberarm, vorzuͤglich an ſeiner hintern Flaͤche, wie⸗ 


derholt and anhaltend herabgeſtrichen wird, um all- 
mählig den Triceps zu verlängern, und das obere 
Knochenſtuͤck herabzuleiten. Diefes faßt man mit 


den Singern, und ſtoͤßt es vollends herab, um es 
mit dem unfern Fragment i in Derührung zu. bringen, 


jedoch mic der Vorſicht, daß Eeine Falte von der 


Haut zwifchen die Bruchſtuͤcke dringt. Daher rärh 
Seiler”), abwechfelnd bald die Haut aufwärts zu 


ftreichen, bald wieder Das Knochenftüd zu firieen und 


‚ abwärts zu drücken, bis man von ‚det erreichten Ab⸗ 


ſicht uͤberzeugt iſt. | 
Um nun die beyden Bendjenbin in möglich ge= 


naue Berührung zu bringen ‚, muß man den Barber- 


arm Durch den Gehuͤlfen ein paar Mal etwas weni⸗ 


ges biegen, dann ſtark ausſtrecken, dann aber wie⸗ 


der in die alte Lage bringen laſſen, wodurch ſich die 


Bruchenden auf das genaueſte an einander fügen 
‚Nun lege ein zweyter Gehüffe eine vierfach zuſammen⸗ 
gelegte Longuette, die zwey Finger breit und unge⸗ 


er 10 > bis 12 En —9* it, ſtatt der Singer des 
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; Wundarztes, auf Das — Knochenſtůck dergeſtalt, | 
Daß fie mit ihrer Mitte und ihrem untern Rande ge⸗ 


nau auf daſſelbe zu liegen. koͤmmt, worauf er ihre 
Enden nad vorn kreuzt und feſt anzieht. Während 


ſie der Gehülfe in diefer Sage erhält, lege der Wund» | 
arzt uͤber fie und um er Gelenk «i eine Binde in gfoͤr⸗ 4 
migen Touren. 


Um eine Anſchwellung des Borderammee, die | 
von dem Drucke dieſer Binde entjtehen Fann, zu vere | 
hindern, und zugleich die Geſchwulſt und Entzuͤn⸗ 

dung des leidenden Gelenkes zu zertheilen, ift die An⸗ 
wendung der Umwickelung in allen Fällen rarbfam. 
Man widelt, nah Theden’s Methode, den Vor- 
Derarm von den Fingerfpigen an bis nahe an das 
Ellbogengelenk, wo man den Kopf der Binde feft- Ei 


ſteckt; und wenn nun die Einrichtung auf die ange« 
| gebene Art gemacht, und das Bruchſtuͤck befeſtigt iſt, 


ſo ergreift der Wundarzt den Kopf der Binde wieder, 
und macht uͤber den erſten Verband weg die weitere 


Einwickelung des Armes bis ans Schultergelenk. 2 
Nach beendigter Umwickelung wird hinten auf 


das Ellbogengelenk und uͤber demſelben eine vierfach 
zuſammengelegte Compreſſe aufgelegt, die fuͤnf Zoll 


hoch und 6.bis 7 Zoll breit iſt, um welche herum Die 


— Huͤlſe befeſtiget wird. Dieß geſchieht dergeſtalt, daß 


der halbmondformige Ausſchnitt des Dlecranum-Fort« 


ſatzes das obere Bruchſtuͤck fixirt. Sitzt die Huͤlſe 
ſicher und feſt, ſo läßt man den Kranken den Hand- 
ſchuh anziehen, deffen Riemen oben in die am Dfe- 
cranum⸗ Zertſate — Ba geführt, und. 
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— viel angezogen wird, daß der Arm die obige 


Richtung in maͤßig gebogener Sage erhaͤlt. 
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Die acht dicken Knochen der Handisurzef liegen 


| Ä in, zwey Reiben, die obere grenzt an den Vorderarm, 
12 und die untere an die Mittelhand; fie tragen zur Bil- 


dung. des Handgelenfes bey, und machen mit. den: 
Knochen der Mittelyand, den des Daumens ausge⸗ 
nommen , den obern feiten Theil der Hand aus, in⸗ 


- dem fü ie durch ihre fefte Verbindung durch Baͤnder 
faſt einen Knochen auszumachen ſcheinen. 


Diriie Knochen der Handwurzel koͤnnen nur. durch 
Zerſchmetterung zerbrochen werden-, auch wegen ihrer 
geringen Groͤße und ihrer feſten Verbindung iſt es 


unmöglich, ’ daß nur einer allein zerbrechen kann/ und 


immer fi nd mehrere zugleich -zerbrochen. Daher 


wird auch immer eine ſehr heftige Gewalt zu einem 
ſolchen Bruch erfordert, weßhalb, megen der ſtarken u 
| Querföung, allezeit beträchtliche Zufälle zugegen’ find. 


Da bey den Bruͤchen diefer Knochen Eeine Ver⸗ 


as geſchieht, und alle Veraͤnderungen in der 


Sage der Theile von der äußern Gewalt herruͤhren, 


“fo kann bier weiter. nichts gethan werden, ‚als daß 


man die Knochen ‚auf die moͤglichſt bequemſte Are wies 


E 


wm 


\ 
! 
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der in eee —— druͤckt, und ſodann nicht ſowohl auf 
eine Fünjtliche Anlegung des Verbandes, fondern meh 1 
auf die Hebung ver Zufälle den forgfältigiten Bedacht 
nimme, wovon oben bey den Verrenkungen gefagt. 
‚worden ift, | 

‚Den Yrm nebſt der. Hand legt man daher in. 
eine Armſchlinge, und wendet die den Umſtaͤnden an⸗ 


gemeſſenen Baͤhungen oder Umſchlaͤge an, und wenn 


Geſchwulſt und Entzuͤndung gehoben ſind, legt man, 
um der Hand mehr Feſtigkeit zu geben, eine graduirte 
Compreffe in die hohle Hand, eine gefpaltene einfache 
Combreſſe aufden Rüden der Hand, und macht die Befe⸗ 
fligung mit der Hobelbinde, wie bey der Verren⸗ 
kung der Handwurzel. ‘Der Vorderarm wird in eine 
Armſchlinge gelegt, und das Handgelenk, fo früh als 
es die Geſchwulſt und der Schmerz verfläften,, bewe⸗ 
get, um die Steifigkeit zu verhuͤthen. 
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otura ossium a 


’ 





Die fünf langen Knochen der Mittelhand werben: 
nach den Fingern, zu welchen ſie gehören, oder nach 
der Zahl: benannt; womit man von dem Daumen ans 
fängt. Daher iſt der Mittelhandknochen des n 
Daumens oder der erffe (Os'metacarpi polli- 

eis s. primum), der Mit telhandknoſchen des 


N 
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3 eigefingers. oder der zweyte (Os metacarpi 
indieis s: secundum) u, f. w. Mit der in der 
| Mitte gebogenen oder ausgehoͤhlten Seite bilden ſie 
die hohle Hand (Vola manus), mit ihrer Cons 
v verität nach außen bin den Rüden der Hand 
| (Dor sum manus). Mit dem obern Ende oder der 
Baſis verbinden fie fi) mit dem Knochen der Hand 
wurzel, und. unter fid) felbft. Mic dem Köpfchen am 
untern Ende verbinden ſie ſich mit der ra des er= 
ſten Tingergliedes. 
| Ein Bruch an dem einen ober andern Knochen 
der Mittelhand iſt Teiche zu erkennen und zu fühlen, 
auch iſt er bequem einzurichten, , und erforderf eine 
gleiche Behandlung, wie vorher der Bruch) der Hands 
wurzelknochen, auch wird bier der Verband mit der 
Rapelbinne gemacht, 








Der Bruch der Knochen der Finger (Fraetura 


ossium digitorum manus). 





— — — — — — — 


Von den fuͤnf Fingern der Hand heißt der erſte 
der Daumen (Potlex), der zweyte der Zeige« 
finger (index), der Dritte der Mirtelfinger 

‚ (Digitus medius), der vierte der Ring = oder 
Goldfinger (Dig. annularis) und der fünfte der 
‚ Eleine oder Ohrfinger (Dig. minimus s. auri- - 
cularis). Jeder der vier legten Finger hat drey, 
der Daumen hingegen nur zwey Knochen oder Gier 


— — —— 


a / 
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Bor (Phalanges y.. uns von dieſen heißt * 
Knochen, der an die Mittelhand ſtoͤßt, das erſte 


Br Glied (Internodium primum), und derjenige, der 


Die Fingerfpige ausmacht, das dritte Glied (Inter- 


nodium tertium). An der Ruͤckſeite der Spitze je⸗ | | 


ven Fingers ist der Nagel (Unguis), Vom 


gten bis ı2ten Jahr gefchieht das endliche Verwach | 


m der Anſaͤte mit dem mittlern Theile der Glieder. 


Wegen der Kuͤrze der Fingerknochen koͤmmt ein N 
Bruch derfelben weniger vor, als eine Werrenfung, | 


Ber E geſchieht ein Bruch, fo wird er entweder durch 


einen Hieb verurſacht, oder durch eine ſehr heftige 
Quetſchung, die oft die Amputation noͤthig macht. 

Wenn jedoch der Wundarzt den Finger zu erhalten 
bofft, fo macht er die Einrichtung, und zwar die Yus« 
dehnung am Singer, und die ee am 


Ellbogen. 


Wenn nur Ein Finger zerbrochen iſt, ſo dient ihm | 
fein Nachbar zur Schiene, auch wenn der Mittel 


und Ringfinger zugleich zerbrochen find, kann dem er⸗ 


fien der Zeigefinger und dem letzteren ber Oringer 


zur Schiene dienen. - 


Wären alle Finger zerſchmettert, ſo kann man 
zwiſchen zwey Fingern eine duͤnne, mit einer duͤnnen 
Compreſſe umwickelte Schiene, etwa von einem Kar⸗ 
tenblaft, legen, und fo zwey Finger immer zugleich, 
der. auch die vier langen Finger auf Ein Mal ver⸗ 


‚ binden, Iſt der Daumen nur allein zerbrochen, fo 


kann man auf ſeine obere und untere Flaͤche eine duͤnne 


Schiene legen, oder man legt zwiſchen ihn und den 


Zeigefinger eine keilfoͤrmige Compreſſe, wovon die Ba⸗ 


x 





ya 


— 














er —— an die Spise des Daumens zu liegen 
tommt, der duͤnne Theil aber nach der Mittelhand zu, 
und alsdann wird der Daumen: an den Zeigefinger, 


‚angelegt und an folchen befeftige. 


Bey dem eigentlichen Berbande umwickelt man 


® Derſt den Finger mit einer Compreſſe von einfacher 
2einwand, und dieſe befeſtiget man mit dem Panzers - 


handſchuh. Man lege hierauf ‚den Singer an feinen: 


Nachbar, ‚ und vereinigef ihn mie Diefem Durch eine 


zweyte Binde, Da aber, wenn dert Brud) auch nur 


einen Singer betriffe, Die ganze Hand für. den Kranz 


Een während der Eur unbrauchbar iff, und auch in 
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- einer Armſchlinge getragen werden muß, fo kann man 


ſowohl gegen die innere Seite, als auch auf den Ki 


cken der Finger, eine mit Leinwand ummidelte Pappe, 


ſchiene fegen, diefe mit einer Binde befeftigen ‚und fo 


aus allen Fingern ein Ganzes maden. Um alle aͤu⸗ 
Bere Berührung der Fingerſpitzen zu verhindern muͤſ⸗ 
ſen die Schienen uͤber ſolche hinausragen. Bey einem: 
Bruch des Daumens allein wird die Kornaͤhren⸗ 
binde (Spica pro morbis pollicis) angelegt, und 


die Befeftigung auf die angezeigte Weiſe mittelſt der 
kreisfoͤrmigen Compreſſe, an den Zeigefinger gemacht. . 
— Um eine Steifigkeit zu verhuͤthen, fucht man die \ 
Gelenke der Finger, ſo bald als moͤglich, zu bewegen. 
Obſchon nicht alle Schriftſteller bey einer compli⸗ 
de Fractur der Phalangen die Exftirpation beftim- - 


men, ſo muß man aber bedenken: daß der zerbrochene 


Knochen zu Elein iſt, zu menige ernährende Gefäße 


— bat, Die Schienen eine zu wenig feſte Anlage haben 
U 3 ſ. w.; daß der Bruch fih immer zu nabe am Ge · 


/ 


4 
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lenke befinder, und deßhalb Gelenkſteifigkeit des Find 


\ 


3 R " 


gers zu befürchten. iſt; mithin wird ein folder ſteifer 
‚Finger dem Kranken mehr hinderlich als nuͤtzlich Aus 
dieſen Gruͤnden muß man die Exſtirpation dem ohne⸗ 
hin ungewiſſen Heilungs = Verfuche vorziehen, zumal . i 
. auch die Erfahrung lehrt, Daß niehrere, bey welchen , | 
Die Bruchſtuͤcke nad) einem complieirten Bruch eines | 
ſolchen Knochens: fich! vereiniget hatten, ſich freywillig 
den unbrauchbar —— Finger Map a in 
ven — a oe | 


— 





E- Sud des Sbeiſchenkelbeines Eiaclara 


ossis femoris). 





Das Oberſchenkelbein ie der — and rk‘ 
Roͤhrenknochen des Koͤrpers und: des Deines, und 
macht: allein den ganzen Oberſchenkel aus. Der Kopf 
ijb mit. einem glatten Knorpel überzogen, zur Bewe— 
gung deffelben in der Pfanne des Bodens. Von dem 
Kopfe gehet der. Hals fchräge auswärts zum Mirtel- 
u des Knochens hinab, mit welchem er einen ſtum— 

pfen, im weiblichen Skelett mehr‘ einen rechten Win 
kel macht. Dem Köpfe gerade‘ gegenüber liege der 
große Umdreher ( Trochauter‘ maior), und 
dieſem beynahe gegenüber‘, ſchraͤge unter dem Kopfe, 
der kleine Umdreher Trochanter minor. 
Das untere breite und die Ende läuft in zwey 
GelenEbügel (Condylus internus et externus) 
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us bie, hinter waͤrts durch eine ‚tiefe Grube von eins 


h ander abgefondert find, vorwärts aber näher zuſam⸗ 


menfommen. und daſelbſt eine leichte Yusböhlung ha⸗ 
ben, in welche ſich Die Knieſcheibe legt. Der lange 
Körper iſt in der Mitte ſchmaͤler, nach oben und uns 
ten etwas. breiter und flächer, und macht alle Mal 
eine Eleine Krümmung von hinten nad) vorn. —— 
Das Schenkelbein verbindet ſich oben mit den 
ungenannten Beinen, und bildet das Pfannengelenk, 
unten mit den Gelenkhuͤgeln der Schienbeinroͤhre, un⸗ 


ten und vorn aber mit. der Knieſcheibe. Der Kopf 





nebſt ven beyden Umdrehern find Enorpelichte Anſaͤtze; 
mie dem Hauptknochen verwachſen zuerſt die Umdre⸗ | 
ber, hernach ‚der Kopf, und zuletzt Die Gelenkhugel; 
der Kopf verwächft mit dem Halſe erſt iR nen 
der Mannbarkeit. — 
| Zu einem Bruch Des Oberſchentelbein⸗ — im⸗ 
mer eine bedeutende Kraft erfordert, wiewohl er den⸗ 
noch ohne Unterſchied an allen Zzwiſchen den Gelenk⸗ 
huͤgeln des untern Endes und ſeinem Halſe, befindli⸗ 
chen Stellen zerbrechen kann jedoch am meiſten im 
mittleren Drittel dieſes Raumes. 
Wegen der ſtarken Muskeln, die den — 
umgeben und wegen der. Geſchwulſt, ‚Die vor. der 
Ankunft Des Wundarztes bereits entſtanden ſeyn kann, 


| find die Kennzeichen eines Brudes am Scenfelbein 


soft ſehr undeutlich; denn der gegenwärtige Schmerz, 
ein ploͤtzliches Unvermoͤgen, das Glied zu bewegen, 
eine Ungeſtaltheit am Gliede, koͤnnen eben ſowohl Fol⸗ 
gen von der erlittenen Quetſchung ſeyn. Deutlicher 
wird der Ab: freplich, wenn er ſo ſchief Nr baßy - 
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das Glied durch die Wirkung der Musfeln eine mieht 
oder weniger betraͤchtliche Verkuͤrzung bereits ange⸗ 
nommen hat; wird Feine Verkürzung bemerkt, fo muß 
man 'vorzüglidy darauf aufmerkſam ſeyn, ob ſich Feine 
widernatuͤrliche Beweglichkeit an einer Stelle des Kno⸗ 
i chens ausfindig machen laͤßt, und durch dieſe wird 
die Gegenwart des Bruches unbezweifelt gewiß. 
Außer dieſen und den allgemeinen — * — 
Bruͤche, muß man auch noch beſonders auf diejeni⸗ 
gen Acht geben, welche einen Bruch am Halſe dieſes 
Rnochens anzeigen, wovon unter dem folgenden Ab⸗ 
ſchnitt gefagt wird. Am dunkelſten werden aber Die 
Kennzeichen überhaupt fern, fo wie am- erheblichiten 
die Zufälle, je näher der Bruch dem obern Ende des 7 
Körpers des Knochens iſt, weil dafelbft die Muskeln 
am dickſten find, und den Knochen am BE ver⸗ 
— 
Eine er Yufmerfanibei verdient ui der 
Brud des großen Trodanters, welcher für- f 
ſich allein bald. ſchief, bald quer, zumeilen an der 
Spige, zuweilen an der Baſis deſſelben vorfallen, 
einfach oder, beſonders durch einen Schuß, mit Split⸗ 
fern und Geſchwulſt, oder mit den Bruch des Schen⸗ 
 Eelbeinhalfes, campfieire fepn kann. Diefer Bruch 
wird am gewiſſeſten dadurch erkannt, daß man den 
Trochanter nach allen Richtungen leicht bewegen kann, 
während das Becken und der Schenkel firiee worden. 
2 find; außerdem aber Durch ein Knarren, wenn Die 
Bruchenden gegen einander gebracht werden; das Glied 
iſt niche verfürze, wenn der Bruch allein für ſich zu⸗ 
gegen iſt, die Knochenſtuͤcke naͤhern ſich einander, wenn 
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der Schenkel gegen den ——— herangezogen, und 


entfernen ſich von einander, wenn er von dem andern 


abgezogen wird; der große Trochanter liegt — oben 


und vorn. 


Wenn die Ertzundung ‚als Folge der — 
ung, nicht zertbeile werden kann, und. folhe in Ei« 


terung uͤbergeht, fo entſtehen gewoͤhnlich große Schwie⸗ 


rigkeiten; der Eiter macht zwiſchen den anſehnlichen 


Muskeln leicht Fiſtelgaͤnge, die der Wundarzt nicht 


immer verfolgen und oͤffnen kann, mithin wird von 


dem Eiter viel eingeſaugt, und es entſteht ein ſchlei— 


chendes Fieber, welchem der Kranke zuletzt unterliegt. 


Wenn der Wundarzt von der Gegenwart eines 
Bruches fi) völlig überzeugt bat, fo ift immer aud) 


zu unterfuchen noͤthig, weiche Richtung er hat, ob er 


mehr in Die Quere geht, oder mehr oder weniger 


ſchief ift, ſo daß man eine Verkürzung. des Gliedes 


befürchten muß, die auch wohl en zugegen fem 
Fann.. 
‚Bey einem Bruch, befonders wenn er eine — 


Richtung hat, laͤßt man, nachdem die Gegenwart 


und die Beſchaffenheit des Bruches ausgemittelt, 


und der ganze Verband bereitet iſt, den Kranken auf 


ſein Lager, das in Ermangelung eines beſonderen 
Bettes oder Stuhls, am beſten aus einer Matratze, 


‚einem guten Strohſack, oder auch aus einem egalen 


nicht zu weichen Federbette beſteht, auf den Rüden 
fegen und die Aus- und Gegenausdehnung machen. 
Wenn dazu zwey Gehülfen, deren einer, mit feinen 


beyden Händen die Gegenausdehnung am Beden, - 


der andere aber die Ausdehnung am Kniegelenfe 


ER 


—— 
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macht, nicht hinreichend ſind, was der Salt m 
kann, wenn Die Bruchenden betraͤchtlich von einan⸗ 
der abgewichen, und die Muskeln ſtark widerſtrebend 
ſind, oder wenn der Bruch ſchon vor mehreren Ta- 

gen geſchehen, und die Geſchwulſt ſehr groß iſt: fü 

muß man fih der Schlingen bedienen, wovon man 
die eine zur Öegenausdehnung Durch Die Schambuge 
der kranken Seite durchfuͤhrt, die andere aber I 

Ausdehnung über dem Knie anlegt. 

"Um aber die Yus - und Gegenausdehnung ſo 
gut als moͤglich ſchmerzlos zu machen, muß man die 
Muskeln des Gliedes erſchlaffen, zu welchem Ende 
der Oberſchenkel in ſeinem obern und untern Gelenke 
in eine mäßige Beugung gebracht wird. In dieſer 

Richtung des Gliedes läßt man Die Ausdehnung 
langſam anfangen, und allmahlig bis zum noͤthigen 

Grad verſtaͤrken, da dann gewöhnlich das untere 
N Knochenende größten Theils von felbft, und mir | 

‚einigem Geräufch, gegen Das obere tritt. Diefe An⸗ Ei 

näherung muß der Wundarze, welcher an der aͤue 
ßern Seite des Schenfels fteht, aufmerffam und mit 

Vorſicht lenken, und mit ſeinen beyden Haͤnden den 
Rnochen dergeſtalt einrichten, daß er nicht mit Ge⸗ 
malt eintritt und etwa eine nachtheilige Erſchuͤtterung u 
macht, jedoch auch jo, daß beyde Enden genau ger E 

gen einander gefuͤgt werden, und ſich gleichſam in 4 
‚allen Puneten berühren. 4 
Nach der Einchtung wird der —— ser: A 

ſen Stuͤcke ſchon vorher unfer das Eranfe Dein müfs 4 
fen gebracht worden ſeyn, fanft und regelmäßig an- 
"gelegt. Unmittelbar über den Bruch legt man eine, 


—— * 


— 
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— mit einem Mittel befeuchtete geſpaltene Compreſſe 
ſehr genau und mäßig feſt an. Nun laͤßt man den 
Schenkel, in der vorherigen Richtung und Ausdeh⸗ 
nung ‚ vorfichtig niederlegen, wickelt ſodann das 


ganze Glied von unten bis oben mit der 18 — 22 


+ oder vielkoͤpfigen Binde genau und mäßig feſt ein, 
und bringt nun eine graduirte Compreſſe über dem 


Knie an, um dem Schenkel‘ eine gleiche Form au : 
geben, | 

| Hierauf legt man zu beyden Seiten des Schen=, 
Fels zwey breite, der Laͤnge des Gliedes angemeffene, 
mie Leinwand gefürterte und vorher weich gemachte : 


Pappſchienen, welchen man eine ſchmale auf den obern 


Theil des Schenkels, auch wohl noch eine zweyte, 


5 auf den hintern Theil des Schenkels gelegt, hinzu 
fügen kann, weil hier der Schenfel von den wenig ⸗ 
ſten Muskeln bedeckt wird, und die Schienen daher 


beffer auf den Knochen — koͤnnen; oder aber, 
was jedoch nicht ſo bequem iff, man made. Die erſte⸗ 


ren Schienen fo breit, daß fie nad) oben Kung unten | 


ziemlich zufammen reichen, - 
Diefe Schienen befeftiget man durch Hrey und , 


mehrere Bänder, die man in gleicher Entfernung der⸗ 


geitale anlegt, daß dadurch eine gleihmäßige Defer 


ſtigung der Schienen und Muskeln des ganzen Glie— 


des von oben bis unten erlangt wird; unmicrelbar 


b über der Bruchitelle Darf aber Fein Band zu fiegen | 
kommen. Den obern Theil der Schiene Fann man | 


mit einem Tuche befeitigen, welches um das Deden 
herumgefuͤhrt wird. Um dem Gliede eine noch fe⸗ 
* sage zu a , Fann man die wahre Strohlade er 
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| änlegen, oder au, wenn mens es haben kann 4 


jede Seite des Gliedes ein aufgerolltes Tuch bringen. 


- Da das Knie während der ganzen Heilung immer in. 


diefer, Sage, und mäßig gebogen erhalten werden Hl 
muß, fo dürfen die Stäbe der Strohladen nur" pie | 
Laͤnge des Oberfchenfels haben, doch muͤſſen die Aue 


Beren Stäbe etwas länger als die inneren feyn, da= | 


mit fie über den großen Trochanter reichen. Der 
ganze auf- dieſe Art verbundene Schenkel muß | 
och auf einem etwas erhabenen Eeilförmigen Küffen | 
ruben, das gerade Die Sänge des Schenfels haben, 
und feine Bafis nur bis in die Kniekehle reichen muß, 


Damit das Kniegelenk gebogen erhalten werden kann. 


Diefes Küffen wird durch zwey breite unfergelegte Baͤn⸗ 


. der, unten und. oben um den Schenkel befeſtiget. 


Eine ſehr bequeme Vorrichtung, um den Ober— 
ſchenkel nicht allein bey einfachen Quer = und fchiefen 
Brüchen, fondern auch bey complicirten Bruͤchen des 
Oberſchenkelbeins in der ſchicklichſten Lage zu erhal⸗ 
ten, bat Laurer @) bekannt gemacht. In dieſem 
babe hängt der ganze- Oberfchenfel ſchwebend, 
aber fo, daß die Kniebeuge um '3 bis 4 Zoll hoͤher, 
als der Hintere, zu liegen koͤmmt, wodurch alſo ſo— 


wohl die Beuge- als Ausſtreckmuskeln im Zuſtande 


Der Erfchlaffung fich befinden, und ſonach nicht zur 
Verruͤckung der DBruchenden wirken koͤnnen 
| Damit ſich der Kranke aufricheen, und auch, 
wenn des Stuhlgans halber ein Stechbeten unterges a 


m) Lo der's Journal für die Chirurgie , 2 IV. et. 4 
2399. 0 A 
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(woben heben foll, ſich etwas kann, ſo N 


Über der Mitte des Bettes, an der obern Dede des 
Zimmers ‚ ein Handtuch oder ein Stri mie einem 


Querholz befeſtiget ſeyn. Unter die Ferſe, um den 
laͤſtigen Schmerz verfelben zu befeitigen, legt man 


# 


einen Eleinen mit Pferdehaaren gepolfterten Kranz. 


oder ein Saͤckchen mit gepülvertem Dleyweiß, und 


zwifchen den Fuß der. gefunden Ertremität und die 
untere Bettwand einen Klog zur Stüge an, damit 


Das Herab ſinken des Körpers verhindert wird, End— 
lich fpanne man. über. den Unterfuß quer über das 


Bett einen Reif, auf welchen Die Bettdecke zu liegen 
koͤmmt, Damit dieſe die Fußzehen des — — 


belaͤſtiget. 


Unter ER der- Gusgeftbadten: Gabe ‚. je= 


Doc mit etwas, erhöhtem Körper, macht Brün- 
ningbaufen folgenden Verband. Un die außere 


Seite des Schenkels legt er die Schiene, welche er 


zum Bruch des Schenfelbeinhalfes, empfiehlt, und 


befeftiget fie. mit einem gefüfterten Riemen um Das 
Becken. ‚Eine andere nach oben bis in Die Biegung | 


des Schenfels, und nach unten bis über das Knie— 
gelenk reichende Schiene, lege er an die innere Seite 


des Schenfels. Zwifchen dieſe beiden größeren Schie⸗ | 
nen legt er dann noch zwey Furze und ſchmale Zwi⸗ 


ſchen⸗ Schienen, und zwar die eine an die obere und 
vordere Seite des Schenkels, und die andere gegen 
die untere und hintere Seite deſſelben. 


In ebenfalls ausgeſtreckter tage lieg De e fauft 2) se 


73) Defau it's chirurg. Nachlaß, 3, I. Ch. 2. Göftins 


A gen ’ 1800. P- 93. 
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die Ausdehnung an dem —— machen, indem ihn 


ein Gehuͤlfe mit beyden Haͤnden ſo umfaßte, daß die 


Finger ſi ch auf dem Ruͤcken des Fußes kreuzten, die 


beyden Daumen aber kreuzweis unter die Fußſohle 


gelegt wurden. Zur Gegenausdehnung ließ er den 4 
Stamm bloß halten, und zwar entweder an den Hüf- 
“ten, oder auch zugleich noch an jeder Seife und der 
Achſel. Durch den Verband foll man aus dem Be— 
‚Een, denn Schenkel, dem Bein und dem Fuß gleich- 
ſam nur ein Städ machen, fo daß diefe Theile im- 
mer einerley Sage, und einerley Verhaͤltniß gegen 


einander beobachten ; damit fi Feiner ——— be- 
wegen kann. | 


| In — biefer ——— zu vielen Stüden “ 
zuſammengeſetzt iſt, viele Muͤhe bey der Anlegung 


erfordert, und dem Kranken aͤußerſt laͤſtig werden 
muß, und beſonders zum Bruch des Schenkelbein⸗ 


halſes, zu welchem er vorzüglich empfohlen wurde, 


ganz untauglic) ift, da die Franfe Ertremität von 


der gefunden entfernt wird, fo Bann er füglic der | 


WVergeſſenheit übergeben werden. Auh Boyer”) 
hat gegründere Einwendungen dagegen gemacht, in 
ſo fern die allgemeinen Kegeln, Die zu der beftändi- 
gen Yusdehnung erfordert werden, theils ganz über- 


x gangen, £heils nur unvollfommen beachtet find. Sein 


Verfahren verdient auh dem Default ’fhen aller- 


| Ode vorgezogen zu werden, Bee bey ae 


2 En Bayer's Borlefungen über die geantheiten der J 
5 B. I. Leiphig asoa. 8. p. 200 —— 
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| bes Oberſchenkels zur Aus⸗ und Ge— 
— anzuwenden beſtimmt wird, | 





ters gefchieht die Einrichtung dadurd), daß man 


iv 


‚derjenigen feiner Verruͤckung gerade entgegengeſetzt 
iſt, und in ſeine gewoͤhnliche Richtung verſetzt; in 


ein wenig nach außen zu bewegen. Das Knochenſtuͤck 
erhält man in feiner Sage, wenn man einige Comes 


über die gefunde Hüfte nach der Gegend des Bru— 
: een, inguinalis) bilder, befeftiger. — Wenn 
ſich jedes Mal große Einſchnitte noͤthig, um Die frem- 
den Körper auszuziehen, und die an dieſem Orte fehr 
gefpannte Fascia lata zu zerfchneiden,. - 
Statt der ausgeftredten, und befonders bey 
ſchiefen Bruͤchen empfohlnen gebogenen Lage des 
Schenkelbeins, verlangte Pott 7) vorzuͤglich eine 


lich ſo gelegt werden, daß er auf dem großen jTro-_ 


wen wohl zwar Die — ——— ie finder 


URRIGHNIN % d, Engl, Dresden „ 1772. 8. J arz. 
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2 \ Das abgebrocyene Stüd in eine Richtung flößt, welche | 
gewiſſen Fallen wird es nuͤtzlich feyn, den Schenkel 


preſſen zur Seite anlegt, und ſolche durch eine ſchief 
ches" binlaufende Binde, die eine wahre Kornähre 


Diefer Bruch durch einen Schuf entitehet, machen 


Seitenlage, Der gebrochene Schenkel follte nehm» 


chanter ruhe, und der Körper follte nad) eben derfele 

ben Seite zugewendet feyn. Das Knie muß halb 
gebogen feyn, und der Unterfuß ungefähr in gleicher - 
Höhe mit dem Schenfelbein liegen. In diefer Sage - 


7)% ott' 3 Abhandlung über ge Begenftände der 


Bey einem Bruch. des großen len. 2 Ran 
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— 


aber dennoch — der Anwendung srorinten Bi 


derfprud) 


folgung der Pott'ſchen Geitenlage, jeder prafti- 
he Wundarze bemerkt haben müffe, wie ſchwer es 
fey, Die gebrochenen Knochenenden in genauer Be— 
rührung zu erhalten, Er dringt daher mit ftarfen 


Gründen darauf, bey Knochenbruͤchen des Schenkels 


nach der alten Methode den Kranken auf den Rüden 


zulegen und das Glied auszuftreden, Durch Bin⸗ 


den und in die Höhe Heben des Kniees auf einen ges 
‚wiffen Punet und Befeftigen des Öliedes mittelft einer 


ſehr einfachen Bandage, koͤnnen alle Vortheile von 


Erſchlaffung der Muskeln erhalten werden, ohne 
die Nachtheile zu wagen, die von dem Siegen aut der 
Hüfte entſtehen Eönnen, | 


| Außer der Berpirfiiig dieſer Sad von Seiten “ 
mehrerer deutſcher Wundärzte, erklaͤrte neuerlich felbft 
der englifhe Wundarzt, Earle, daß bey der Be⸗ 





Jedoch Fann die Seitenlage i in einem Falle nuͤtz⸗ | 


lich feyn, nehmlich wo ſich eine Wunde am hintern 
Theile des Schenkels befindet, und es alſo nachthei⸗ 


ig feyn würde, das Franke Glied auf der Wunde rus i 


hen zu laffen; nur muß ‚man die Abwechſelung der 

Lage und die Bewegung des Kniees dabey nicht ver⸗ 2 

geſſen, um eine nachfolgende Steifigkeit zu verhuͤthen. 
Wenn der Bruch ſo ſchief iſt, daß er ſich, der 


gebogenen Lage ungeachtet, die man den Gelenken 


etwa gegeben hat, dennoch immer wieder verſchiebt, 
und das Glied dadurch verkuͤrzt wird; fo iſt es dann 
nothwendig, das Glied nicht nur während der Ein⸗ 
richtung und Anlegung des Verbandes, ſondern auch 
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Ä nos die erffen 3 bis 3 Wochen — * — je nach 


Beſchaffenheit der Umſtaͤnde noch laͤnger, in unun⸗ 


terbrochen fortdauernder — - und ar 
nung zu erhalten, 

Zur Ausdehnung lege man über dem Knie, oder 
wenn dieſem der Bruch zu nahe wäre, unfer, demfel- 
ben einen breiten gefütterten Niemen an, an welchem 
ſowohl nach außen als nach innen eine lederne Dehfe 


angenaͤhet ift, Durch welche man ein Band zieher, 
das an dem Fußende der Bettſtelle befeſtiget wird. 
Zur Öegenausdehnung wird um das Deden ein 3 


bis 4 Zoll breiter und ebenfalls gepolſterter federner 


Gürtel gelegt, und an der gefunden Seite mit drey 
Schnallen befeftiget. An diefem find hinten 2 gefuͤt⸗ 


ferte Deinriemen feſt gemacht, welche durch Die Beine 


. "gezogen, und vorn an dem Gürtel in zwey Fleine 


Schnallen befefliget werden, um das Aufwärtsftei- 


großen Trochanters wird, eine lederne Dehfe an den 


Leibguͤrtel angenaͤhet, durch welche ein Band oder 


Strick gezogen wird, Das man an dem Kopfende der | 


Bettſtelle befeſtiget. 


Zuweilen koͤnnte man vielleicht die Gegenaus 


dehnung bequemer durch eine Art Beinkleider ma— 


chen, welche von Mozilewsky, bey einer Luxa- 


tio spontanea, mit trefflichſtem Erfolge angewendet 


wurden, Diefe Beinkleider, welche bis in Die Mitte 
der Oberſchenkel reichten, ließ er von Barchene ferti= 


gen und guf füttern, vorn aber und hinten wurde 


des Dammes wieder vereiniget war. Zu beyden 


gen des Guͤrtels zu verhindern. In der Gegend des 


- ein Ausſchnitt angebracht, welcher in der Gegend 
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angebracht, ‚um: Bänder durchziehen zu koͤnnen , die. 
‚unter dem Kopfkuͤſſen hinaufliefen, und am Kopf⸗ 


” ende der Bettſtelle in Haken eingehaͤngt und befeſti · 
get wurden. Die Ausdehnung bewirkte er N ‚eine 
“ abigen aͤhnliche Art. x 


Han verfprach fich auch viel — von —— 
Eon’ 87) Mafchine, und Theden 7) rühmte feine 


| hölzernen Schienen, Allein erſtere Fann eben fo wenig, 


als die Tegteren, zum allgemeinen, auch ſchwerlich 


— beſondern Gebrauch empfohlen werden. 


Zuwellen koͤnnte man vielleicht die Ausdehnung 
durch den Verband unterhalten, welchen Brün- 


‚ningbaufen. zum. Bruch des Schenfelbeinhalfes 4 
‚empfohlen hat. Um dem Kranken diefen Verband 
- zu erleichtern, koͤnnte man die Schnur, welche über 


Die Knöchel angelegt wird (in ſo fern der Bruch dem \ 
Knie nicht zu nahe iſt), mit einem über das Aniege 


legten gefuͤtterten Riemen vertauſchen; ein anderer | 


dergleichen Riemen wird unter Dem Knie des geſun⸗ 


den Beins angelegt. Bon dem Riemen über dem 


Knie muͤßte ein Riemen abgeben, der an dem Nie 


men unter dem Knie befeftiget wird, um die Yusdeh- 
nung zu unterhalten. Zwiſchen beyde Schenkel lege 
man noch eine lange Compreſſe, Die bis ziwifchen die. 


Knie reicht hierauf an die aͤußere Seite des Schen⸗ 
kels die zu Bien Verband. gebdeige Schiene, und 


— Yitfen über Beinbriche und antenne, A. 3 = 
von. Reich. Th. Ir Nürnberg, 1795. 8. p. 279: J 
a7) Theden s neue Bemerkungen u, Erfahrungen. | Th. ww = 


2 ‚Ser ı 1782: & p. 165. Tab. I. % I. 
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hinweg reiht, - 
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| efitigen — auf gleiche Art ‚ wie beym Bruch 
s Schenkelbeinhalſes. Dabey wird für eine airioe 
ge auf einer ebenen Matrage geſorgt. 


| k ‘We Noch bat Böttcher *) einen —— em 


ı >hlen, welcher aus zwey gepolftereen Guͤrteln (nad 


£ 'E ſchon befchriebenen Are), und einer langen von 


iſchbeinſtaͤben verfertigten Schiene beſteht. Der 
eine Guͤrtel wird um das Becken gelegt, und an der 
gefunden Seite zugefchnallt. - In der Gegend deg 


‚großen Trochanters werden ein paar ſchmale Riemen 
i angenähet, oder flatt deffen ein Fleiner Riemen durch 
den Öurf: gezogen, der an dem einen Ende mit einer 


Schnaffe verfehen iſt. Der andere Gürtel koͤmmt 
über das Knie zu liegen; an deſſen auswendiger Seite 
wird noch ein feſtes Leder aufgenaͤhet, ſo, daß dar⸗ 
aus gleichſam eine Taſche entſteht, in welche die 
An dem obern 
Ende dieſer Schiene ſind zwey laͤngliche Loͤcher, welche 
mit duͤnnem Leder gut umfaßt ſind. Dieſe Schiene 
muß ſo lang ſeyn, daß ſie bis uͤber den obern Guͤrtel 
Der Fuß wird nun in der Ausdeh-⸗ 
nung erhalten, die Schiene mit dem untern Ende in 
die Tafche des Kniegürtels geftedt, alsdann wird 


Der obere Riemen durchgezogen, und fo feft, als es E 
nörhig iſt, angebunden oder zugefchnalle. 


Zu mehrerer $eftigfeit wird dieſe Schiene vn N 


mit einigen Bändern oder. Riemen am Schenkel be 


an 


— 


78) Boͤttcher's Abhandlung von den Krankheiten der i 
Knochen u. ſ. w. Th. J. u, — Koͤnigsberg, 1795. 8. 
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feftiget, Das Glied Fann im Knie ‚gebogen gelegt 
S werden, — Wenn der Bruch dem Knie fo nahe iſt, 
daß der Aniegürtel nicht angelegt werden Eann, fo , 
- muß das Knie ausgeftredt, und Die Ausdehnung an 
dem Knöchel allein gemacht werden, 
Im Fall da, wo die Schiene zu liegen Er | 
foll, eine Wunde ift, ſo Fann dieſer Verband fo 
wenig, als der von Brünninghaufen, ange Im? 
wendet werden, fondernman muß alsdann die obige 
Defeftigung an das Kopf- oder Sußende bes Bettes 
machen, 
0 J.Nusche Diss. de Hehe; quae in va- 
riis ossis femoris partibus obtinent. Argent, 
1772. — ©. Sammlung der neueſt. u. auserle- 
ſenſt. Abhandlungen für Wundärzte, St. IX. p. 214, 
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Sr nd des des Sdemubenee 


Der — ——— — daß Bruͤche des 
Schenkelbeinhalſes in aͤlteren Zeiten gar nicht erkannt,/ 
ſondern fuͤr Verrenkungen des Oberſchenkelbeines nah, 
auf= und auswärts. gehalten worden wären, wird. . 
von Default ) Eräftig widerfprochen und bewie⸗ 
fen, daß ſchon den Griechen biete Art Fade befannt 





79 Default’s Es ehirurg. Wahrnehmungen + 
d Fr. B. II. Frankfurth, 1792. 8. p 150% u 
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| geweſen ſind, gibt über übrigens zu, daß Pare der 
erſte geweſen ſey, der die Krankheit mit dem wah⸗ 
| ren Namen: Bruch des Schenfelbeinhbal , 
ſes, belegt, habe, Die Erfahrung hat überdieß 
Rn Binreichend bewiefen, daß dergleichen Brüche aller. 
dings vorfommen, und fie verdienen deßhalb eine be- 
fondere Abhandlung, weil fie niche allein durch ei⸗ 
gene Kennzeichen erkannt werden müflen, — 
Run eine befondere Behandlung erfordern, | | 
Ein Bruch des Schenkelbeinhalſes kann vor⸗ 
zuͤglich durch Gegenſchlag von einem Fall auf den 
großen Trochanter, oder aufs Knie, und einen 
"Sprung vder Fall von einer Höhe, wobey der Menfch 
auf die geraden Füße zu ſtehen kommt, verurfache 
werden, Es erfolgt alle Mal eine Verkürzung des 
Gliedes, jedoch nicht immer fogleich, fondern zumel- 
len erſt einige Zeit nachher, nachdem der Bud ger = 
ſchehen iſt. 
Dieſen Bruch will man vorzüglich bey —— 
Perſonen und auch ſolchen bemerkt haben, wo ſich 
ein Krankheitsftoff nach dem Hals des Schenkelbeins 
begeben hat: Vermoͤge der verfchiedenen Richtung 
des Schenfelbeinhalfes wird er bey Miannsperfonen 
eher durch einen Fall auf den großen Trochanter, als 
bey Weibsperſonen, brechen koͤnnen, dagegen bey 
legteren eher durch einen Fall aufs Knie, ale bey 
erſteren. | 
j Außer den allgemeinen Zeichen und Zufaͤllen laͤßt 
Ni dieſer Bruch von der Verrenkung des Schen— 
kels, der Trennung des Kopfes, von Halſe, und 
dem Bruch ganz am obern Theile des Schenfels, 


r 
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zwiſchen oder unter den Trochanteren, womit er vers 
‚wechfelt werden koͤnnte durch folgende charakteriſti⸗ 
ſche Zeichen leicht erkennen, und von den en | 


Krankheiten ungerfcheiden. 


Der Kranke empfindet in der Gegend des. Drugs 


einen lebhaften Schmerz, welcher ſich von innen nach 


außen erſtreckt. Enr iſt nicht im Stande, das Bein 
vorwaͤrts aufzuheben; dieſen Verſuch muß: man aber 
dem Kranken zu machen heißen, wenn’ er fißt oder N 


liegt, weil im Stehen diefes Zeichen nicht deutlich iſt. 


Wenn man eine Hand auf die Gegend des großen: 


Trochanters lege, mit der andern das Knie umfaßt 


und es bewegt‘, jo wird der große Trochanter auch 
ſehr Teiche mie bewegt; bey einer Verrenkung ift den 
Trochanter nicht fo beweglich, und iff der Bruch un= 
ter dem Trochanter, fo bewegt er ſich gar nicht. 


Wenn fid) das Glied nicht gar zu fehr verfürze hat 
(denn dieß geſchieht zuweilen um 2 bis 3 Zoll, fo 
daß Die Bruchenden ganz von einander gewichen find), 


ſo ſpuͤrt man, indem man den Schenkel bewegt, ein —4 
Geraͤuſch; dieſe Bewegung muß man jedoch nicht 


ohne Noth machen, weil man einen unverruͤckten 
Knochenbruch dadurch leicht verrüdt, und bey einem 
verruͤckten Schmerz und. Entzündung unnoͤthiger 


Weiſe vermehrt. Den Schenkel kann man leicht bis 


zur natuͤrlichen Laͤnge ausdehnen, aber er wird auch 


ſogleich wieder kuͤrzer, ſo bald die Ausdehnung nach⸗ 
gelaſſen hat. Den kranken Schenkel kann man von. 
dem geſunden nicht ohne Schmerzen entfernen; naͤ⸗ 


hert man ihn aber dem geſunden, ſo ſpuͤrt der Kranke 
Anderung. Die Spise des —— kann man leicht 


N 4 —— 
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nad innen und außen wenden, weil der Kopf nicht 
widerſteht, der unbeweglich in ſeiner Pfanne bleibt; 

hierdurch unterſcheidet ſich dieſer Bruch von der Ver⸗ 
renkung des Schenkels, denn bey dieſer iſt die Be 
wegung nicht fo leicht oder gar nicht möglih, In— 
deß Fann man. bloß durch die Vereinigung verfchiede- 
ner dieſer Kennzeichen, über Die wirkliche nt 
dieſes Bruches Gewißheit erlangen. 
Außerdem iſt das Knie leicht gebogen; der Hin 
tere iſt auf der kranken Seite dicker; der Kranke kann 
auf dem verletzten Fuße nicht ſtehen. Wenn der. 
Bruch ſtark verruͤckt iſt, ſo ſteht der große Trochan⸗ 
ter nach außen zu, und uͤber der aͤußern Flaͤche des 
Darmbeins. Das Knie und die Spitze des Fußes 
| ſtehen auswaͤrts gerichtet, und das verletzte iſt 
kuͤrzer, als das gefunde, 
= Ein Brud des Schenfolbeinhalfes — leicht | 
mit einer Trennung des Schenfelkopfes von feinem 
Halfe in der Snorpelvereinigung verwechfelt werden, . 
und Diefe Trennung Fann man muthmaßen, wenn 
ſich der Fall bey einem Subjekt vor dem’ 2often Jahr 
ereignet hat, und wo man, auch während der Demo 
| gung des Schenfels, ein Dumpferes Geraufh, als 
bey einem Bruch, verſpuͤrt. Dieſe Verwechſelung 
iſt jedoch von keiner Wichtigkeit, weil in beyden Fal⸗ 
len die nehmliche Behandlung erfordert wird. 
Die Borberfagung konnte vormals immer nür 
ſehr zweifelßafe gemacht werden; denn obſchon man 
die Bruchenden leicht an einander bringen konnte, 
ſopo war man bey den zweckwidrigen Verbaͤnden nicht 
im Stande, fie in unverruͤckter Sage zu erhalten, 
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meet Die Extremitaͤt nach det Heilung immer für. a 
zer gefunden wurde. Verſchiedene Wundaͤrzte wollten 
N Baber. den Bruch gar nicht einrichten, ‚ andere wolle 
ten das Glied taͤglich ausdehnen, und glaubten da- 
durch eine beffere Heilung zu bewirken, was aber in 
beyden Faͤllen unmoͤglich war. Ganz anders iſt der 
Fall in den jetzigen Zeiten, wo man, wenn der 
Kranke ſeiner Seits ſich nichts zu Schulden Eom= 
men fäßt, immer eine günftige Vorherfagung ftelfen 
‚Fann, und feine Verkürzung. Des Deines zu befürd)- 
gen hat. 


Freylich wohl kann bie Gewal⸗ ſo heftig gewirkt 
haben, daß Vereiterungen nicht zu vermeiden find, 
und dadurd) Fann ein Schwinden des Gliedes, Stei- 
figkeit deſſelben, Beinfraß im Gelenke oder gar die 
Abzehrung und der Tod erregt werden, welches alles 
aber weder dem Wundarzt, noch der angewandten 
Methode zur Laſt gelegt werden darf. | 


Das Verdienſt eine beſſere Methode und zwar — 
zur gruͤndlichen Heilung der Schenkelhalsbruͤche, er⸗ 
funden und» zuerſt bekannt gemacht zu haben, ge⸗ 

buͤhrt allein Bruͤnninghauſenz denn obzwar 
nachher van Geſcher ihm dieß ſtreitig machen 
wollte, fo erhellt doch ſchon aus der Are der Einrich— 
fung, daß die von Brünninghbaufen.von feiner 
abwich, und allerdings vorzüglicher war, 





Den auswärts gefallenen Schenkel wieder ein- -⸗ 
waͤrts zu bringen, und den aufwärts gezogenen Schen- 
kel wieder berunterwärts zu ziehen, nenne Bruͤn ⸗ 
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ningbaufen 80) Die Reduction, welche das noth⸗ 

wendigſte Stuͤck der Eur iſt, und eben dasjenige, 
worauf man ſonſt am wenigſten Ruͤckſicht genommen 

% hat, fondern man begnügte ſich, zur Vereinigung 
= der Bruchftüde, mit der Yus- und Gegenausdeh⸗ 
nung. Es ift daher nie hinreichend, den Schenfel 
bloß auszudehnen, fondern man muß ihn auch) zurüde 





lich; jedoch ift Die vollfommenfte Methode diejenige, 
welche. beyde Anzeigen erfülfe, nach welcher man den 
Franken Schenkel an den gefunden befeftiger, wodurch) 
Das Husmäresfallen des Gliedes rl verhuͤthet 
SED, = 
Man legt den Kranken, mit dem Küden ger, 

rade ausgeſtreckt, auf eine feſte Matratze, oder auf 
ein hartes Bett, und applicirt, wenn das Glied 

nicht verkuͤrzt iſt, den Verband; iſt es aber verkuͤrzt, 
ſo muß man erſt die Aus— und Gegenausdehnung 
anſtellen. Zu dieſem Ende laͤßt man den Kranken 
an dem Becken oder unter den Achſeln —— und 
die Yusdehnung am Fuße maden. ü 
Waͤhrend die Ausdehnung gemacht wird, greife 


ten Seite ift, mit der linfen Hand unter den Schen- 

kel, und lege fie oben an deſſen innere Seite anz 
mit der rechfen Hand ergreift man den Schenkel über - 

dem Knie; indem nun n bie et ‚sieben ‚io zieht 


30) ln nanfen über den Bruch des Schentelbeins A: 

halfes überhaupt, und insbefondere eine neue Methode, denfele 

Ya ohne Hinken zu heilen, Wuͤrzburg 1789. 8 — 
Ee 





bringen, ja letzteres iſt ſogar ohne erſteres hinlänge ⸗· 


der Wundarzt, wenn z. B. der Bruch auf der rech⸗ 





| se . Ber Bruch des ati ve Shenteißeinee, 


der Wundaryt oben mit der, linken Hand den Schen⸗ i 
kel auswärts vom Körper weg, Damit der raube 
Knochen die weichen Theile nicht Erage (Diefes wich 
tige Mandver findet. man nicht bey der van Ge- 
ſcher'ſchen Mechode). Sieht man nun, daß dag 
- Glied feine gehörige Sänge erhalten har, fo drüde 
man. mit der linken Hand auf den großen Trochanter, 
mit der rechten Hand drüdt man das verleste Glied 
feſt an das ausgeſtreckte gefunde Glied, und läßt es 
in Diefer Lage halten, \ 
| Der auf diefe Are num eingerichtete Bruch Sleibe 
in Diefer Sage, wenn man mit“ einem Bande Die 
Schenkel bloß über den Knieen zufammen befeftigers 
jedoch) bedient fih Brünninghaufen, der Sichet 
heit halber, noch einer Schiene von ladirtem Jeder 
oder Blech. Sie muß nach) der Außern Slädje des 
‚Schenfels ausgeſchnitten feyn, oben eine Eleine Ver- 
tiefung haben, worin Der große Trochanter zu liegen 
kommt, unten an der Außen Fläche des Kniees muß 
‚fie wieder etwas breiter feyn, um deſſen platte Flaͤche 
in allen Puncten zu berühren. Oben wird fie mie 
‚einem flarfen gefütterten Niemen, der um das Be⸗ 
cken laͤuft, befeſtiget, unten wird wieder ein ſolcher 
Riemen angebracht, wodurch beyde Schenkel Bam. | 
men gehalten werden, 
Bloß durch dieſen Verband ſchon werden die 
Knochen zuverlaͤſſig in der Einrichtung erhalten, ja 
nach Werner's *) Meinung und meiner eigenen 
Erfahrung, felbft ohne die Schiene, und bloß durch 


82) Rihrer’schirurg. Bibliothek, B. XL. p 597. 
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die Defeſt igung des verletzten Gliedes an Das ge 
ſunde in anhaltender ausgeftredfter Sage... Sollte es 
indeß noͤthig fenn, noch durch ein Nebenmittel vie 
-. Knochen in der Ausdehnung zu erhalten, fo nimme 

man einen weichen, aber ftarfen baummollenen Strid, 
bilder in der Mitte eine Schlinge daraus, und legt 
fie um das verlegte Glied über den Kndcheln an; aus 
den zwey Enden des Strids macht man um den ger 
ſunden Fuß eine Schleife, worin dieſer gleichſam wie 
in einem Steigbügel ſteht. Damit diefer Striddr 
Fußfohle nicht befchwerlich wird, Fann man eine ges 
fütterte Sohle von Pappe oder ſteifem Jeder unter den 
Fuß legen. Dieſen Strick Fann man auch zuweilen " 
zur Abwechſelung über dem Knie anlegen, und unter 
dem Knie der gefanden C Extremitaͤt befeſtigen. 


Statt des Strickes kann man ſich auch, nad) 
Zenfer’s Methode, zweyer Riemen bedienen, 
welche Steigbügeln aͤhnlich, und mie weichem 
Leder gefürtere find. Sie werden über den Knoͤcheln 
und um den Unterfuß befeſtiget, und unten an der 
Fußſohle mittelſt eines Riemens an dem einen, und 
einer Schhalfe an dem andern Hauptriemen, I | 
men ver einiget, —— 


Henn nun der gefunde Fuß ausgeſt — erhalten 
‚wird, fo muß norhwendig auch) Der Franfe Schenkel 
dr ausgedehnt werden, und kann ſich mithin nicht ver- = 
kuͤrzen. Da, wo ſich die zuſammen gebundenen 
Beine am ſtaͤrkſten berühren, nehmlich an den Knieen 
und unten an den Knoͤcheln, legt man zwifchen fie, 
um Schnehen und Ereoriation zu verhuͤthen, weiche 

Ee2 
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—J— ud Ba 


. Compreffen, oder beſſer lederne mit Rofpaaren aus 
geſtopfte, Ringe, 


v * 


Will der Kranke ſich des ——— nie 
| ag’ legt er ſich auf Die geſunde Seite, welches ohne 
= Schmerzen und ohne Gefahr geſchehen kann; auch 
| während der Eur kann der Kranke auf diefe Art — 
zuweilen ohne Nachtheil verändern. 
Sind Anfangs Baͤhungen erforderlich, ſo läge 

man vor Der Hand die Schiene weg , und binder die 
Schenkel bloß über den Knieen zufammen, | 
Sollte der Kranke niche recht folgfam ſeyn, ſo 
kann man an das untere Ende der Schienen noch ei⸗ 
nen Riemen anbringen, und ihn unter den Knieen 
umfchnallen, aud) wohl noch eine Schiene in Die ». 
Kniekehle Tegen, und ſolche ſowohl ober- als auh 

| unterhalb der Aniee um beyde Beine befeftigen, wo- - 
20. Durch Das Beugen der Kniee verhindert wird, | 
0702 In einem Falle, wo bey diefem Verband die 
— Extremitaͤt ſich immer wieder verkuͤrzte, traf Hede— 
nius mie demfelben folgende Abänderung. Er ließ 

| für die leidende Seite eine Schiene von flarfem Soh- 

a lenleder mit Flanell gefuͤttert machen, ſo lang, daß 


* 


— 


fie. oben von der Orista ossis ilei anfing, und unter 


dem Knie ſich endigte, und fo breit, daß fie nie 
" allein das Becken von der Symphysis ossium pu- 
Be bis, bis zur Symphysis sacro-iliaca, fondern auh 
drey Theile des Schenfels umfaßte, Vorn und oben 

ließ er fie ausfchneiden,, alsdann bis unferwärts ge» : 

rade auslaufen, hinten aber ift fie nicht ausgefchnit- 
“en, fondern läuft von oben bis unten gerade aus, 
In der Gegend des großen Trochanters iſt eine oval- _ 
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” runde —— zur Aufnahme deſſelben, deſſen EN 


Weite fi nad) Der Größe deſſelben richtet. An den 
obern Rande diefer Deffnung wird ein ſchmaler Nie 
“men angenähet ‚ welcher bis zum oberften Rand Der 


Schiene geht, und zur Durchfuͤhrung des Beckenrie⸗ | 


mens dient; ein gleicher Niemen, in gerader Sinie 

mit vorigem, wird an den unterſten Theil der Schiene 

befeftiget, um den Knieriemen durchzuziehen. 
Eine Schiene von gleicher Form legt er an die 


geſunde Seite, jedoch nur von ſtarker Pappe ID > 


‚ebenfalls mit Slanell gefüttert. Diefe Pappfchiene 


gibt dem Verbande nicht nur mehr Feſtigkeit, ſon⸗ 


dern verhindert auch. den Druck der beyden Riemen 
fo, daß keine Excoriation entſtehen Fann, — 
Zwiſchen die Kniee legt er einen mit Roßhaaren 


wohl ausgefuͤtterten, nad) der natuͤrlichen Entfernung 


der Kniee, verhaͤltnißmaͤßigen ſtarken Ring von wei— 


chem ſaͤmiſchen Leder, um den Druck zu mindern, 
Bey einem Kranfen, dem fehr Erummer- Schenkel 


halber die Knie ſehr weit auseinander ſtanden, mußte 
er den Ring drey viertel Ellen im eng 
machen laſſen. _ 

Nach van Geſcher 82) nn der Kranfe in 


einer, ganz horizontalen Sage auf eineMatrage gelegt, 2 


Die Füße fo viel möglich ausgeſtreckt, und an einan- 


der gebracht. Ein Gehuͤlfe, der dem Kranfen zur. 
Seite Hot ‚ umfaßt mie beyden Händen die Seiten» 


s ka) van Gefhe er“s en iiber die Eatfteumaer x 
des Ruͤckgraths u, uber die Behandlung der Verrenfungen und 
Brüche des Schenfelbeines. A. d. Hol. von G. ©. Wewezer. 


Goͤttingen, 1794. 8. p. 115. 
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Hagedorn 8) unterſcheidet ſich von allen bisheri- 
gen vorzuͤglich dadurch, daß der groͤßte Theil des 
eigentlichen Verbandes an der gefunden Extremitaͤt 


| dehnung zu machen. 


‚verrüdten Stüge dem gebrochenen Diene, 


BP 
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ch eile des Beckens, ohne ‚aber einen Berfuch zur Aus ’ 
Der Wundarzt felbft muß zu 


den Füßen des Kranken ftehen, und mit der einen 
Hand die Hacke, mit der andern den Ruͤcken des 


Fußes umfaffen, ihn fanft und langſam ziehen, und 


nad) einem halben Hinwärtsziehen dieſes Theils, ohne 
eine andere Beyhuͤlfe, Die gebrochenen Knochenen- 
den ihre Sage wieder einnehmen Laffen. | 


‚ Unmittelbar Darauf, und indem, man Die Füße | 


| noch zufammen hält, muß man ein doppelt gewicdel- 
tes Tuch um Die Hüften, ein anderes Freisförmiges 
oberhalb der Gelenkknoͤpfe des Schenfelbeins, und 


eben ein folches oberhalb der unseren Knoͤchel, fo fehr 
befejtigen, Daß das gefunde Bein gleihfam zur uns 
‚ Zwifchen 
Die Kniee und Die Knöchel befeſtigte er zwey Longuet— 


‘sen, fo daß fie die liegende Zahl o vorftellten, 


Auch macht er die Erinnerung, daß man ſich an Feine 
beitimmte Zeit binden, fondern den Kranfen wenig- 
fiens 10 bis 12 Wochen, oder nach Umftänden noch 


längere Zeit mit dieſem Verbande liegen laffen müffe, 


Die nachher bekannt gewordene Methode von 


angelegf, und Diefe Dadurch zu einem unbeweglichen 
Öanzen — wird, woran der kranke Fuß in ge— 


83) Sa orn's 5 Aohandtung über den En des Shar- | 
terbeinhatfes. Nebſt einer neuen N ur k w, 
zig, 1808. 8. 
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rade ausgeſtreckter Richtung und Yusdehnung, ohne 
alle Beſchwerde und Beläftigung, hefefliger und er 


| halten werden kann. 


Zum Lager verlange er ein ſchmales nicht zu ho— we 


hes Bert, und zum Unterlager eine mit Pferdehaaren 
oder Häderling gepolfterte Matrage, Auf diefes La— 
ger bringe er den Kranken, wenn feine Förperliche 
Conſtitution, oder andere Eränfliche Umftände, als 
Bruftfranfheiten u. Dal, ihn nicht Daran hindern, in 
eine gerade ausgejtredte Lage, mit dem Kopf ein we- 
nig erhoͤht; im entgegengefeßten Salle legt man ihn 
mit Bruſt und Kopf etwas mehr erhoͤht. 


Hierauf wird eine Schiene von feſtem Holz, 36 


bis 38 Zoll rheiniſch lang, und von oben bis zur 
Mitte am Knie 3 Zoll breit, von da allmählig ſchmaͤ⸗ 
fer, fo daß fie am unfern Ende nur 2 Zoll breie if, 
an die äußere Seite des gefunden Schenkels appli- 


cire, deren Druck durch. ein untergeleg£es Küffen von 
gleicher. Sänge, aber um zwey Zoll breiter als die 
Schiene, verhüther, und das nebft der Schiene, 
mittelſt vier gepolſterter Gurten an vier Stellen, am 
obern Dicken Theil Des Schenfels, über und unter " 
dem Knie, und unter der Wade des gefunden Schen- » 

kels befeftiget wird. Sodann wird an jedem Beine 
ein gepoljtertes Fußſtuͤck von etwas jteifem Jeder 


23 Zoll breit, welches den Fuß in der Gegend der 
Knoͤchel genau umfchließe, vorn auf der Fußbeuge 


zugefchnärt. An der innern und äußern Seite eines 
jeden Fußſtuͤcks find zwey flarfe breite, eine halbe 


Elle fange Bänder, jedes einen Zoll von dem andern 





: entferne, quer —— daß der Kndchet zin 
ſchen ihnen zu liegen koͤmmt. 
Nun erſt wird zur Einrichtung gefehritten, ® Ri A 
man ein Handtuch auf der gefunden Seife zwifchen 
den Scenfeln durchzieht, und beyde Enden einem 
Gehuͤlfen zur nachherigen Gegenausdehnung nad 


L 440 a — verd dee Halſes des Schenterseines, 


oben übergibt, (Das Tuch iſt überfläffig, weil die 


Gegenausdehnung am Becken oder unter den Achfeln 
. hinreichend gemacht werden Fann). Ein zweyfer Ge- 
huͤlfe, um die Yusdehnung nach unten zu verrichten, 
umfaßt den Unterfuß mit beyden Händen fo, Daß . 
die Finger derfelben hinter der Ferfe, beyde Knoͤchel 

in die hohle Hand und beyde Daumen BR über 
2 Die Zußbeuge zu liegen Eommen. 
Der Wundarzt felbit ſteht auf der Franken Seite, nn 
und umfaße den Schenkel nahe unter dem großen 


Zrochanter mit beyden Händen fo, daß die Finger- 


fpigen an der innern Seite zu- liegen Eommen. Nun 
wird die Ausdehnung von allen dreyen fiufenweife - 
auf folgende Art verrichtet. Der Wundarze ziehe 
‚den Schenkel in einer fchiefen Richtung, nad außen 
und unten nad) fi) (alfo vorfichrig wieBrüänning 
hauſen). Der obere Gehuͤlfe Hält den Kranken 
‚bloß auf feiner Stelle fell; der zweyte oder untere _ 


Gehülfe Hingegen zieht den Eranfen Fuß Eräftig nad) 


unten: Diefer leßtere Gehülfe darf aber Die Aus— 


dehnung ja nicht.eher anfangen, als bis der Wund- 
aarzt den Schenkel etwas nach ſich gezogen bat. - Fer ⸗ 
ner muß er die Ausdehnung in gerader Richtung, 
ohne zu ruden, langſam und mit immer allmählig 
vermehrter Kraft verrichten. — er den — 
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bis zu — natuͤrlichen Laͤnge ausgedehnt ‚fo drücke 


der Wundarzt den großen Trochanter nach innen ge⸗ 
gen das obere Bruchſtuͤck, indem. er zugleich den nach 
außen gemwendeten Fuß nad) einwärts in feine natuͤr⸗ 


liche Sage drehet, Bey diefem Einwärtsdrehen des 


Fußes muß der Gehülfe den Wundarzt nicht hindern, 


fondern vielmehr unterflügen, ade in ber Yusdeh- 
nung nachzulaſſen. | 

Wenn der Fuß feine ——— Sänge hat ſo be= 
muͤht ſich der Wundarzt, mit beyden Haͤnden den 


auswärts gefallenen Schenkel nad) einwärts.zu wen⸗ 


den, und mit dem Ballen derjenigen Hand, welche 


unter, dem Schenkel in.der Gegend des. großen Tro- 
chanters liege, ſucht er. den legten nad) einmwärts zu 
drüden. Die Verminderung der Schmerzen in ber _ 
Gegend des Bruchs, die Laͤnge und ganze Form Des 


Bußes, Die er nun erwägt, bejtimmit ihm Die gelun⸗ 


gene Einrichtung. Der untere Gehülfe muß den Zuß 


in diefer Sage und Yusdehnung fo lange erhalten, bis 
der Verband gehörig angelegt, und alfo das Ver⸗ 
ruͤcken des Fußes nicht mehr möglich iſt. | 

Sm Fall der Fuß bey dieſem Brud) nicht verkuͤrzt 


it, hat Der Wundarzt beynahe weiter nichts zu thun, 


als dem Fuße feine gehörige natürliche Richtung zu 
geben, und den Verband anzulegen. | 
Nunmehro befeſtiget der Wundarzt ſelbſt an das 


untere Ende der an der gefunden Extremität bereits - 
‚angelegten Schiene, ein mit vier Reihen Loͤcher ver» _ 


fehenes Fußbret mitteljt zwey Schrauben, lege ein - 


einen Zoll ftarkes gepolftertes Küffen unter den geſum 


den Fuß befeſtiget denfelben mit. den vier Bändern, 


R — 
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welche an dem um Die Knoͤchel gelegten Fußſtuͤck ſich 


‚befinden, an das Fußbret, indem Die Bänder durch 


die erſte und zweyte Reihe Loͤcher gezogen, und auf 
der untern Seite des Bretes paarweiſe mit einer 
Schleife feſt zuſammengebunden werden. Iſt der Fuß 
am untern Theile etwas ausgeſchweift, ſo daß bey der 
geraden Richtung der Schiene in der Gegend des aͤu⸗ 
Bern Knoͤchels ein leerer Raum bleibt, fo Fann man 
lid) hier noch eines Furzen weich gepolfterten — 


zur Ausfuͤllung bedienen. 


Hierauf naͤhert der MWundarzt den gefunden‘ Fuß 


der etwas ſeitwaͤrts lag, dem gebrochenen Fuße, gibt 


beyden Fuͤßen gegen einander eine richtige natuͤrliche 
Sage und Stellung, legt zwiſchen dem Fußbret und 


Dem gebrochenen Fuße ein nach der Form der Fuß- 


ſohle geſchnittenes Kuͤſſen, etwa einen viertel Zoll dick 


gepolſtert, und ſteckt die an dem um die Knoͤchel des 


gebrochenen Fußes liegenden Fußſtuͤck befindlichen vier 


Baͤnder durch die am beſten paſſenden Loͤcher der er⸗ 
ſten und zweyten Reihe des Fußbretes, und bindet 
dieſelben auf gleiche Art, wie die am gefunden Fuß, 


auf der untern Seite des Fußbretes gehoͤrig feſt zu— 
ſammen. Nun ſchraubt er das Fußbret ſo feſt als 


moͤglich an die Schiene an, nachdem er vorher ein 


eiſernes „Keilchen zwifchen beyden Schrauben und dem 
Fußbret eingeſchoben hat. 


Wenn dieß alles berichtiget iſt, ſo koͤnnen die 
Gehuͤlfen mit der Ausdehnung ſanft nachlaſſen. Der 
Wundarzt unterſucht den Bruch, Die Laͤnge und Stel— 


Jung des Fußes genau, und finder er alles nad) ſei⸗ 


nen a) ſo legt er, dom das Auswaͤrtsfallen 
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des Fußes verhüchee werde, ein mit vier Bändern 
verfehenes Fußblattſtuͤck über den Rüden des Franfen 
Fußes an. Zwey feiner Bänder werden Durch Loͤcher 
der vierten Reihe geſteckt, und auf obige Art auf der 
untern Seite des Fußbretes zugebunden, — Bey. 


dieſer Vorrichtung iſt noch zu bemerken, daß man bey 


erfolgender Setbesöffnung den Kranken ohne Gefahr 
etwas nach Der gefunden Seite neigen, und ein fla> 


ches Geſchirr zu erwaͤhntem unter [Sieben 


Fann. 
Dieſer H agedorn'ſchen Meſchine kann man 
keinesweges den damit bezweckten Nutzen abſprechen, 


weil fie bie und da mit dem beſten Erfolg angewen⸗ 


det worden iſt. Indeß ift auch nicht zu laͤugnen, 
daß durch Die geſchickte Abaͤnderung von Dzondi ) 
jene Maſchine einfacher, wohlfeiler und zur Anlegung 
bequemer geworden iſt. 

Die Maſchine von Dzon di beſteht bloß aus 
zwey Stuͤcken Holy und einigen ledernen Riemen; 


alles Eiſen und ſonſtiges Metall iſt davon entfernt 
worden. Eine lange, ſchmale, gerade, einen Zoll 


Dice, oben drey, unfen zwey Zoll breite Schiene 
von Holz, Die an ihrem untern Ende mit einem Za- 
pfen verfehen iſt, in welchem fich ein vierediges Loch 
befinder, Durch welches ein Riegel geſteckt werden 


Fan. Die Laͤnge richter fi) nad) der Sänge des Kör-. 
pers des Kranken, und muß bis unter die Arme, ſtatt 


Die Hagedorn'ſche bis an die heil —— 


80 ——— zur Vervollkommnung der Heilkunde, Th. T; 
an, 3A, Halle, 1816, 8. p- 283, 
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— 


Das zweyte Süd. von ‚Holz beſteht in einem 


en. '8.bis 10 Zoll breit und 14 bis ı5 Zoll 
lang, ift.an der ſchmalen Seite mit einer Hirnleiſte 


verſehen, in welcher ſich zwey vieredige, der Groͤße 
des Zapfens der langen Schiene entſprechende Löcher } 
befinden, durch welche jener Zapfen geſteckt und mit⸗ 


5 telſt des vorgefchobenen Riegels Dergeftalt befeſtiget 
wird, daß das Fußbret einen etwas Bumafen Win- 


Fel mie der langen Schiene macht, In dem Zuß- 


— brete koͤnnen 8 bis ı2 Loͤcher in einer Reihe, und 


Diefer Reihen 2 bis 4 feyn, aber 2 Reiben find nö- | 


thig. . Die Löcher müffen fo groß feyn, Daß Die Rie⸗ 


men durchgeſteckt werden koͤnnen. 


Ferner ein Knöchel - und Wadenſtuck. Bande 


beftehen aus einem 4 bis 5 Zoll breiten feften Leder, 
mit Barchent gefuͤttert und Roßhaaren gepolſtert, ſo 
daß das Polſter etwas uͤber die Raͤnder uͤberſteht. 
Die Weite oder Laͤnge beyder Stuͤcke richtet ſich nach 
der Dicke der Wade unter dem Knie und des Beins 
über den Andcheln, welche Gegenden fie fo genau 
umfchließen müffen, daß ſte mit Riemen vorn zuge - 
ſchnuͤrt werden koͤnnen. Fuͤr zweckmaͤßiger haͤlt er 


es, wenn anſtatt der Schnurloͤcher auf beyden Sei⸗ 
ten kleine Knoͤpfe, in der Entfernung 4 3 zolls von 


einander, angenaͤhet find, um welche ein an dem ei⸗ 


nen Ende befeſtigter kleiner Riemen oder ‚ein ſchma⸗ 


les Baͤndchen geſchlungen wird. | 
An dem Wadenſtuͤck ſowohl als an dem. Knd- 


chelſtuͤck ſind auf beyde Seiten Iederne Riemen befe- 


ſtiget, welche an dem erſtern 20 bis 24 Zoll, an 


| | dem l legten io bis 12 Zoll lang ſeyn we. um 
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J die fW cher bes Fußbretes geführt werden zu 
Fönnen. Beyde haben eine Menge einen halben Zoll 


| von einander entfernte Fleine runde Löcher, wodurch 


. Stifte geſteckt, und fie vermittelt derfelben in ven 
Löchern des Sußbretes befeftiget werden fünnn. 


Da der fortdauernde Brut Des Knoͤchelſtuͤcks 


bey der Hagedorn'ſchen Maſchine eine Entzuͤn. 


dung und deren Folgen immer verurſacht habe, ſo 
fuͤgte er zu deren Vermeidung das Wadenſtuͤck hinzu, 
und ließ mit dem Zuſchnuͤren und Befeſtigen deffel- 
ben an das Fußbret taͤglich wechſeln, wodurch Ger 
ſchwulſt und Entzündung vermieden wurde Ä 


Drey Riemen von Leder mit Schnallen verfehen, 
auf der innern Seite gepolftert, von verfchiedener 


Laͤnge und ungefähr zwey Zoll Breite, um Damie die 


lange Schiene an das gefunde Bein zu befeftigen, 
Die Schnallen müffen auf dem Riemen ſelbſt aufſi⸗ 
tzen, und die gepolſterten Riemen auf dem entgegen- 
geſetzten Ende mit einfachen ſchmalen Riemen verſe⸗ 
hen feyn, welche Durch die Schnallen geführt werden. 


Ein zwey Zoll breiter gepolſterter Riemen mie 


zwey Baͤndern an beyden Enden dient dazu, den Fuß 


an das Fußbret zu befeſtigen damit er nicht nach 


auswaͤrts falle. 


Zur Verhuͤthung der — des Knies des 
geſunden Beins, und der dadurch nothwendig J 


anlaſſenden Verkuͤrzung iſt noch ein Knieſtuͤck noͤthig, 
welches aus einem 4 bis 5 Zoll breiten gepolſterten 


eder, oder doppelten Streifen von Leinwand oder 


Barchent Rn kann, und an Die fange | 


446 ‚Der Bruch des Hatte; des Eoetekeint, 


Shin dergeſtalt befeſtiget vird, BB das Knie fi — 

nicht beugen kann. | fi 
0 Noch gehöre dazu ein ee Finden, mie Hi | 
ckerling oder Pferdehaaren ausgeſtopftes Kuͤſſen, was 


| zwiſchen die lange Schiene und den Leib und die Er- 


fremität gelegt wird, aber auf jeher Seite einen 1,301 
breit hervorſtehen muß. | 

Defonders made D z. aafinerFfänr ni Die Bi 
legung Des Waden- und Knöcelftüds, Daß Diefe 
Anfangs nicht zu feft gefchehen foll, damit nicht Ge⸗ 


\ ſchwulſt und Entzündung erregt, und Die ganze Eur 


Dadurch geffört werde, Man foll Daher mie einem 
fanften Drud anfangen, und durch seinen almöplig 
ſtaͤrkern fortfchreiten. 
Unter das Fußblatt des gebrochenen Beins wire 
gar Feine Unterlage gemacht, Da es, wegen des 
Schieſſtehens des Fußbretes, ganz und gar nicht 
| aufliegt, fondern wenigſtens einen Zoll Davon enf= 
ferne if, Unter das Fußblatt des gefunden Being’ 
wird nur eine Unterlage von einer Fußfohle, in einen 
Pantoffel oder Schuh ohne Abſatz gelegt, gemacht, 
und Diefer Pantoffel noch vor Anlegung der Schiene 
an den geſunden Fuß angezogen. | 
Noch kann man, um dag Entfernen des — 
ten Schenkels von dem andern, und das Yuswärts- 


fallen zu verhindern, oberhalb der Kniee eine Binde . 


um beyde Schenfel legen, wiewohl fie bey den dop⸗ 
pelten Ertenfionsftücden nicht unumgänglich noͤthig iſt. 
Sollte es, wegen gaͤnzlichen Mangels der Wa⸗ 
den, nicht moͤglich ſeyn, das Wadenſtuͤck anzulegen, - 
fo lege man es über-dem Knie an, und laffe Die Kie- 
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men sum fo viel 54 machen, als eö. noͤthig iſt. 
Auch unter andern Umſtaͤnden wird die Anlegung ei- 


nes Ertenfionsjtücds auf diefer Stelle nüglih vder 


ſelbſt noͤthig ſeyn, 3. B. bey Verletzungen in der Ge- 
gend des Knoͤchels oder der Wade u. ſ. w. — Yu 
das geſunde Bein ein Knoͤchelſtuͤck nach Hagedorn 


anzulegen, iſt ganz unnoͤthig, Da dieſes ſich nicht 


verxruͤcken kann. 

| Wenn der Hals des Schenfelbeins auf benden 
Seiten gebrochen wäre, welcher Fall aber noch nicht 
vorgekommen ift, müßte eine, dem nächtlichen Stred- 
Apparat von Schreger ähnliche Vorrichtung ange» 
wendet werden, wenn man nicht lieber beyde Schen- 
kel in gleicher Verkuͤrzung verheilen laflen wollte, 
wodurch indeß doch. Die Feſtigkeit der N 
gefährdee werden Fünnte, 

Nah Dzond i's zweymaliger Erfahrung kann 
dieſe Maſchine eben ſo gut auch gegen ſchiefe Bruͤche 
des Schenkelbeins angewendet werden. 

Eine andere neue Maſchine, zur Heilung: des 


Bruches des Scenfelbeinhalfes, iſt von Ylban®) 
bekannt gemacht worden. Obſchon er in Hinſicht 
der Hauptanzeigen mit faſt allen Schriftſtellern uͤber⸗ 


einſtimmt, und auch keiner der vorher angefuͤhrten 


| Maſchinen ihre Verdienſte entzieht, fo glaubt er doch, 


Daß an jeder einzelnen die eine oder andere Hauptan ⸗ 


u 


— Beschreibung einer zweckmälsigen, Be Mad 
wohlfeilen Maschine zum Verband des Oberschenkelbein- 


"halsbruches — in L: angenbeck’s neue Bibliothek für die 


Chirurgie u. Ophtihalmologie, B. I. St. 2: P. 262 
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N jgeNarhikbert werde. Vorzüglich tar feine Ab ſcht N 


Re auf Einfachheit und Wohlfeilheit gerichtet. 


u eo will er folgende Nebenanzeigen beruͤckſich⸗ = 
* ciget wiſſen: 1) der Kranke muß fo viel ‚möglich 


bequem liegen; 2) das Bein muß durch feinen zu 
druͤckenden Verband belaͤſtiget werden; 3) nur das 
kranke Bein muß der Gegenſtand des Verbandes 


ſeyn, das geſunde zu noͤthigen Verrichtungen fuͤr den 


Kranken bleiben; die Maſchine muß ſo eingerichtet 
ſeyn und fo feſt liegen, daß ſelbſt Kranke, die uns 
folgfam und vorzüglich im Schlafe unruhig find, den- 


# 


m . noch fo wenig Nachtheil als möglich für eine glüd- 
liche Heilung bewirken Fönnen; 5) der Verband muß 
die ganze Zeit der Eur über unverruͤckt liegen bleiben, 


koͤnnen, wenn anders nicht Pete Umftände feine } 


"Abnahme fordern, 
Die Mafchine befteht aus einer anna ſtarken 


Schiene und einem Ertenfionshebel von Holz. Die 


Schiene muß zwey Zoll breit, einen Zoll di und fo 


fang feyn, daß fie von dem Hüftbeinfamm des Kran- - 
Ben bis zwey Fuß über die Fußſohle hinaus fih er 
ſtreckt. Am obern Ende miuß fie, ſtatt vorher eines 


Zapfens, ein rundes. oder ovales Loch haben, durd 


welches ein Zipfel des Schenkelgurtes zur Gegenaus- F 
Dehnung geführt wird, um mit dem andern Zipfel in 
einefefte Schleife vereinigt zumerden. Am untern Ende | 
muß auf einer ber breiten Flächen in der Ausdehnung 4 

yon ein und einen halben Fuß ein eben fo breites und ‘ 
dickes Bret befeftiger feyn. An diefem flärfern Theile | 
der Mafchine wird eine länglichre Spalte von.einem 

Zoll Breite angebrachf, zur Aufnahme des Hebels, 


I 
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a fo, daß fie von der breiten Städe der 5 


aus Durch den ganzen untern Theil der Maſchine ſich 


erſtreckt. In derſelben ruht der Extenſionshebel von 


3 zwey und einen halben Fuß Sänge, deffen Fürgerer 
. heil vom Hypomochlion an einen Fuß, auf der ent- 


gegengefeßten Seite aber einen und einen halben Fuß 


on Laͤnge betragen muß. Das Hypomochlion des 


Hebels wird durch einen eiſernen runden Nagel un— 


® terſtuͤtzt den man durch eins der in dem Seitenſtuͤck 
der Schiene befindlichen Löcher ſteckt. An dem aͤußer⸗ 


ſten Ende des laͤngern Theils des Hebels iſt ein me⸗ 


E falfener Ring befeftiger ‚an dem Fürzern Theile des 
Hebels aber an der untern Fläche drey Zoll vom Hy- 
pomochlion entfernt, ſind zwey hoͤlzerne runde Pfloͤcke 


(oder eiſerne Stifte) oder ein kleiner Ausſchnitt an- 


gebracht. An dem Ende des Fürzern Theils des He- 
bels iſt wieder ein Ring mittelſt Schraube befeſtiget. 
| Ein gleicher Ning ift auch an der. dem längern Theil 


des Hebels zugekehrten Seife der Schiene, einen Fuß 
ungefähr vom obern Ende derſelben eingeſchraubt. 
Durch den Ring des Hebels zieht man eine Schnur, 


fuͤhrt fie zu dem Ring der Schiene und. befeftiget fie 2 
an demſelben Fürzer oder länger, je nachdem es die 


Umſtaͤnde erfordern, 

Den Kranken legt man auf eine Matrahe in * 
rizontaler Lage ausgeſtreckt, jedoch mit der Bruſt 
und dem Kopf etwas hoͤher liegend. Um das Becken 


legt man eine zwey Haͤnde breite Binde von Leinwand, 
die ſich nach vorn erſtrecken muß, um fie mit Schnuͤ⸗ 


ren feſt zuſammenziehen zu koͤnnen. Hierauf lege man 


bie Maſchine ſo an, daß das Loch (vorher der 30 
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pfen) en Schiene in. der Gegend DE Brista ossis . 
ilei liegt und die Fläche der Schiene, woran fih 


unten das Seitenftüd befindet), nach unten zu liegen 
kommt. Zwiſchen die Schiene und die Extremitaͤt 
legt man vom Trochanter maior big zum Malle- 


olus externus berunter eine ſtarke Compreſſe. Um 


den kranken Schenkel legt man ganz oben nach Art 


eines Schenkel⸗ oder Beinriemens ein zuſammen ge⸗ 


ſchlagenes Tuch oder eine Serviette von ſtarker Lein⸗ 


wand, in welche man zuſammengelegte Leinwand 


oder Wolle, oder ein zweytes Tuch legt. Die En 
den des Tuches führe man über den Trochanter ma- 


' ior, das eine Durch das Loch und das andere über 


das obere Ende der Schiene, wo man fie in.einen 


feften Knoten vereiniger, wodürch die Confraertenfion 


geſchehen Fan. Sollte das Tuch den Kranken nod) R: 
beläftigen, fo Fann man noch Compreſſen unter daß 
ſelbe legen. 


Nach Befeſtigung des 


legt man die Mitte eines zuſammen gelegten Tuches 


auf den Rüden des Fußes in die Beugung des Fuß⸗ 


gelenkes, fuͤhrt beyde Enden nach hinten, kreuzt ſie 


uͤber den Calcaneus, fuͤhrt ſie zur Fußſohle nach 


vorn und von vorn nach hinten, um den Hebel herum, 
kreuzt die Enden abermals zwiſchen beyden Pfloͤcken 
oder in dem Ausſchnitt an det untern Flaͤche deſſel— 


ben; geht damit wieder zum Rüden des Fußes, und e 
Enüpfe fie bier über eine Compreffe zufammen.. Starr 


dieſer Vorrichtung kann man auch einen Schnuͤrgurt 


mit zwey Riemen oder Baͤndern nehmen, die man 


um den Hebel herumfhe und zuſammenbindet. | 


_ 
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| am nun die Yusdehnung zu more gibt man. | 
R nom n Sb durch den Nagel fein Hypomochlion fo, 
dasſ bey einem Zuge an der an dem äufßerfien Ende 
deſſelben befeſtigten Schnur genug Ausdehnung dur) 

das Ende bewirkt wird, woran der Fuß befeftige iſt. 
Wenn auf diefe Weiſe das Bein durch Die Ausdeh⸗ 
nung in die gleiche Laͤnge des andern Beins gefom« 

men ift, erhält man den Hebel in diefer Sage durch 
die an feinem aͤußerſten Ende angebrachte Schnur, 

% die man oben an den Ring der Maſchine befeſtiget. 


Während ein Gehuͤlfe die Ausdehnung durch 
den Hebel macht, ſtellt der Wundarzt ſich auf die 
Auußere Seite des kranken Schenkels, und zieht Da= 
mit dieſen Theil: des Schenfels auswärts, damit 

das Äußere nad) oben gefretene Bruchende beym Her 
abſteigen das innere nicht aus feiner Sage bringe: | 
Naun ſchnuͤrt man den Beckengurt zufammen, um 
die Gefäßmusfeln in Unchätigfeit zu verfesen und 
den Trochanter nad) vorn zu waͤlzen. Zu gleicher Zeit, | 
dreht ein Gehülfe den nad) auswärts gerichteten Sup | 
nad) innen, ſchlaͤgt ein Tuch um die Spige deffelben 
herum, befeſtiget diefes durch den Ring am Ende 
I. des Hebels, und legt noch ober- und unterhalb des 
Kuniees Tücher um das Dein, und bindet es damit 
ja an die Schiene feſt. 


1 Ein bequemen E;tenfion kann man unten a 
im: Fuße dur ein Fußbref forgen, von deſſen untern 
Flaͤche man in einen rechten Winkel einen geſpaltenen 
Stiel ausgehen laͤßt, der uͤber den Hebel faßt, und 
— dem Hebel folgen muß. Dieſes Fußbret 
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kann gut — — zumal es im —— — 
dem Kranken ſehr beſchwerlich iſ. | 
In Ermangelung der befchriebenen Söine fol 


man, nad Alban’s Vorfihlag, Diefelbe durch 


irgend eine hoͤlzerne viereckige Stange zu erſetzen fu 
chen, die. ftarf genug if, um die Ausdehnung aus 
zuhalten. Zum Ertenfionshebel nimmt man ein ans 
deres viereckiges Stuͤck Holz. Den Zapfen oder 
das Loch am obern Theile der Schiene kann man mit 
einem Brodmeſſer ſchnitzen, fo wie am untern Theile 
deffelben einen Ausſchnitt machen, worin der Hebel 
«fein Hypomochlion finde. Da man jedes Stuͤck 


dem Deine des Kranken anmeffen Eann, fo Eönnte N 


das Seitenſtuͤck an der Schiene wegfallen. Den Hebel 
kann man Durch einen fimplen Bretnagel in dem 
untern Ausſchnitt fein Hypomochlion geben, Anſtatt 
‚ der Pfloͤcke an der unfern Fläche des Hebels Fann 
man zwey Nägel einſchlagen. Die Ringe am Hebel 
und an der Schiene Fann man durch zwey lange Nä- 
gel erfegen, die man nad) dem Einfchlagen mit etwas 
kruͤmmt. Statt der Schnur wird jeder Bindfaden 
Binreichen, Den man unmittelbar ans äußere Ende | 
des Hebels knuͤpft. Tücher und Handtücher find 
überall zu haben, Gollte der Hebel in einem Zuge 
die gehörige Ausdehnung nicht bewirken, fo Fann A 
man dadurch nachhelfen, daß man das Eontraerten- 
fionstuch Fürzer anzieht, und ſo die Schiene nach un⸗ 
ten verlaͤngert. Die Anlegung der aͤbrigen Tuͤcher 
iſt ganz dieſelbe, wie bey der erſtern Maſchine. Sollte 
der Hebel zu kurz wirken, weil das Hypomochlion 
bier dem Suße näher gerudt iſt, ſo kann man am. 


# . 
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J wird, muß Die Zeit, lehren. 
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untern Ende der Schiene nach außen ein Bret na⸗ 
geln, fo daß. e8 unten der Schiene bervorragt, und 


' Daran den Ausſchnitt für den Hebel machen. 


J. Salzmann resp. Andr. Flach de lu- 


 xatione ossis femoris rariore frequentius colli _ 


Fractura. Argent. 1723. — lin von Haller’ 6 


ebir. Difputat. von Weiz. B.V.p. 201 
Chr. Gottl, Ludwig de collo. —— 


J eiusque fractura, Lips. 1755.— von Haller 8 


chir. Diſputat. von Weiz. B. V.p. 209. 
In Lero ux Journal de Medecine, Chirur- 


h gie ‚etc. Tome XXXVI. 1816. befinder fi aud) 
| eine Modificafion des permanent ausdehnenden Ver— 


bandes bey den Brüchen des Schenfelbeinhalfes von - 
J. C. Brachet, der eine neue Methode vorſchlaͤgt. 
Ob ſie ihren Nutzen gegen die angefuͤhrten —— 


* 
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Der Bruch der Suiefcheibe Rn patelie 


S, melae S. rotulae). 





Die Knieſcheibe if der rundliche, bie und. 
herzfoͤrmige Knochen am vordern Theile des Kniees, 


J der halb ſo dick, als er breit und lang iſt. Mit ſei⸗ 


ner innern Baſis liegt er nach oben am untern Rande 
des Schenkelbeins und mit ſeinem fpigigen untern 
Ende verbindet er ſich mit dem obern Ende der Ti- 


y 
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bia, - 08 die äußere Flaͤche iſt gemeinſchaft⸗ 


liche Sehne des Musc, recti femoris, cruralis und. 


behyder vastorum, wie über eine Rolle, weggezo- 
> gen, "Un der Gpige entfpringt das Ligamentum 
patellae. Am Ende des erften Jahres nach der Ge⸗ 
burt fängt fie an zu verknoͤchern. Sie beſchuͤtzt das 


Kniegelenk vor dem Reiben der an ihr liegenden Seh⸗ * 


nen, ingleichen dient ſie, den ganzen Koͤrper, wenn 


er auf dem Knie ruhet, zu tragen, und das Kniege⸗ 


lenk, beſonders in der Beugung, von vorn zu be⸗ 


ſchuͤtzen. 


Ein Bruch der Knieſcheibe ereignet ſi ch öfter, | 


nicht weil der Menfch auf die Erde gefallen ift, ſon— 
dern weil die Aniefcheibe, oder Das Kniefcheibenband, ' 
‚oder die aemeinfchaftliche Sehne der Kniemusfeln 
zerriſſen ift, worauf er Dann erſt zur Erde fälle. Dieß 
gefchiehe von einem Anſtoßen des Fußes, wo eine - 


Neigung zum Fallen entfteht, und der Menſch ſich 
aufrechte zu erhalten beſtrebt, da dann dur die 


‚Kraft der Musfeln die Theile zerriffen werden, und 


in folhen Fällen nimmt der Riß immer eine quere 
Richtung, Außerdem Fann der Bruch auch durch 
eine äußere Gewalt verurfacht werden, und nah 
allen Richtungen, in Die Laͤnge, Breite, oder ſchief, 


geſchehen. Am haͤufigſten aber iſt der Querbruch. 


Den Riß erkennt man aus den vorhergegangenen 


— Urſachen, aus der Unbeweglichkeit des Schenkels 
nach dem Fall, indem das Knie weder ausgeſtreckt, 
noch in Die Hohe gehoben werden Fann ; vornehmlich 
aus dem leeren Raume zwiſchen beyden Bruchftücen, 
der bisweilen einen, — ja Die bis vier Singer — 
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ar — Ein Knarren oder ———— kann man, 


wie bey anderen Bruͤchen, hier nicht gewahr werden, 


weil die Stuͤcke von einander abgewichen ſind; bey 


einem Bruch der Sänge nach oder in mehrere: Stüde, 


kann man es wohl zuweilen bey der Bewegung des - 


$ Kniees bemerken, nur muß man es nicht mit dem 


Knackern und Knarren verwechſeln welches oft bey 
der Bewegung eines. gefunden Kniees bemerkt wird, 


und welches von der Trodenheit des Gelenkes entſteht. 


Daß die gemeinfchaftliche Sehne obiger. Knie- 


musfefn abgeriffen ift, Eann man wegen Der gleich 


' darauf folgenden Geſchwulſt ſehr ſchwer erkennen. 


X 


Wenn aber das Knie aufſchwillt, ſo entdeckt man 


eine Grube oberhalb. der-Kniefcheibe, und, indem e8 


‚gebogen wird, eine Höhle zwifchen beyden Condylen | 


des Schenkelbeins. Die Musfeln ziehen ſich auch, 
ſo bald der Zuſammenhang mit der Knieſcheibe auf⸗ 
höre, ſtaͤrker zuruͤck, wodurch der. Schenkel vorn und 
in der Mitte beſonders aufſchwillt. 

Das Zerreißen diefer Sehne ift, nad —— 
Erfahrungen gar nicht gefaͤhrlich; nur kann eine mehr 


oder minder bedeutende Schwaͤche auf eine Zeit lang h 
im Kniegelenfe, und eine Grube oberhalb den Con- 


dylen des Schenkelbeins oder oben auf der Knieſcheibe, 


und eine Zuſammenziehung der Kniemuskeln, deren 


Sehnen zerriſſen find, darauf erfolgen. 


Ein Riß des Knieſcheibenbandes, worauf die 


Knieſcheibe etwas in die Hoͤhe tritt, wird zwar von 


manchen fuͤr gefaͤhrlich, ja für unbeilbar gehalten, 
wiewohl es Falle giebt, wo die Heilung, obſchon 
| langfam ‚ erfolgt iſt. Be es indeſſen an einlängti i= 


* = — 
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chen — hierüber mangelt, fo — SR | 
Wundarzt die Prognoſe nur zweifelhaft ſtellen ‚ober 
wahrſcheinli ich werden die Kranken ohne viele Beſchwer⸗ 
re lichkeiten gehen koͤnnen, wenn man die Behandlung | 
anwendet, von welcher nachher geſagt wird. \ 


. Wenn die Kniefcheibe in die Laͤnge gebrochen iſt, 
und die Bruchenden nicht von einander gewichen ſind, 


ſo iſt die Vorherſagung am guͤnſtigſten zu machen, 


und eine vollkommene Heilung zu erwarten. Bedenk⸗ 


| licher iſt der Fall, wenn die Knieſcheibe in mehrere 
Srtuͤcke zerbrochen, der Bruch mir ſtarker Quetſchung 


und Verletzung des Gelenkes begleitet, oder von 
Schießgewehr verurſacht worden iſt, da Dann oft 
eine Verwachſung des Gelenkes, zuweilen ſelbſt der 
Beinfraß ‚ zu befürchten iſt, welcher toͤdtlich wird, 


| wenn nicht bey Zeiten das ganze Bein oberhalb des 


Kniees abgeſetzt wird. Bey einem Querbruch, wenn 


nur die Bruchſtuͤcke ſo gut als moͤglich an einander 
gefuͤgt werden, und Der Kranke Die gehoͤrige Lage und 
Ruhe beobachtet, iſt zu erwarten, daß der Gebrauch 
des Gliedes bald ſpaͤter bald fruͤher vollkommen wie⸗ 


der zuruͤckkehrt. 
Bey einem Bruch in die Laͤnge — we⸗ 
der einer Yus- noch Gegenausdehnung, ſondern 


man vereinigef die Knodenftüde, in einer horizone 


talen Sage des ganzen Gliedes, bloß mit den Fin- 
gern; hierauf legt man an jeder Seite längs der Knie- 


ſcheibe eine Eleine, aber etwa einen halben Zoll dicke 
Longuette, und in die Kniefehle, nachdem fie mit 


Compreffen ausgefüttert worden, eine unbewegliche 
Schiene, und befeftiget alles mit einer acht bis zehn 
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Ellen — „drey Duerfinger —— und auf sven 
Köpfe gerollten Binde, 


4 Der Grund der Binde wird in die Kniefoßte an 
die Schiene gelegt, und dann gebt man mit beyden. 


Köpfen in die Höhe, ſchneidet in einen Theil Derfel- 


ben eine längliche Spalte, ſteckt durch diefe den Kopf. 
des andern Theils der Binde, fo daß die Spalte auf | 


die Mitte der Kniefcheibe paßt, und zieht nun Die 


Binde in die Quere, fo ſtark als es nöthig ift, an. 
Darauf führe man die Binde wieder nach hinten und 


- unten in die Kniekehle, wechfelt und kreuzt ſie uͤber 


die Schiene, und fuͤhrt ſie darauf wieder nach der 


Knieſcheibe; dieſe Tour wiederholt man fo oft, bis 


die Knieſcheibe ganz bedeckt iſt, und darauf fuͤhrt 
man die Koͤpfe hinterwaͤrts ſo ſchief, daß der eine 


der obere, und der andere Kopf der untere wird, die 
ſodann mit Hobeltouren nach oben und unten geen⸗ 
diget werden. Zu mehrerer Sicherheit, um die 

Beugung des Kniegelenks zu verhindern, kann man 


noch eine Strohlade anlegen, die wenigſtens bis in 


die Mitte des Oberſchenkels und am Unterſchenkel bis 
uͤber die Wade reicht, oder auch eine ſtarke Schiene 
laͤngs der hintern und untern Flaͤche, Die von Der 


Zuberofität des Sitzbeins bis über die Ferfe, reiche, 


und mittelſt einer Binde durch fölangenförnigeTou- 


ven befeftiget wird. 

Brey . einem —— der Knieſcheibe 
koͤmmt es vorzuͤglich darauf an, daß man das nach 
oben in die Höhe gezogene Stuͤck bald moͤglichſt her—⸗ 


unter, und an Das andere heranbringt, und in Di - 
fer Sage bis zur erfolgten Heilung erhält, Diefe Ver 


\ 


“  einigung — ſogleich gefcheben, wenn — ander 


. bringen, muß man die fchlaffe Haut über der Knie» 


die Ausſtreckmuskeln erfchlaffen, und zu dem Ende : 


TE a 
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niicht gegenwärtige Zufälle, als Entzündung, ER: 3 
ſchwulſt, Blutunterlaufung ſtarke Quetſchung u. fe 
w. verhindern, in welchem Falle man mit der Anle- 
gung des Verbandes fo fange warten muß, bis die 
Zufälle gehoben find, und während diefer Zeit bringe 
man das Glied in eine zuge in ER ——— — 


en find. 
Um das obere Stück an das unfere Glan: zu 


ſcheibe etwas nad) oben ziehen, Damit fie nicht zwi- - 
ſchen die Bruchftüde eingeflemmet wird, demnaͤchſt 


den Fuß gerade ausftreden, zugleih den Schen- 
kel ftarf beugen und fo nahe, als nur möglich iſt, 
an den Unterleib bringen. Hierzu lege. man den gan= 
zen Schenfel etwas hoch, und erhält zugleich den 
Kranken im Derte figend. In einer folchen Sage 
muß das Glied nicht nur bey der Einrichfung feyn, 
ſondern auch in Derfelben während der ganzen Eur 
erhalten werden, weßhalb man auch- durchaus ver: 
hindern muß, daß Das Knie bewegt wird. Endlich) 
muß man den Verband fo einrichten , daß durch den⸗ 
ſelben die Gefäße in der Kniekehle nicht gedrückt wer« 
den, damit der Umlauf der Säfte ungehindert erhalz 
ten wird; Damit aber das herangefuͤhrte Stüd der 
Knieſcheibe nicht wieder nach oben weichen möge, fo 
muß der Verband fo befchaffen feyn, Daß er nicht N 
nachgibt, ‚ober Falls dieſes ee Pati wieder 
erneuert werben. | 
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Ss Hotbivenig. bey einem jeden Beinbruch eine 
genaue Vereinigung der Bruchenden, und alſo auch 
die moͤglichſt genaue bey dem Knieſcheibenbruch iſt, 
ſo bat man dennoch) bey diefem, ſo wie bey dem Bruch 
des Olecranon, eine Ausnahme machen wollen. S & . 
wollte Manzotti Er die. Brüche Der Knieſcheibe 


und des Olecranon bloß der thaͤtigen Huͤlfe der Na⸗ 


tur uͤberlaſſen, und alſo die gebogene Lage anwenden, | 
Flajani 87) verlangt ‚ das Glied bloß auszufireden, 


‚über das Knie zgertheilende Bähungen zu appliciren, 


und, ohne fich weiter im ‚geringften um Die Annäbe- 


rung der Knochenſtuͤcke zu bekuͤmmern, den Kranken 


auftreten und geben, zu laſſen, ſobald die Zufälle ge- 


hoben find, Auch Shelvon®), obſchon er Die. 
Bruchſtuͤcke einander zu nähern ſucht, verwirft doch 


die ausgeſtreckte und erhabene Lage des kranken Glie— 


des, indem er den Kranken auf der Seite liegen läßt 


Gegen diefe Behandlung iſt zu erinnern, daß 
die zwiſchen den Bruchenden fich erzeugende Sub⸗ 
ftanz immer länger feyn wird, als wenn die Knochen 
ſtuͤcke ganz nahe an einander gebracht und erhalten 


worden find, das Knie der kranken Seite wird im- 
mer ſchwaͤcher bleiben, als Das andere, und der 


Kranke wird nicht ohne fremde Hülfe auf einen. une» 


benen und abhängigen Boden gehen Eönnem em 


i 86) Bibliothek A neuest. ce -chir, en f Fi k * 


reldchirurgen. Wien, B. I. p- 423. 


87). ag 8 medicin. chirurg. Beobact, 2 MD Stat. 


- BU, Nürnberg, 1799. pP: 151. 


88) Neueſte Samml. d. auserleſenſt. u. neueſt. abhendlum 
ach f£ Wundärste, St. I. p. I. 
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iſt auch der Fall, wenn der Bruch mie — Re⸗ | 
benverfegungen verbunden uf, fo, daß -die Behand», 
lung weit weniger gegen die Trennung des Knochens, 
als gegen das Leiden der weichen Theile, welche das 
Gelenk umgeben, gerichtet feyn muß Sn folchen 
Faͤllen kann der vereinigende Verband nicht eher ans 
gelegt werden, als bis die Entzindungszufälle nach⸗ 
laſſen, was zuweilen erſt nad Drey bis vier Wochen 
geſchieht, und dann iſt dieſer Verband gänzlich uns 
noͤthig, weil die zwifchen den Bruchftüden ſich er— 
zeugte Subſtanz fhon die gehörige Conſiſtenz RD 
ten hat. | ’ 
= Da num die Brüche der Kniefcheibe, in Fr * 
an eine voͤllige Wiedervereinigung der Bruchſtuͤcke 
gar nicht zu denken iſt, ſich vermittelſt einer faſerigen 
Subſtanz, die ſich zwiſchen ſie ſetzt, vereinigen, und 
da dieſe Stuͤcke um deſto geſchickter ſind, die Func— 
tion des noch unzerbrochenen Knochens zu verrichten, 
je kuͤrzer die ſie vereinigende Subſtanz iſt, ſo muß 


alſo Die Behandlung der Knieſcheibenbruͤche dahin 


abzwecken, die Knochenſtuͤcke ſo nahe als moͤglich an 
einander zu bringen. Daß nach der Heilung, auch 
bey der beſtmoͤglichſten Vereinigung, die Bewegung 
mehr oder weniger erſchwert bleibt, und daß man 
ſtatt eines erhabenen Callus, eine Vertiefung mit 
mehr oder weniger Trennung zwifchen den Knochen— 
ftüden findet, wie auh Acrel®) bemerkte, liege 
| nr Mi einer Vernachläffigung des. ZRDREEh 


89) Acrel F chirurg. Vorfalle ꝛc. B. II. Gott 1777. 5 
r 343+ 
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x Bruͤche nicht durch einen Callus, ſondern durch eine 


faſerige, gleichſam knorpelige Haut, wie in einer Bao: 
hondrofis, vereinigen. 


Um nun den vorgenannten Zweck viel möglich. 


‚erreichen zu Eönnen‘, bat man, außer der unumgäng- 
lich nothwendigen ununferbrocdenen gerade ausge _ 


frediten Sage Des Beines, verſchiedene Verbände 
‚empfoblen. Aus diefen Verbänden geht fhon hervor, 
Daß eine genaue Bereinigung zu allen Zeiten eine 
Seltenheit war, und daher Diefen und jenen Heil— 
Eünitler veranlaßte, Methoden anzugeben, um eine 


‚genaue Vereinigung der Bruchſtuͤcke gleichſam zu er⸗ 


zwingen, : Diefe Verbände laſſen fih in zwey Klaf- 
fen bringen? 1) in folche, Die nachgeben, und Daher 
öfters erneuert werden müffen, und 2).in folche, Die 
feſt find, und fpäterer FSU des Verbandes | 


‚bedürfen, 


Unter die nachgebenden Berbände —— fol 


gende. Der älteffe Verband diefer Art iſt Der foger 


nannte Kiafter. Zu Diefem gehört eine einfache, 
eine halbe Elle lange und ſechs Singer breite Come 


preſſe, aus welcher man eine Schleuder macht, aber 


in der Mitte einen ungeſpaltenen ſechs Finger breiten 


Raum laͤßt. In dieſen macht man in der Mitte ei» 


nen länglich runden Ausſchnitt, in welchen die Knie 


Scheibe zu liegen koͤmmt, legt die Schleuder nach 


der länge über das Knie mit zwey kleinen dicken, und 


vier Querfinger langen Compreſſen, die eine uͤber, 
und Die andere unter Die Knieſcheibe. Nun rolle man 
eine dreyfach zuſammengelegte Serviette von 


3 8 
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2 —— Seitin auf, bilder: daraus: zwey platte | 
‚Körper, und legt fie an den Geltentheilen des | 
Kniees an, fo daf die Mitte der Servierte unter das. 


| "Knie zu liegen kommt, um den Druck auf die Ge— 


faͤße und Flechſen abzuwenden. (Sicherer würde es 
ſeyn, wenn man unter der Serviette — eine — 
Schiene applicirte.) 


Mun nimmt man eine, 12 Ellen ‚wen 
Querfinger breite, und auf zwey gleiche: Köpfe ges 


rollte Binde, legt ihren Grund auf die über der 
Knieſcheibe liegende Compreſſe, und ſteigt abwaͤrts 
uͤber das Schenkelbein, woſelbſt man die Koͤpfe wech⸗ 
ſelt; man geht ſogleich wieder nach oben auf das 
obere Ende der Servierte, fo daß diefe Tour aufftei- 
| "gend mie. der erften zu liegen Eommt. Die Köpfe der 
Binde werden oben wieder gewechfelt, und. nachdem 
fie auf der obern Compreffe Ereuzweife aufgelegte wor« -⸗ 
den find, führe man fie nach der Kniekehle mir feſtem 
- Zuge, um das nad) oben gewichene Stüd der Anie- 
ſcheibe an das andere herunter zu druͤcken. Unter der ' 
Knieſcheibe wechſelt man die Köpfe wieder, führe fie 
fchief über das untere Ende der Serviette, und nach ⸗ 


dem fie abermals gewechſelt worden , fleige man mie” 


denfelben, nachdem man fie über die untere Compreffe 
Freuzweife gelegt hat, fchief abwärts nad) der Knie 


fehle, zieht aber die Binde dabey guf an, um das 


untere Stüd der Kniefheibe nach oben zu drüden. 
Nun gehe man wieder nach oben über das obere i 
“ Ende der Serviefte, und wiederholt die erften Tou- 
ren. Darauf geht man von Der Kniekehle auf bey» 
den Seiten gegen die Mitte der Kniefcheibe. ber 1 


\ “m 





I 





Ex 


kann man noch eine-Schiene, die von der Mitte des _ 


* läge beyde Köpfe durch einen Gehuͤlfen halten. 
N Kreuztouren befeſtiget man uͤber und unter der 


Knieſcheibe mit Nadeln, legt eine mit einem erforder⸗ | 
Achen Mittel angefeuchtete Compreſſe auf die bloße 


 Rniefcheibe,. die vier Köpfe der laͤnglichen Compreffe 
ſchlaͤgt man einen über den andern zurück, in Form 


eines Andreaskreuzes, über Die Kniefcheibe, und befe» 
ſtiget fie au) mit Nadeln, Dun ergreift‘ man die 
Köpfe der Binde wieder, führe fie mitten über. das 
nn Knie ; und endiget Dann Den einen mit aufileigenden 


und den andern mit abfleigenden Touren, ‘und dann 


| Oberſchenkels bis über die Mitte der Wade reicht, 


. mit Bändern oder einer Zirfelbinde befeftigen, um Das 
Deugen des Kniegelenkes zu verhindern. Da dieſe 


Schiene wohl das letztere verhindert, aber nicht den 
Druck auf die Gefaͤ aͤße und Flechſen in der Kniekehle, 


ſo iſt es vorz züglich beifer, wenn. die, oben genannte’ 


Schiene in den Verband mie eingefchloffen wird... 


— 


Da es noͤthig iſt, oft nachzuſehen, ſo muß man 


die Binde nur fo weit loͤſen, als es noͤthig iſt, Die 
F Compreſſe abzunehmen, um Die Knieſcheibe un⸗ 
ferfuchen zu Fönnen. Dabey muß man aber die Na- 
deln, womit die Kreuztouren befeftiget find, unberuͤhrt 
laſſen, und zwar ſo lange, als die Umſtaͤnde — 
zweyten Hauptverband noͤthig machen, 

Sauville®) bediente ſich bloß der — 
die er, nachdem er den Fuß ausſtrecken laſſen, am 


Schenkel von oben herab bis ans Knie, am Fuße — 


90) Rich ters chirurgiſche Bibliothet. 3, XI, p. 513. 
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von unten herauf geihſets bis _ ans Knie ans ⸗ 
legte. 
Mad) Kihter Rn wieb auf läge Ye der Bruch 
fogleih ohne allen Aufſchub vereinigef, Den Vorder⸗ 
fuß ließ er ausſtrecken ‚ und den Kranken ſitzen, fo, 
dag der Körper mie dem Schenkel ı einen rechten Wins 
kel machte. Darauf wickelte er den ganzen Fuß von 
den Fußzehen bis an den Unterleib ein, und legte un⸗ 
ter die Einwickelung uͤber das obere —— der Knie⸗ 
ſcheibe eine Longueffe, 
Nach Theden’s %) Methobe wird, in der 
Ruͤckenlage des Kranken, der Fuß und Schenkel der⸗ 
geſtalt in die Höhe gehoben, daß er mit dem Körper 
einen rechten Winkel macht, in welcher Sage das 
obere Stuͤck der Kniefcheibe herunter gebracht, und, 
an das andere angefügt wird, Hierauf wird neben 
den vereinigten Stüden an jeder Seite eine feite, 
Drei Viertel Ellen Tange Longuette angelegt, und 
dieſe über und unfer dem Knie mit drey Zirkeffouren 
einer zwey Finger breiten Binde befeftiger; zwifchen 
diefe Zirkeltouren wird ein zwey Finger breites Stuͤck 
Pappe eingewickelt, welches Die Binde eben und —* 
erhält, und Falten verhuͤthet. I 

Sodann faßt man die beyden Enden‘ der einen 
Longuette, zieht vermiftelft des obern Endes derſel⸗ 
ben Die Zirfelbinde herunter gegen Das obere Stuͤck 
der m. , und leiter. das Stůck der oe 


u 


\ 91) 0 O. 
92) Theden’s neue Bemerkungen u. RER I. ‚Sr 
in, B. I, 1782, 8. p. 229: 
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Thief, —* unten gegen die Knieſcheibe : ; vermittelſt 
des untern Endes der Longuette zieht man die unte⸗ 
ten Touren der Binde gegen das untere Stüd der 


|; Knieſcheibe nach aufwaͤrts, und legt es ſchief uͤber 


die erſte Longuette, neben die Kniefcheibe, Die bey» 


den Enden der Longuette werden, um fie zu befefli- 
gen, ein Paar Mal mit der Zirfelbinde ummidele 


Auf gleiche Art verfähre marı nun mit der Longuette 
auf der andern Seite, Den’ Fuß legte er in einen 
Kaſten, der bis unter den Schenkel reichte, und ſo 


gut ausgefuͤttert war, daß die Ferſe und Wade nicht # 


gedrückt wurde, Diefer Kaften wurde am Unterfuß 


dergeſtalt erhöhet, Daß der ausgeſtreckte Fuß mie dem 


Körper einen rechten Winkel machte. — Zu bewun⸗ 


dern iſt es, daß Theden bey dieſem Verbande den 


Schutz der Kniebeuge nicht beruͤckſichtigte, und auch 


nicht die Umwickelung mit demſelben vereinigte. 


Mohrenheim *8) ließ, während der Anles 
gung des Verbandes, die Ausſtreckmuskeln durch 
einen Gehuͤlfen feſt an den Schenkel andruͤcken, 


damit ſie ſich nicht zuruͤckziehen. Sodann wird eine 


| Dorfalle. B. TI, Wien, 1732, 8, p · 219, 


halbmondfoͤrmige Schiene uͤber, und eine andere 


| unter der Aniefcheibe angelegt. Zwey Longuetten 


oder leinene Baͤnder, welche zwey Finger breit und 
‚eine halbe Elle lang find, werden zur Seite der Knie» 
ſcheibe unter Die Schienen gelegt, und ſowohl ober- 
als unterhalb mit: einer Zirkelbinde befeftige. Die 
obern Enden dieſer Baͤnder werden nach tee, und 


93); nis 8 Beobachtungen berſhied— ehirurd, 


ga 


8 nn, # u 
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die unteren nad) — gezogen, und ebenfalls mit der 


Binde befeſtiget. In der Kniekehle koͤmmt eine 


Schiene zu liegen, um das ee des Sußes zu 
vechinden | 
. er Rah Boͤcccher 98) Täße man, in der aus 
geſtreckten Sage des Beins und der winkeligen Deus 
gung mit dem Körper, das abgemwichene, Stuͤck der 
Knieſcheibe, nachdem die Haut zuruͤckgezogen wor⸗ 
den, an dem andern feſt halten, macht dann mit 
‚einer acht Ellen langen Binde um den Schenkel, vom 
Leib anfangend, abfleigende Hobeltouren, und befe⸗ 
ſtiget ſie unten. An die Knieſcheibe legt man, gegen 
das obere eingerichtete Stuͤck, eine zwey Zoll lange, 
einen Zoll breite, und eben ſo dicke Longuette, und 
laͤßt ſie in dieſer Lage von einem Gehuͤlfen halten; 
eine andere dergleichen Longuette wird auch an das 
untere Stuͤck der Knieſcheibe gelegt, um der Binde 
eine beſſere Haltung zu geben. In der Kniekehle 
wird alsdann die Mitte einer ſtarken, einen Fuß 
langen und drey bis vier Zoll breiten Compreſſe, und 
über Diefe eine eben fo lange, aber etwas ſchmaͤlere — 
— und ſodann die Binde angelegt. J——— 
Eine zwey Finger breite, acht bis zehn Ellen 
| a zweykoͤpfige Binde lege man mie ihrem Grunde 
auf die obere Compreffe, und geht nun mit beyden 
Köpfen unter die Kniekehle (die Stuͤcke der Knie⸗ 4 
ſcheibe werden unterdeffen feſt an einander gehalten), 
kreuzt Per. und ——— die untere ‚Com 1 


94) Bötther’s Auswahl dee ira, ar Ber⸗ 
lin, 1795. 8. P+ 220, N nn 


— 
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| preife, wofelbft man fie wieder kreuzet, fodann nach: 


der Kniekehle, und ſo weiter gegen. das obere Stuͤck 


der Knieſcheibe bringt. Dieſe Touren werden einige 
Mal wiederholt, und alsdann macht man mit dem 
einen Kopfe Zirkeltouren unter das Knie, und mie 
dem andern um den Oberſchenkel uͤber das me um 
ie Schiene zu befeſtigen. « a: 
Wollte man zu dieſem Verband eine: eintöpfge 
nen fo muß man mit folcher mie einem 
Paar Zirfeltouren zuerft unter dem Knie anfangen, - 
dann geht man in Der Kniekehle durch, nach dem 
obern Stüd, und über die Compreſſe nach der Anie- 
kehle zurück, fodann über die am untern Stuͤck be- 
findliche Compreſſe u. ſ. w. wie mit Der zweykoͤpfi⸗ 


gen Binde, Damit der Verband weniger nachgebe, 


Fann man noch zu beyden Seiten der Kniefcheibe, an 
‘ den obern und ungern Zouren der Binde, fihmale 
I Bänder annähen, und durchs Zubinden derſelben die 
1 Knochenſtuͤcke feſt an einander ziehen. Bug \ 
Wenn, nad Default, ®) der Fuß vollfom- 

men ausgeftred iſt, wird eine lange und inderMitte 
‚gefpaltene Longuette, längs dem vordern Theile des 
Odber⸗ und Unterfchenkels dergeftale angelegt, daß 


‚I Die Spalte genau die Kniefheibe umfaßt, Hierauf 


befeſtiget man das untere Ende der Longuette, welche 
bis zum Fuß hinabreicht, mit einigen Zirkeftouren 
auf dem Rüden des Fußes, fo, daß das Ende der- 


95) Default über den Bruch der Knieſcheibe; in De⸗ 
ſault“s — nn 0 BL. 2 p in speeie 


182. 
So2 : 
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ſelben um brey bis vier Zoll herausſteht, , dieſes aber 
von unten nach oben uͤber die Zirkeltouren heruͤber 
geſchlagen, und durch zwey andere Zirkeltouren befe⸗ 
ſtiget wird. Dann ſteigt man, waͤhrend Die Lon⸗ 
guette oberhalb durch einen Gehuͤlfen feſt gehalten 
wird, laͤngs dem Bein durch Umwickelung in die 
Höbe bis zum untern Theil des Kniees. 
Hier druͤckt man das untere Stuͤck der nie | 
gebe nach oben, macht um daffelbe zwey oder drey 
Zirfeltouren, um es zu befeftigen, übergibt die Binde 
einem Gehülfen, und läßt durch den erften die Lon⸗ 
guette ſtark nad) oben ziehen, der Wundarzt aber 
Drücke in der nehmlichen Richtung die vordern Bede- 
Lungen des Knies zuruͤck, damit fie ſich nicht zwifchen 
Die Bruchſtuͤcke legen Fönnen, bringt in die Spalte 
Der Longuette die Finger der linken Hand, und legt 
fie hinter das obere Bruchſtuͤck, welches er ſtark nach 
unten drückt, Wenn nun die Bereinigung fo. genau 
it, daß Fein Zwiſchenraum "übrig bleibe, fo gehe 
man mir dem Kopfe der Binde fchief unter der Knie— 
kehle durch, ſteigt hinter das obere Bruchſtuͤck, zieht 
die Finger, welche daſſelbe nach unten befeſtigten, 
zuruͤck, erſetzt ſie durch zwey oder drey Zirkeltouren, 
Die Dicht gegen das obere Stück angelegt werden, be⸗ 


deckt Das Knie mit mehreren fchiefen 8 ähnlichen Tote 





von, fo, ‚daß fie Feinen Zwifchenraum zwiſchen fi fh 
laſſen, faͤhrt darauf mit der Binde von unten nach 
‚oben fort, um den Oberſchenkel und die Longuette | 
mit Hobelfouren zu umgeben. Menn er bis zum 
obern Theil des Gliedes gelangt ift, fo zieht der 
Gehülfe die Longuette ſtark nach oben, und fhläge 


— 








— 
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darauf das Ende derfelben über die Touren der Binde 
zurück; der Wundarze befeftiger dieſes Ende durd) 


‚mehrere Touren, fteige Darauf längs dem Schenkel 


von neuem herunter, bededt das Knie von neuem 
mit fchiefen Touren, und — die Binde am Un— 


terſchenkel. — 
Um die Ausdehnung des Beines gegen den 


Schenkel, und die Unbeweglichkeit in dieſer Ausdeh⸗ 


nung gewiß zu erhalten, wird eine ſtarke und Lange 
Schiene, die vom Gefäß bis zur Ferfe reicht, an den 


bintern Theil des Schenfels gelege, und indem ein 
Gehülfe dieſelbe haͤlt, befefliget fie der Wundarze 


| durch eine zweyte Binde, welche er ſchlangenfoͤrmig 


um das Glied fuͤhrt. Um nun auch die Ausdehnung 


des Oberſchenkels zu erhalten, legt man zwey oder 


drey Kuͤſſen von Haferſtroh, eins. über das andere 
dergeſtalt hin, daß daraus ein Planum inclinatum 
‚ entfteht, welches bey den Ferfen fehr hoch über die 


horizontale Fläche des Bettes erhaben ift, und wel- 


ches, indem e8 allmaͤhlig gegen die Tuberoſitaͤt des 
Sitzbeins hin abnimmt, einen Stuͤtzpunet findet, 
auf welchem das ganze Glied gleichmaͤßig ruhet. 


Bon gleicher Art iſt der Verband von B oner-*) 
und von Richer an d; er unterfcheidet fi. von dem 
Defaule’fhen dadurch, daß die Longuette Feine 


Spalte befommt, und ſtatt derfelben, um Die einan- | 
der genaͤherten Knochenftüde herum, zwey fhmale 
Compreſſen ar ihre Enden ngch inte geführt - 


/ 


| 9°) ae 4 Vorleſungen üb. 3. ‚weagkheiten der Kno⸗ 
heu8 « I. p. 229. : RR A 
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von Holz gemacht, in der Mitte hohl ift, und oben 





und in der Kniekehle oft werben. Yußerbem 
kommt Die Schiene und Die Umwickelung Hinzu, um | 
die Anſchwellung des Zußes zu verhüthen. 
‚Die Kapfelvon Kaltſchmidt wurde wie⸗ 
ae von Schmalz”) empfohlen. Nachdem in der, 
angegebenen Sage des Fußes und Schenkels die 
Druchftüde an einander. gebracht find, hält man mit 
den Fingern der linken Hand die ganze Knieſcheibe 
feſt, legt ein Stuͤck zuſammengerollte Leinwand, wie 
einen Kranz, herum, daruͤber die Kapſel, welche 





und unten eine zwey Finger breite und platte, am Ende 
abgerundere Fortſetzung hat, und dieſe befeftiger man. 
ober = und unterhalb des Kniees mit einer zweykoͤ— 
pfigen Binde, In der Mitte hat die Kapfel ein vier-— 
eckiges Loch, welches durch einen Deckel verſchloſſen 
wird; dieſen kann man wegnehmen, um mit zwey 
Fingern, ohne Die Bandage abzunehmen, die Knie⸗ 
ſcheibe nach Belleben zu unterſuchen und in der er⸗ 
ſten Zeit ein erforderliches Mittel hineinzugießen. | 
Das Bein bleibe in ausgeftredter fg. 
Unter ‘die mehr feiten Berbände gehören. 


ur ilgendei Erftlich einer mit vom Ring Man 


laͤßt einen Ring von feftem Holz, nach der Größe | 
der Rniefcheibe, ungefähr zu zwey bis drey Zoll’im 
Durchmeſſer, Den Kreis aber vier bis -fünf Linien 
breit, und drey bis vier Linien Diet, vom Drechsler 


® es A überzieht man mie — 


55 Schmalz feltene chirurg. MR medien. Darf, &i- 
88 1784. 8 P- wa 


* 


Ser Bruch der Knieſcheibe. | a7ı 


| Gi; ; und Heföftiget zugleich mit biefer, an zwey 
einander gegenüber befindlichen Stellen, zwey zwey 
Singer. breite, eine Viertel - Elle lange und doppelt 
‚ gelegte Binden, Nachdem nun Das obere Stüd der 
Kniefcheibe genau mit dem unteren vereiniger worden 
iſt, wird der Wing über die Knieſcheibe gelege, fo . 
daß er diefelbe genau umfchließt, und die Bruchſtuͤcke 
möglichft zuſammenhaͤlt; die eine Binde Fomme nad) 
der Richtung des Schienbeing, und die andere in 
die Mitte des Oberfchenfels zu liegen. | 
‚Sodann lege man den Grund einer Wweykopfi⸗ 
gen, zwey bis drey Finger breiten und zehn bis zwoͤlf 
Ellen langen Binde auf die obere Binde dicht an 
den Ring an, welcher durch einen Gehuͤlfen forgfäl- 


tig angedruͤckt wird, gebt hierauf nach Der Kniekehle, 
in welche eine gepolſterte, einen Fuß lange, unbeug- 





ſame Schiene gelegt worden, wechſelt und kreuzt auf 
Diefer Die Köpfe der Binde, und geht hierauf nad 
oben nach) der untern Doppeiten Binde, wo man Die _ 
Köpfe der Binde, ebenfalls wieder dihe an Dem. 
. Ringe, wieder wechſelt und kreuzt; von da geht man 
wieder. zuruͤck nach der Kniekehle, und, nad) aber- 


maliger, Wechſelung und Kreuzung, nad) der obern s 


doppelten Binde, und fo wiederholt man diefe Ton 
ren fo oft, als zur Fefthaltung des Ringes noͤthig 
iſt, wobey man die an dem Ringe befejtigten Bin 
den alle Mal umſchlaͤgt und mit einwidele, e 
| Zulegt führe man den einen Kopf nad) oben mit ” 
aufiteigenden Touren um den Oberſchenkel, und den 
andern Kopf mit abſteigenden Touren um den Unter- _ 
ſchenkel, damit die Schiene ihre hinreichende — © 


wi 


. 
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gung erhält. Den Ham des Kinges y damit die 


DBruchränder fi ich nicht. erheben, füllt man mit anges 
- feuchteter Charpie aus, legt eine Compreffe Darüber, 
und. macht die Defeliaung mit einer Zone der 
J——— Ren 


ae 


Ein Verband von Doyer®) beſteht aus einer 
Rinne von ſtarkein Blech von der Laͤnge und Breite, 


daß die untere Haͤlfte des Schenkels bis unter die 


Wade darin liegen kann. An ihren Raͤndern befin⸗ 
den ſich viele kleine gerade Knoͤpfe, um zwey Riemen 
hinenhaken zu koͤnnen. Man legt das Glied in dieſe 
mit Watte oder Compreſſen ausgepolſterte Rinne, 
ſo, daß die Kniekehle gerade ihre Mitte ausfuͤllt; 


man befeſtiget ſie mit einer Rollbinde. Dann hakt 


man den einen Riemen in die unteren Knoͤpfe ein, 
die in einem rechten Winkel am aͤußern Rande her⸗ 
vorſtehen; auf gleiche Weiſe befeſtiget man den an- 
dern Riemen, aber nur umgekehrt, ſo, daß ſich — 
beyde in der Mitte kreuzen, und das obere Bruch⸗ 
ſtuͤck in dem untern Winkel, unter dem fie zufammen- - 
treffen, einſchließen. Man darf nicht vergeſſen, die 
Haut oberhalb der Knieſcheibe anzuſpannen, damit 
ſie ſich nie zwiſchen die Knochenſtuͤcke einklemme. 
Man legt einige, mit zertheilenden Mitteln ange - 


feuchtete Comprejfen auf die Kniefcheibe, und befefti- 


get den ganzen Verband dadurch, daß man mit der. 
Binde das Glied in der Rinne firire und ale | 


98) B oyer’& Vorleſungen üb, d. Krankheiten der Kunden; 
3. IL p. 231. Tab. IL * 
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geener ein feſter Verband von Lauter ®) be⸗ 
ſteht aus einer Schiene von einzelnen hölzernen Staͤ⸗ 
ben, die mit Zwirn ſo zuſammengereihet ſind, daß 
fie eine Aushoͤhlung bilden. Die Breite der Schiene 
iſt neun bis zehn Zoll, und die Laͤnge beträgt etwa | 
einen bis einen und einen halben Fuß, An die zweh 
" aͤußerſten Stäbe jeder Seite werden, in der Entferz 
nung von drey Zoll, vier laͤngliche Faffungen anger 
bracht, Durch welche Iederne, ungefähr einen halben _ 
Zoll breite, an dem einen Ende mit Schnallen ver— 
ſehene Riemen gezogen werden. Wenn das abges 
brochene Stuͤck der Knieſcheibe, mittelſt hinlaͤngli⸗ 
her Ausſtreckung des Unterſchenkels und einiger Beu⸗ 
gung des Oberſchenkels, gehoͤrig mit dem untern 
Stuͤck vereiniget iſt, ſo umwickelt er den ganzen 
Schenkel von unten nach oben mit aufſteigenden Ho» 
beltouren, wobey er: aber Die Kniefcheibe felbft, welche 
‘ mittlerweile ein. Gehülfe zufammenhäfe, | uneinge- 
wickelt laßt, legt Dann feine.mit Compreffen gut aus- 
gefütterte Mafchine unter der Kniefehle an, und ſchnallt 


behyde lederne Riemen, nachdem zuvor ſchmale, aber 





fingerdicfe — uͤber und unter der Knie— 
ſcheibe angelegt worden find, über dieſelben zufam- 
men. Die Aniefcheibe felbjt bedeckt er mie einer an- 
gefeuchteten Compreffe, und ummidelt endfih das 
‚übrige mit der Hobelbinde. Da diefer Verband auch 
der Beugung des Kniegelenkes hinlänglich widerftehe, 


fo umgib£ er nur noch den erhöht liegenden. Schenfet 
mie einem Kuͤſſen. 


99) Loder?s Journal für die Chirurgie ꝛc. B. IV, ©. 3. 
"P- 39T. RB 


\ 


so a \ Der verg ah anbethebe r | 


"Der fefte Verband von Bd ttcher —9 EN, I 
N aus einer ffarfen Compreffe; 2) aus einer Loͤff⸗ 
Wer, fhen Schiene, welche fo breie iſt, daß ſie ſich 
einen bis: zwey Zoll zur Seite unter der Knieſcheibe 


endiget, und da ſie etwas ſteif ſeyn muß, fo ann 


man flache, eine und eine halbe Sinie dicke und elf 1 
Linien breite, zur Seite etwas abgerundete Holzſtaͤb⸗ 
| chen darzu nehmen. Die Laͤnge dieſer Schiene be⸗ 


traͤgt einen bis einen und einen halben Fuß, und die 
Breite ſechs bis neun Zoll, nach der Groͤße und 
Staͤrke des Kniees und Schenkels; 3) aus zwey Rie⸗ 
men, wovon der eine dicht uͤber der Knieſcheibe an⸗ 
gelegt wird, ſo, daß der Rand des Riemens die 


Knieſcheibe in etwas beruͤhrt; der andere Riemen 
wird unter der Knieſcheibe angelegt; 4) an dem obern 
Riemen find zwey andere, an jeder Seite der Knie⸗ 
fiheibe an ihrem äußern Rande angebracht ‚welde | 


durch die an dem untern Querriemen befindlichen 
zwey Schnallen geführt werden, wodurd man bie 


- Querriemen , indem man fie gegen einander zieht, in - 
‚Ihrer Sage erhalten Fann. Sollten die Bruchftüde 


etwas in die Höhe treten ‚ fo Eann man in der 
Mitte über der Knieſcheibe noch einen Riemen anle ⸗ 
gen, um ſie damit anzudruͤcken. | 

- Ein anderer feſter Verband von Eur der 


fehe aus einer Maſchine aus zwey maͤßig ſtarken, 
neun Zoll langen und einen Zoll breiten Eiſenblechen, J 
die zu — Seiten neben das Knie gelegt werden, 


100) 8 Auswahl des — Verbandes. ve— a 
‚ Kin, 1795. 8. p. 221, Tab. XIV: Fig. 2, 


2) Richter's chirurg. ii D: x. p- 18. 


KIRSEN 





— Der Bruch der Knieſcheibe — 475 
und die Knieſcheibe einfchliegen. An dieſe beyden Bleche 
‚find ein Paar andere angenieter, welche hinten bogen- 
foͤrmig und in die Quere, das eine oberhalb und das 
andere unterhalb des Kniegelenkes, von einer Seite 
zur andern laufen. Dieſe koͤnnen in ihrem Bogen⸗ 
maße acht bis acht und einen halben Zoll halten, 
und muͤſſen einen Zoll Breite haben, jedoch in An⸗ 
ſehung der Sänge und Breite nah dem Maß des 
Beins eingerichtet ſeyn. An jedes Seitenblech wer⸗ 

den uͤberdieß ziven Köpfe genietet, an welche zwey 
Riemen von Kalbleder oder zwey Gurte, die acht Zoll 
lang ‚ einen Daumen breit, und an den Enden mif 
mehreren Söchern verfehen feyn müffen, ‚gerade unter ; 
und gerade über der gebrochenen Kniefcheibe befeftiget 
werden, (0, daß Diefe in der Mitte und zmifchen den 
Riemen vder Gurten zu liegen Eömme, welche von 

dem Wundarzt angezogen oder nachgelaffen werden 

koͤnnen. Zu der Applikation gehört nun noch eine acht 
bis ſechszehnfache Compreſſe, die immer etwas 
länger und breiter als die eiferne Maſchine ſeyn muß, 
oder ſtatt derſelben ein mit Wolle oder Daummolle 
gefüctertes Küffen von Seinwand oder meichem ſaͤmi⸗ 
ſchen Leder, aber fo ſtark, daß die Maſchine ganz ger 
nau an der Kniekehle anliegt. 





Unter die feſten Verbände gehören auch: eine 
Maſchine von Sampe2),. welche aus zwey concaven 
‚. Platten von Meffing beſteht; die Mafchine von Dü- 


FRshlere Aulitaing ha Verband. ei: 1795. 8. 
P. 361, Tab. X, Fig, x. 
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cking ), zu RR eine: biegſame Beinlade und zweh 4 


halbe Monde von Eiſenblech, mit dickem ſaͤmiſchen 
‚ $eder gefuͤttert, gehören; und der Verband von Bell’), 
welcher aus ledernen Riemen beſteht, und wo Die 
Bruchſtuͤcke mit zwey herzfoͤrmigen mit Leder bekleide⸗ 
ten Korkſtuͤcken gegen. einander — —— 
werden. Pr, 

Endlich hat — 5) neuerlich eine Berband- 
art bekannte gemacht, die mit obiger von Boyer 


| Aehnlichkeit hat. Sie beſteht aus einer hoͤlzernen, | 


vom Bildhauer nad) der Form des Beins ausge⸗ 
hoͤhlten Rinne, in welche, nachdem fie mit Com⸗ 
preſſen ausgefüttert ift, das leidende Knie gebracht, 
und woran e8 durch mit Schnallen verfehene Bänder 
oder Riemen befeftiget wird. 

Boey der Anlegung dieſes Verbandes fest ı man 
den Kranken auf einen Stuhl, und legt deffen Eran- 
Een Fuß auf einen etwas höhern Stuhl; dann verei=' 
nigef der Wundarzt die beyden Bruchſtuͤcke ſo genau 
als moͤglich, und laͤßt durch einen Gehuͤlfen eine 
Schlinge, ſo aus drey bis vierfach zuſammengelegter 
Leinwand beſteht und die Form eines Hufeiſens hat, 
uͤber das obere Stuͤck der Knieſcheibe genau an ſei— 


nen Fingern anlegen, und ſtark an beyden Enden 


abwärts ziehen, welche der Wundarze alsdann mit 


; 3) Büding’ 8 Abhandlung von RR Sten: 


| dal, 1789. 8. 


4) Bell’s Schebegriff der I Th. IV. p. 430, 
' Tab. IV. Fig. 1 — 3. 
5) von Siebold’s Chiron. B. ll, St. 2. p 64; Tab. I. 
Fig. 6— 3 
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einer ſechs bis ſieben Ellen Langen Binde drey bis vie — 


Mal zirkelfoͤrmig ober der Knieſcheibe fo feſt als mög 
lich umwickelt, und waͤhrend der Gehuͤlfe die Schlinge 


beſtaͤndig abwaͤrts ziehet, alsdann auch unter der 
Knieſcheibe mit der obigen Binde zwey bis drey Mal 


herumfaͤhrt, dann wieder ober der Knieſcheibe, und 
fo gleichſam der Bandage die Form einer 8 gibt, 
Doch fo, daß die Kniefcheibe frey bleibe, Dagegen 
binten die Kniekehle bedeckt wird; hierauf wird der. 
Zug in die Rinne —— und endlich darin AR 


ſtiget. | 
Ein jeder AR — Vabande N 0 


oft es noͤthig iſt, nehmlich wenn er locker wird, oder 


ein anderer Umſtand ſolches erfordert, e erneuert wer⸗ 


den. Nach drey bis vier Wochen fängt man an, mie 
Dem Kniegelenke gelinde Bewegungen zu machen, 
wobey aber das obere Stuͤck ſeht gut an das untere 
herangedruͤckt und gehalten werden muß (was auch 
bey jeder Erneuerung des Verbandes nicht verab- 


ſaͤumt werden darf), Damit nicht eineneus Trennung 


des Knochens fich ereignen moͤge. Dieſe Bewegun- 
‚gen werden bey den folgenden Verbaͤnden ſtufenweiſe 
vermehrt, und zuletzt täglidy vorgenommen, ' Das 


Übrige Nöthige wird nach den Umftänden beſorgt. 


Beym Zerreißen des Knieſcheiben— 


Ligaments wird die Kniefcheibe in Die Höhe ge— 
zogen. Nachdem fie wieder herunter gebracht wor⸗ 


den ift, Eömme es eben fo, wie beym Querbruch, 
daraufan, Daß die Aniefcheibe in ihrer Sage erhal- 
ten werde, Damit das Ligament wieder zufammen- 


wachſen Eönne, Sn folhen Fällen wird ebenfalls 


> } | 
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Baupefthtic. die ausgeſtreckte Sage. ‚der Ertreimitäg: ’ 
. ‚erfordert, und der Berband Fann wenig von demje⸗ 
ne nigen: abweichen, welcher vorher zu. Querbrüchen der 4 
* a: empfohlen worden HE sa 46 
So 3. B. kann man die Umwidelung des Ober- ! 
ſchenkels von oben nach unten bis an die Knieſcheibe ’ 
machen, und zugleich eine etwas dicke über Die Knie 
ſcheibe gelegte Compreſſe mit 8 ähnlichen Touren be- | 
feftigen ; die Ummidelung „des Gliedes macht man u 
"yon unfen nach oben, und endiget die Binde mit 
ein Paar g aͤhnlichen Touren um das Kniegelenk. 
Wird eine Schiene in die Kniekehle, die bis in die 
Mitte des Ober - und Unterſchenkels reiht, hinzu— 
gefuͤgt, ſo wird für alle Anzeigen geſorgt. 
Ein bafondeter, hierzu bejlimmter Verband von 
Böttcher” ) empfohlen, beſteht aus einer gleichen h 
Schiene, wie fie vorher bey feinem Verband zum- 
Querbruch der Knieſcheibe befchrieben worden iſt, 
und fo auch) zur Unterlage aus einer gleichen Com- 
preſſe. Gegen Das obere Ende der Aniefheibe wird . 
ein Niemen, und unter Diefen gegen die Kniefcheibe, 
eine ſchmale Die Compreſſe gelegt. An dieſen Rie— 
men werben zivey-andere fo angenähet, daß Die Knie» 
ſcheibe in die Mitte zu liegen koͤmmt. Der eine, kuͤr⸗ 
zere, wird mit einer Schnalle verſehen, und endiget 
ſich über dem Knoͤchel. Der andere ,. längere, Rie⸗ 
men geht auf d der andern Seite uͤber eine in der Fuß⸗ 
le egende Eampnefe, und. — mittelſt ——— 
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jenes Riemens ſo ſtark ‚angezogen, fs, ‚die: — 


ſcheibe in ihrer Lage iſt. Außerdem werden noch zwey 
Riemen zur Befeſtigung der Schiene, der eine an ih⸗ 


rem obern Theile um den Oberſchenkel, und der an⸗ — 
dere an dem untern Theile der Schiene um den Un« 


Voata MIgEIHR- 





x Sench des Border: oder Unteren | 


‚ (Fractura cruris). 


x — 


all Zee 


Bon den beyden. Knochen, woraus der Unter 


ſchenkel beftebet, ift die Schienbeinröhre (Ti- 


bia) der dickere Hauptknochen, der an der innern 


"und vordern Seite des Unterſchenkels, zwiſchen dem > 
untern Ende des Schenfelbeins und dem Sprungbein 


der Fußwurzel liegt. Der Kopf befige zwey And» 


‚pfe oder Gelenkhuͤgel (Condyli tibiae), de⸗ 


„ren innerer mif den Condylen des Oberſchenkelbeins 


verbunden wird; zwifchen benden Gelenkhuͤgeln liege 
der Aniefeblenausfchnitt (Incisura poplitea), Der 
äußere Gelenkhuͤgel verbinde fid) mit dem obern Theil 
des Worenbeines, Nach vorn findet fid der Sta 

chelfortſatz (Spina tibiae)., Das unfere viereckige 

I Ende oder die Bafis nimmt in Der äußern Yushöh- 


fung das untere Ende des Wadenbeins auf, und die 
innere Fläche läuft in Den innern Anöchel (Malleo- 


‚lus interuus) aus. Der Körper oder das Mit⸗ 


te üd (Diaphysis) ift — Sein vorderer 
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“if meift dreyeckig, und lege ſich mit der innern Fläche | 
‚an den Körper des Sprungbeins. Un dem inner 


— 
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u x 


W InEor ober Kamm (Crista tibiae) iſt faft bloß 
it Haut bedeckt. Der aͤußere Winkel dient haupt⸗ 
ſfaͤchlich der Merhbrana interossea zur Anlage. Die 
ibia verbindet fi) durch ihr oberes Ende mit dem 
Schenkelbein und dem obern des Wadenbeins, auch 


vermittelt eines Sigaments mit der Knieſcheibe, durch 


‚ihr unteres Ende mie dem untern des Wadenbeins 
und mie dem Sprungbein, durch ihren Körper, vers 
mittelft der Membrana interossea, mit dem Koͤrs 
per Des Wadenbeins. Die Enden bleiben Anſaͤtze 
bis nach der Mannbarkeit, wo fie erſt mit dem Mit- 
telſtuͤck verwachſen. | 
Der zweyte Knochen des Unterſchenkels iſt das 
ſchwaͤchere, meiſt dreyeckige Wadenbein (Fibula), 
das ſenkrecht, doch etwas nach hinten gebogen, ſich 
an die aͤußere Seite des Schienbeins fuͤgt. Das 
obere Ende oder der Kopf (Caput fibulae) iſt mit 


dem Schienbein vereiniget, und das untere Ende, 
oder der äußere Knoͤch el (Malleolus externus) 


Winkel des Körpers liege DieMembrana interossea, 


"und der Körper ſteht in der Mitte + Zoll und drüber 


von dem Schienbein ab. Der äußere Andchel ver- 


bindet fi) nach der äußern Seite Des Sprungbeing, 


und verhindert .Die Verrenkung des Fußes — 
außen. 

Von den beyden Genen des — ————— 
der Tibia und der Fibula, kann entweder nur einer, 


oder beyde zugleich zerbrechen. Wenn beyde zerbro⸗ 


chen ſind, geſchieht ſolches entweder an einer Stelle 


IN 











FR 
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yon in ‚einer Gegend j oder in zwey verſchiedenen Ge⸗ 


genden, letzteres beſonders dann, wenn zuerſt die 
 Tibia allein zerbrach, der Kranke aber doch auf den 
Fuß tritt, und nun, da die Laſt des Koͤrpers auf das 
Wadenbein allein fälle, folches noch zerbricht. Zu⸗ 
weilen bricht auch der eine oder andere Knoͤchel allein 
ab, und zuweilen iſt auch eine Verrenkung des Fuß⸗ | 
gelenkes damit verbunden, Iſt das Wadenbein allein 
zerbrochen, ſo kann der Kranke noch auf dem Fuße 
ſtehen, und auch einige Bewegungen mit demſelben 


machen, ja zuweilen noch eine Strecke weit gehen; 


* 


dieß alles kann er nicht, wenn das Schienbein allein 

zerbrochen ‚ und das Wadenbein ganz geblieben iſt. 
Wenn beyde Knochen, und zwar an einer Stelle 

gebrochen find, fo Fann man den Bruch durd) allge 


meine Zeichen erfennen; dieß iſt hingegen ſchwerer, En 
wenn Der eine Knochen in dieſer, und der andere in 
jener Gegend zerbrochen ift. Deßhalb ift es auch nie _ 


hinreichend, wenn der Wundarzt den einen Bruch 


entdedt bat, weil Die genaue Unterfuchung g, ob der 


andere Knochen unbeſchaͤdigt geblieben oder ebenfalls 


5 zerbrochen worden, mander Maßregeln bey der Eur 


halber, ſich noch nöthig macht. Der Bruch des eie 


nien Knochens wird immer ſchwerer, als beyder ent- 


deckt; jedoch gefchieht es leichter beym Schienbein, 
weil man den vordern Winkel deſſelben, da er faſt 
bloß mit Haut bedeckt iſt, in feiner ganzen aͤnge mit 


den Fingern unterſuchen und verfolgen kann, ſchwe— 


zer hingegen an dem Wadenbein, welches, wegen 
der Beenden Muskeln ‚nice gefuͤhlt werden 


kann. 
br 
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einen Bruch des Scienbeins muß man daher | 

an Ber ordern und innern Fläche des Unterſchenkels 
aufſuchen, indem man die eine Hand an den hintern e 
Theil der Extremitaͤt anlegt, und mit der andern 
Hand den untern Theil des Unterfchenkels nad hin⸗ | 

‚ ten biegt, da dann, im Fall eines‘ Bruchs das 
untere Bruchende die Haut in die Hoͤhe heben wird; 
‚einen Bruch des Wadenbeins muß man nach außen 
unterſuchen, und während deſſen den Fuß abwech— 
felnd nach innen und außen Drehen laffen, um vielleicht 
“ein Geraͤuſch zu bemerken, welches oft das einzige 
Zeichen von dieſem Bruche ausmacht. | 


Die Vorherſagung bey Dem Bruch “des Unter- 
ſchenkels iſt, wenn er nur einen Knochen‘ betrifft, 

guͤnſtiger zu machen, als wenn beyde zerbrochen find. | 
Ein einfacher Bruch) läßt auch einen gluͤcklichern Yus- 
| gang erwarten, als wenn der Bruch mit einer Wunde, 
mie Splittern u, ſ. w. complicire iſt, oder wenn er 
eine ſchraͤge Richtung bat, | 


Bey dieſen Brüchen koͤmmt es; wie bey den 

| Beichen des Oberfchenfels, vorzüglich auf ein be- 
quemes und gufes Lager des Kranfen an. Es häft { 

zwar bey den Bruͤchen des Unterſchenkels weniger  . 
ſchwer, die eingerichteten Knochen in ihrer Sage zu 
erhalten, als bey den Brüchen des Oberfchenkels, 
jedoch find in denjenigen Tälen, wo beyde Knochen 
‚zerbrochen find, wenn der Bruch fchief, am. meiften 
wenn er complieirt, ſtark entzuͤndet und mit Zer= 
fehmerterung verbunden iſt, ebenfalls viele Hinder- 7 
niffe zu. befeitigen., In Hinſicht dieſer Verfchieden- 4— 
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’ 


se der Brüche wird natuͤrlich auch eine verſchiedene 


— in Anſehung des Verbandes erfordert. 
Dan ER Bey dem Verband it Allgemein Ela zu 


J beobachten— Der Fuß muß immer hoͤher, als der 
Oberſchenkel liegen. Wenn auch der Bruch nur ein⸗ 


— 


fach it, fo muß dennoch Die 18 — oder eine andere 


vielEöpfige Binde gewaͤhlet werben, und iſt der 


Bruch mit einer Wunde, die ſtark eitert, complicirt, 


ſo iſt es nuͤtzlich, wenn man die 22koͤpfige Binde mit 
einzelnen Streifen anwendet. Ferner muͤſſen die 
Schienen von gehoͤriger Staͤrke und Laͤnge ſeyn; den 
"Schmerz und die Befchädigung der Ferfe muß man 
während der Cur durch eine Unterlage zu verhächen 
ſuchen; Der, Unterfuß muß unterſtuͤtzt werden, und 
zwar ſo, daß er halb in der Beugung, und halb in 
der Ausdehnung liegt, zu welchem Ende eine feſte 


Fußſohle angelegt werden kann; uͤber den Unterfuß 


muß von einem Bettrand zum andern ein Reifen 
ausgeſpannt werden (man kann auch Bogen von klei⸗ 


nen hoͤlzernen Reifen oder von Eiſendrath bloß uͤber 
den kranken Unterſchenkel ſtellen), welcher die Be— 


ruͤhrung der Bettdecke verhindert. Endlich muß 


der Unrerſchenkel in eine ſolche Lage gebracht werden, 
in welcher derſelbe bey dem Verband nicht bewegt 
werden darf, worauf es bey ———— —— 
Gen vorzůglich ankoͤmmt. 


Um dem Unterſchenkel theils eine — San 


zu geben, theils in dem ’Siniegelenfe ihn zu beugen, 


kannman ein 12 bis 18Zoll Dickes Küffen oder eine Ma- 


trage unter den Unterſchenkel legen, vorzuglicher Das. 


2. 2 





HT 
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Fußbett von Pof $?) Dazu, anwenden, welches in 
folchen Fällen befonders nüslich iſt, wo wegen Schief⸗ ‘ 
: beit des Druches die anhaltende Ausdehnung ſich noͤ⸗ | 
thig macht. Mit noch mehr, Vorzügen Fann man 
in leßteren Fällen den einfachen Apparat von S aus ı 
ter®) empfehlen, weil ex die Franke Ertremitãt dur H 
‚gleich ſchwebend erhäl, 4 
| Eine jede beliebige Erhöhung ihn man, in ge— \ 
wöhnlichen Fällen, am beguemften mie der Schwebe 
von Löffler) ‚geben. Man läßt ein Bret nach 
Der Laͤnge des Unterfchenfels und von gehöriger Breite 
aushöhlen, und in dieſe Aushöhlung Fomme das | 
Glied mir feinem ganzen Verbande zu liegen. Der 
übrige Naum an den Seiten der Yushöhlung muß 
mit Compreffen ausgefüllte werden, um dem Fuße eine 
feite Sage darin zu geben. Un den beyden Enden des 
Bretes laͤßt man zu jeder Seite einen Ring befefti« . 
gen, Oben an der Dede der Bettſtelle oder des Zim⸗ 
mers, gerade über dem Kranken, ſollen zwey Rollen, 
im Durchſchnitt von vier Zoll eingeſchraubt werden; 
uͤber jede dieſer Rollen muß eine Schnur laufen, die 
durch die vier Ringe gezogen wird. Durch dieſe 
Schnur wird das: Bref, worin Der Fuß liegt, gleich» 





7) poſch Beſchreibung einer neuen ehren Rufhine, 
008 Fußbett genannt ıc. Wien, 1774, 8. 

8) Anweifung, die Beinbrüche der Gliedmalsen , vorzüg-. 
lich die complieisten u, den $d henkelbeinbruch zch einer | 
neuen u. Ss, Kon "Methode; ohne Schienen sicher u, bequem. zu 
‚ heilen. 5 KR, Konstanz. 1812, 8. 4 

RO) — der prakt. Arzneykunſt fuͤr Aerzte, Wuntänen ic. J 
Th. I. ———— 1785: 8: Pr 254. 


* 
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eig, in in die Höhe — und in der Schwebe er⸗ 


I haften. Jede Schnur. über der Rolle foll zu beyden 


Seiten da, mo der Durchmeſſer der Rolle den Um- | 

fang berührt, mit einem Magel befeſtiget werden, dar 
mit fi die Wolle nur um ihre halbe Achſe drehen 
kann. Durch eine mehr oder wenigere Anziehung der 
vier Enden der Schnuren durch die Ringe -beftimme 
man die Höhe und ee zum Schweben des 
| Due. er 


Dieſe Schwebe —— daß Keine 


des Körpers, Auffahren im Schlafe u. ſ. w. Einfluß 


auf den Beinbruch haben und denſelben verruͤcken 
kann. Sie verſtattet eine Veraͤnderung in der Lage, 
erleichtert die Bewegung des Kranken beym Stuhl⸗ 
gang, und gibt uͤberhaupt jeder Bewegung des Koͤr⸗ 


I. pers nah. Der Kranke kann ſich ſogar auf Die Seite 





legen, weil ‘die Rollen Diefe Sagen verſtatten. Vorzüge 
lich brauchbar iſt diefe Mafchine auf Schiffen; auch 
kann man Durch fie Die gebrochenen Glieder waͤhrend 
der Cur ſehr gut beugen. 


So bequem indeß das Hffler 9⸗ Brot bey 
einfachen, ſich nicht verſchiebenden, Bruͤchen des Un— 
terſchenkels wirklich it, fo iſt Dieß weniger der Fall 


bey ſchiefen und beſonders bey complicirten Beinbrü- _ 
chen, wo ein Öfterer Verband fich nöthig macht, weil 


man das Eranfe Dein bey jedem Verbande aus der. 


Schwebe herausnehmen und auf eine Fläche legen, | 


und nach) erneuertem Verband wieder in die Schwee 
— muß ‚. welche Bewegungen aber. alle Mat a 
Die Vereinigung mehr ober weniger ſtören Ale dieſe 
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Schwierigkeiten aber hat Prael”) durch eine Berk J 
beſſerung der Löffler’fihen Schwebe gehoben, bey \ 
welcher nicht nur alle von derfelben genannten Bor- | 
theile erreicht werden, fondern auch durch ihre Ein- 
richtung ein jeder. Verband ohne die mindefte Bewer | 


gung des Franken Beines verrichfet werden Eann. 


Mit Diefer Maſchine von Prael bat Somidre) | 
einen Eytenfions- Apparat verbunden, um fie bey zus 
fammengefegfen fehiefen und mit Zerftörung der weis 


chen Theile verbundenen Knochenbrüchen anwenden zu 
Fönnen. Da hierdurch die Aus- und Gegenausdeh— 
nung beſtaͤndig unterhalten wird, ſo kann der Kranke 


ſich ſelbſt Bewegungen machen, ohne ſich Schmerz | 
oder fonft einen, Nachtheil zuzufuͤgen. Er kann waͤh⸗ 


rend der Cur nach jeder Seite eine halbe, ja biswei⸗ 


len ganze Seitenlage annehmen, feine liegende Stel- N 


lung, mit einiger Aufmerkſamkeit, in eine figende ver- 
‚wandeln, ja mit Vorſicht Fleine Handverrichfungen 


vornehmen, ohne in Gefahr zu ſeyn, feinen gebroche- 


‚nen Unferfchenfel auf irgend eine Ark zu flören. 


Eine Maſchine ähnlicher Art bat Braun =) DD 
eingerichtet, daß Das Franke Bein nicht,. wie bey der 


Loͤffler'ſchen, auf einem ausgebohlfen Bref, fon« 
dern in hängengen Compreffen ruhe, Da indeffen 


bey dieſer Mafchine die fihere Lage des Beines, in 


20) Arnemann’s Magazin f. d. Wundarzneywissen- 


schaft. B. IM. St. 2. p. 170. Ba 
x1) Loder s Bun für die —— ꝛc. B. IV. St. 3. 

P. 458. 

le Mezter' 8 Sefirreibung der Braun’ 6 u Riröine 

u. mw M. 1 K. ulm, 1800. 4. 


⸗* 
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9 fo. fern Die Nägel ; welche mittelſt durchgezogener 
y | Schnuren die Compreſſen halten ſollen, ſich leicht 
zuruͤckdrehen, in Gefahr koͤmmt; fo iſt fie ebenfalls 
von Prael 3) durch eine abgeaͤnderte Vorrichtung 
verbeſſert worden, wodurch die Naͤgel feſtgeſtellt ſind, 
und auch noch der Vortheil angebracht iſt, — der | 
5 Kranke ſich auf jede Geite legen kann. 
| Mun machte aub Fauft“) feine Mafhine be⸗ 
kannt, die er den vorher genannten von Loͤffler, 
Braun und Prael bey weitem vorzog, und zwar 
fuchte er den Vorzug einzig darin, daß er einen elafti- 
fhen Stahlbogen hinzufügte, an welchem die kranke 
Ertremität ſchwebend ruhet, und derfelben mehrere 
fanfte Bewegungen und Schwingungen mitgetheilt 
werden. Da man aber in dieſem Staklbogen keinen 
. befondern Nugen für den Kranfen und eine baldigere 
. Heilung finden Fonnfe, ja durch Die Bewegung in 
weitem Umkreiſe eher Gefahr erregt werden moͤchte, 
uͤberhaupt auch Fauſt das Monopol, die Maſchine 
für 15 Thaler in Gold zu verkaufen, behauptete, fo 
iſt fie wenig oder wohl gar nicht angewendet worden, 
Wenn man aber einem Apparate feinen Beyfall 
nicht verfagen Eann, fo ift es dem von Sa ufet, _ 
welcher den Unterfihenfel ebenfalls ſchwebend erhält, | 
= Ka er auf ein Bret gelegt wird, auf welchem die 
Ausdehnung, Einrichtung und Anlegung des Ver- 
bandes verrichtet werden kann, ohne daß zu letzterem 


2.133) Arnemann’s Magazin. für- die Wundarzneywissen- 
schaft, B. IH. St. 2. p. 194: Tab. I. Fig. ı u. 2. 
14) Yufeland's Sourusl D. prakt Heilkunde. B. Kyr: 

Et. 3. 2 163. 


+ 
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4 Söhienen erforderlich find, Dieſe ——— 


\ 


‚empfiehlt er aber nicht allein bey Bruͤchen des Unter⸗ 
ſchenkels, ſondern auch“ zu Bruͤchen des Oberfchen- 
Eelbeins und deffen Halfes, ingleichen zu complieir- 
gen Yrmbrücen. Der Nusgen dieſer Mafchine iſt 
unverkennbar, befonders bey complicirten und ſchie⸗ 
fen Brüchen, wie auch dieß durch Die häufige Nach⸗ 
ahmung bewieſen worden iſt; ihre Beſchreibung aber 
muß auf die genannte Schrift ſelbſt verwieſen wer⸗ 
u weil fie ohne Diefe Ri — genug zu ma⸗ 


en iſt. 


Zur Einrichtung eines — am Unterfeie 2 
Fel läßt man die Gegenausdehnung nahe am Sinie, 
das ein Gehülfe mit feinen beyden Händen umfaßt, 


oder nah Defaule’s Methode machen, nehmlich 


den unfern Theil de8 Oberfchenfels durch einen Ge— 


— 





huͤlfen mit beyden Haͤnden dergeſtalt umfaſſen, daß 
ſich die Finger Hinten und die Daumen vorn kreuzen. 
Zur Ausdehnung umfaßt ein zweyter Öehülfe mir der 
einen Hand Die Ferfe, mit der andern “aber 
‚ergreift er den Fuß dergeftalt, daß die Singer auf \ 


den Rüden des Fußes zu liegen Fommen, der Dau- 


men aber in Die Fußſohle. (Default läßt Die 
Ä ‚Finger beyder Hände auf dem Rüden des Fußes fich 

- vereinigen, und Die Daumen fih auf der Fußſohle | 
> Epengeng} =. & % 


Wenn nun die Hussein bis zu dem noͤthi⸗ 


gen Grad gemacht worden ift, fo beſorgt der Wund- 

arzt die Einrichtung, indem er die Muskeln zwifchen 
beyde Knochen gleihfam Hineindrüdt, und die 

Bruchenden gehörig gegen einander paßt; ob 


— 


A ; ) —3 


— re 





I 
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' iefed gehörig beſchehen iſt, kann er dadurch erfor⸗ 
ſchen, daß er laͤngs der Crista und der vordern 
Flaͤche des Schienbeins, und fo auch an der äußern. 
Flaͤche des Wadenbeins die Finger herunter ve 

wobey er alles genau fühlen Fan. ö 

Den dem Verbande müffen beyde Knochen, wie 
bey den Knochen des Vorderarms, von einander- ge= 
halten werden, zu welchem. Ende man zwey lange, 
einen Zoll breite und einen halben Zoll die, gra⸗ 

duirte Compreſſen unmittelbar auf Die Haut, laͤngs 

Fe zwiſchen bene Knochen, in entgegengefehter Rich⸗ 

tung, die eine an der aͤußern und die andere an der 

innern Seite anlegt, und dieſe zuvoͤrderſt Durch eine 
geſpaltene einfache Compreſſe befeſtiget. Jene ſ chmalen 

ECompreſſen muͤſſen vorn etwas unter dem Knie an⸗ 

fangen, und beynahe bis an die Knoͤchel reichen. 

Hierauf wird eine Bruchbinde oder vielfüpfige Binde: 

angelegt, und über diefe zwey Schienen, Die eine an 

"Die innere, und die andere an die äußere Seite des 

Unterfchenfels; auch iff es nuͤtzlich, eine dritte ſchmale 

Zwiſchenſchiene vorn laͤngs dem Schienbein zu appli⸗ 

ciren. Dieſe letztere Schiene kann beſſer auf den 

Knochen wirken, da er bier mit keinen Muskeln be- 

deckt ift, und fie verhindert auch, daß die Bänder’ 

. einen ſchaͤdlichen Drud auf das Schienbein machen. 

Die beyden Seitenſchienen müffen die Länge des 

Gliedes haben, und unten mit zwey runden Söchern. 

für die hervorragenden Knöchel verfehen feyn. Die 

er werden mir drey oder vier ſchmalen Bän- 
dern befeſtiget. Jedes Dand macht man mit feinen >, 
beyden Enden gleich, die in der Mitte entſtehende 





ben auf Die Mitte der Zwifchenfchiene. bringt, wor- 
auf man mit beyden Enden, nachdem hinreichend feft 


— 
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Oehſe bringt man an die innere Seite des Unter⸗ 


ſchenkels, und indem man fie erhebt, ſteckt man das 
eine Ende durch die Oehſe, welche man durch Anzie⸗ 


angezogen worden, einen einfachen Knoten und eine 
Schleife macht, 


Da die Schienen von allen Seiten gleich anfie- | H 
— 


gen muͤſſen, damit ſie uͤberall einen gleichen Druck 
bewirken, ſo muß man bey vielen Kranken, wo der 
Unterſchenkel beym Ende der Wade ſchnell abfaͤllt, 


mehrere Compreſſen unter die Schienen legen, und 
dieß muß beſonders in der Gegend der Knoͤchel ge— 
ſchehen. Um aber dem Gliede eine fichere Sage zu 


geben, lege man alsdann die wahre Strohlade an, 
und befeſtiget Diefe, auf gleiche Art wie die Schie- 
nen, mit fchmelen Bändern, Unter die Serfe legt 
man ein Öleyweiß - Sadchen, und mande legen 


Serfe zu verhüthen, die faliche Strohlade an. Auch 


muß eine Fußfohle angelegt, ein Reifen über das 
Bett gefpannt, und ein Kloben über dem Bett, zum 


Durchzieben eines Strifs, wie bey dem Bruch des 
Oberſchenkels, befeſtiget werden. 


Wenn der Bruch complicirt, und von folder 


Beſchaffenheit ift, Das entweder große Anochenftüde 
verloren gehen, und fih der Fuß verfürze, oder 


wenn der Bruch fo fehief ift, daß die Knochenenden 


ſich nicht befeftigen laſſen, fo ift Der angeführte Ver⸗ 
band nicht hinreichend, und es macht fi) eine fort- 


m 





! 


auch noh, um Schmerzen und Entzündung der 4 
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—— 7— und Gegenausdehnung noͤthig. Hierzu 
ſind verſchiedene Maſchinen empfohlen worden, 
Eine der vorzuͤglichſten Mafchinen hierzu iſt 
das ſchon genannte Fußbett von Poſch, nad) deſſen 
Einrichtung nicht nur Die Yus- und Gegenausdeh- 
nung ohne Öehülfen gemacht, fondern auch das Bein 
inmn der forfdauernden Ausdehnung auf eine bequeme 
Art, ſo lange es noͤthig iſt, erhalten werden kann. 
Ebenfalls nuͤtzlich muß die von Prael verbeſ⸗ 
ſerte Loͤffler'ſche Fußſchwebe ſeyn, wenn man die Er- 
fenfionsmafchine von Schmidt damif verbindet, 
- Einfacher, weniger Eoftfpielig und für den Kranfen 
ſehr bequem iſt aber wohl unſtreitig die — ges 
nannte Schwebe von Sauter 
Man hat zwar noch die Mafchinen von Piero— 
panos) und Good”), ingleichen von Ait⸗ 
Een 7) und Boͤttcher 8), von welchen aber Feine 
‚eine befondere Empfehlung verdient, fo wie über: | 
haupt der Fall wohl felten vorfommen möchte, wo 
man fie in der gewöhnlichen Praris anwenden Fünnte, 
Sn Ermangelung. aller Hülfsmittel, und in fo 
fern Feine Wunde mit zugegen iſt, Fönnte man bey 
RR mit VBerfohiebung Den Verband von De- 





15) Pieropano's Befhreibung einer Maſchine Shchenket 
beinbruͤche ohne Verkuͤrzung zu heilen. M. K. Strasburg, 
1770. 8. 

16) Bells Rehrbeariff der Wundarzneykunſt. Th. IV. ‚ste 
Yusg. Leipz. 1807. p- 553. Tab. III, Fig, 1. u: 2. 

17) Witfen üb. Beinbrüde u. Verrenk, ch. I, Ruͤrnb 
1793. P. 323- 

18) Bötther’s Abhandlung von den Knochen a ic SL 

Königsberg, 1795, 8. p. 395- = ee 
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f ault 9) mit Nutzen anwenden. ET: den. ! 
Knoͤcheln wird das Bein mit einer dien Compreffe U 


umwickelt, und uͤber dieſe eine ſtarke Binde angelegt, 


die zur Ausdehnung beſtimmt⸗ iſt, deren Koͤpfe man, 
den einen an Der äußern, Den andern an der innern N 
‚Seite, nad) unten führte. Cine zweyte Dice Com⸗ | 
preſſe wird unter die Spina tibiae angelegf, und | 
über Diefe eine andere zur Gegenausdehnung beſtimmte 
Binde befeſtiget, deren Köpfe, nachdem fie fich ge- N 
kreuzt haben, auf gleiche Weiſe frey herabhingen, der 


vB eine nach innen, der andere nach außen, 


, 


Mach der Anlegung diefer Binden, und wäh, 


rend die Gehuͤlfen fortdauernd die Ausdehnung mas 


chen, wird der Verband angelegt, welcher aus laͤng— 
lichen Compreffen, einer 22Füpfigen Binde von ein- 


zelnen Streifen, und drey Ausfüllfüffen von ge— 


brauchter Leinwand und zZ Zoll. Die, beſteht. Das 
eine Küffen für Die vordere Seite ift am breiteften, 


Die beyden anderen find ſchmaͤler aber aa und 


dar die Geitentheile beſtimmt. ; 


an der innern Seite Des Beins angelegt. Sodann -. 
nimme man ein jedes Ende Der obern Binde, und. 
führe es über die Extremitaͤt derjenigen Schiene, 
welche an der — Seite ae während ein. 


‚Hierauf nimmt man zwey Schienen, einen Zou 


Hut) —— 
* 
» 





breit und drey Linien dick, aber fo lang, Daß jede 


für fich vier Zoll über das Knie und die Fußfohle hin⸗ 


‚ausreicht, Die eine wird an der äußern, Die andere. 


— 


19) Defautt's chirurgiſcher Naſlaß B. 2 2. Goͤt⸗ 


tingen, 1800. P+ 216. 


9 








AR: - — er die Enden der unteen Binde un⸗ 
ter der Fußſohle kreuzt, das aͤußere von beyden uͤber 
die untere Extremitaͤt der innern Schiene, das in— 
nere Ende aber über die Extremitaͤt der aͤußern 
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Schiene führt, und dann an jeder Seite mie ihnen 


wieder in die Höhe, fleige , fo daß fie den Enden der 


Sy 


obern Binden auf der Mitte der Schienen begegnen, 


—* 


wo ſie feſt und in einem ſolchen Grade zuſammenge⸗ 


knuͤpft werden, fo daß fie am Rüden des Fußes die - 
Ausdehnung und am Knie Die Gegeneusdehnung be= 


Einige Ausnahmen in der Behandlung mache 


der Bruch am obern Ende des Unterſchenkels, wo 


die Gegenausdehnung nach der oben genannten Me— 


thode von Deſault, nehmlich am untern Theile 
des Oberſchenkels gemacht, und die — uͤber 


wirken, auf welche Weiſe das ——— — 
der Bruchenden verhindert wird, “ 


das Kniegelenk hinauf gehen muͤſſen. Iſt der Bruch 


nahe am Fuße, fo müffen die Shin den Unter 
fuß zugleich mit befeftigen. 


Dey einem Bruch des einen Rosen: allein if 


Kranken beruhigender, ‚weil der ganz gebliebene Kno 


chen die Verſchiebung des gebrochenen verhuͤthet, und 


beſſern Beyſtand leiſtet, als man mit allen Schie- 


‚nen zu geben vermag. Indeſſen erfordert ein folder 
Bruch, er mag die Tibia oder Fibula betreffen, eine 


gleiche Behandlung in Anſehung Des Verbandes fox 
wohl, als auch in Nüdfiche der Yus- und Gegen- 


Ä | ausdehnung, wiewohl letzteres Mans nur ganz, 
u. mäßig zu — braucht. 


on 
N 


; die Eur weit leichter, und die Beſchaͤdigung für den | 


Y 
—* 
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Bey einem Bruch des innern oder aͤußern Knoͤ⸗ 
| on muß die Ausdehnung nad Defaule’s Me 
x thode am Unterfuß Cohne die Ferſe mit zu faſſen) 

gemacht werden, und bey dem Verband legt man 
Schienen an, die zum Unterfuß reichen, wenn man, 
zuvor Die Hobelbinde angelegt Bat 

Endlich, ift noch Der wichtige Umstand zu berich- | 

fihtigen, wenn der Kranke mit einem Beinbruch am 
Unterſchenkel von einem Orte zum andern transpor⸗ 
tirt werden ſoll, ohne den Bruch zu verruͤcken, weil 
durch die Erſchuͤtterung des Gliedes, beſonders beym 
Transport auf einem Wagen, die fuͤrchterlichſten Zer⸗ 
| rüttungen in den weichen Theifen entſtehen koͤnnen. 
a Auch dann, wenn die Heilung des Bruches bereits 
einen ‚guten Forrgang genommen hat, ift die Ge 
fahr noch nicht voruͤber, weil Die bereits zuſammen— 
geleimten Bruchenden ſich wieder trennen ‚ und Durch 
neuen Neiz neuen Schmerz, Geſchwulſt und Entzuͤn 
dung erregen, die ganze Heilung. in Unordnung. 

‚bringen und den Kranken, bey der beiten ABO 
a zur Heilung, toͤdten koͤnnen. 

"2.0 Um Diefe Zufaͤlle abzuwenden, machte Wathen‘) 
eine Mafchine,: unter dem Namen Conductor, 
bekannt, deffen Befeftigung unter dem Knie, in der 
0 Gegend Der Spina-tibiae,' und über den Knoͤcheln 
geſchieht. Mittelſt der — Einrichtung wird das 
Dein in fortbauernder Yus= und: Gegenausdehnung 
erhalten, Andere halten Die en genannten Ma⸗ 





* 


20) Sammlung d auserleſenſt. u. neueſt. abhendlunden f > 
Bundarzte, St, Vl. vers 1781. P. 223. 
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ſchinen von Gooch, Aitken oder Boͤttcher fuͤt | 


hinreichend, und außer dieſen Fönnen auch blecherne, 
nad) der Größe und Sigur des Unterfchenfels ausge⸗ 
friebene, Kapfeln mit Nusen angewendet werden, 


Auch würde eine Schwehmafchine yon großer Be— 


quemlichFeit feyn, wenn fie anders in dem Wagen 


aufgehängt werden kann. 


Noch bat Afalini®) für die Fälle, wenn | 
der Kranfe transportirt werden foll, wo ein ſtaͤrkerer 
Verband nothwendig iſt, um die Verſchiebung und 


Reibung der Knochenenden zu verhuͤthen, einen ble⸗ 


chernen Halbeanal angewendet, der gegen die hintere 


Flaͤche der Extremitaͤt gelegt und Durch Riemen be- 
feſtiget wird. Mit den beyden Armen dieſes Halb: 


eanals ſteht ein Fußbret in Verbindung, weiches 


mit dem daran befeſtigten — her abgezogen — 


kann u. ſ. w. 

Dieſer Halbeanal wird von re =) 
ſehr empfohlen, beſonders bey den Bruͤchen des 
Oberſchenkels, wo Schwebmaſchinen nicht anwend⸗ 
bar find. Wenn aber der Halbeanal von Nugen 
feyn foll, fo.räch er, um den Oberfchenfel Compreſſen 
zirfelförmig, und auf die vordere, Außere und ins 
nere Seite lederne Schienen zu legen, die durch 


Bänder oder Riemen befejtiger werden, Wolle mar 
den Halbeanal bey Querbrüchen der Kniefiheibe an- 


wenden, fo raͤth er, den Oberfchenfel fpiralfürmig ein= 


or) Bde di Chirurgia, Milano, 1812. 8 — 
22) Neue Bibliothek für die Chirurgie u.s. w. B.LSL 
Pr IS 
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zuwickeln * um die Zuſammenziehung der Muskein 
zu verhuͤthen. Bey den Bruͤchen des Unterſchenkels 


| will — das — von ee Br 
—— RAR A: 


a 


1.7 








Se Veuh des Ferſenbeines und die Zerrei⸗ 
ßung der Achillesſehne (Eractura calcanei 
et nn — — 





Das Ferſenbein iſt der hinterſte, unterſte und 
groͤßte unter allen Knochen der Fußwurzel, und un⸗ 
terſtuͤtzt beym Stehen hauptſaͤchlich die Laſt des Koͤr— 
‚pers, Mach oben und zur Seite iſt er mit dem Tuß- 
ı  wirbelbein (Talus), und vorn mie dem Würfelbein 
(08 cuboideum)‘in Berbindung. Seine Figur if 
laaͤnglicht. An der intern und untern Fläche ift. die 
‘ Tuberositas calcanei zu bemerfen, die fid) vorwärts’ 
in ein Paar Hügel endiget. An den obern und hin— 
‚tern Theil der Tuberoſitaͤt ſetzt fh die Achilles- 
ſehme, die gemeinſchaftliche Sehne der Wadenmus= 
keln und ftärffte am ganzen Körper, Die Tuberofi-. 
taͤt iſt bey Kindern ein Enorpelichter. Anſatz, der ſich 
beſonders verknoͤchert, und endlich mit dem Hane 
knochen verwaͤchſt. | 
Von Dem: Serfenbeine an komohl — eine 
aͤußere Gewalt, als auch durch eine innere Urſache, 
Be: eine ne Auſtzengung der a reckmuskeln des 


- 
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Faßes / beym Tanzen, Springen u, form. die Tube: 


roſitaͤt abbrehen. „Sobald diefes geſchieht, ver- 
ſchwindet die Hervorragung der Ferſe, weil die ab⸗ 


gebrochene Tuberoſitaͤt durch die Zwillingsmusfeln 
der Wade { Gastrocnemii) und den Soleus, fo wie 
auch den Plantaris in die. Höbe gezogen wird; über 
der Ferſe finder man eine widernafürliche Erhaben⸗ 


heit, und an dem zuruͤckgebliebenen Theile des Kno-, 


chens eine raube Unebenheit. Bey den Bewegungen 
des Fußes entſtehen lebhafte Schmerzen; bey den Die- 
gungen des Fußes kann man Die Verruͤckung vermeh⸗ 


ren, und bey der Ausſtreckung dieſelbe vermindern; das 
abgebrochene Stuͤck kann man nach allen Richtungen 
leicht bewegen, wenn man es mit der einen und den 


Fuß mie der ander Hand faßt. Die Achillesſehne 
findet man nicht mehr fo gefpannt, als fie es im na= 
türlichen Zuflande it, und Die Höhlen neben * 


kann man nicht deutlich bemerf en, 


Durch gleiche heftige Anftrengung ber Muskeln 


kann auch die Achillesſehne für ſich allein, zum 


Theil oder ganz, zerreißen, oder auch durch ſchnei⸗ 


r 


dende Inſtrumente von einander gefrennt werden, 
Wenn mit der Trennung eine äußere Wunde verbun⸗ 
den ift, fo kann man zuweilen, je nachdem das Sn» 
ſtrument mehr oder weniger tief eingedrungen ift, die 


Enden der Sehnen unter den Nändern der Wunde 


fühlen. Wenn Feine äußere Wunde und bloß Zer⸗ 


\ reißung der Sehne vorhanden iſt, fo hört der Kranke 


im Augenblick der Zerreißung einen mehr oder —— | 

ger deutlichen Anal! wie von einer Peitſche. In je 

Ale Salle aber iſt es dem Kranken entweder unmoͤg⸗ 
Ss 





lich, , vder — außerſ Kchtsierig,, den ‚ne 





3 2 —* N 2 5; 
% - 

- = ’ r i ‚ - [4 
} & > Bei 

2. 5 5 5 TER 

— — — 
> - 1 L - 
\ s 8 


4— 


498. . — Der Su, de Berfenkeines 


‚auf der, feidenden Seite zu unterjlüßen, er Eann we— \ 
der flehen noch vorwärts gehen, und gemeiniglich 
fällt er um, und kann ſi ich nicht wieder aufheben, 
Die Wadenmuskeln ziehen ſich zuruͤck und in die, 
Hoͤhe die Sehne iſt nicht mehr angeſpannt, und 
man kann zwiſchen beyden getrennten Enden eine 
Vertiefung fuͤhlen, die durch die Biegung des Fu⸗ 
ßes vermehrt, durch die Ausdehnung deſſelben aber 


= vermindert wird, oder gänzlich verfchwinder Wenn 


keine Musfeln mit verlegt find, fo Fann der Kranke 
den Fuß aus eigner Kraft biegen, fo wie auch will⸗ 


- Führlich ausftreden. 


Diefe beyden Arten Verlegungen, ber Bi 
der Tuberofität des Ferfenbeins und die Trennung 
der Achillesſehne, haben mit einander die größte 
Aehnlichkeit, und erfordern ſowohl zu ihrer Vereini- 


gung, als zu ihrer Heilung, eine gleiche Behandlung, 


nehmlich die, daß der Fuß in ausgedehnter Sage er- 
halten wird, Damit die Theile der ‚getrennten Gebne 
und die Bruchilüde des Ferfenbeines, bis zu ihrer 
völligen Verwachſung, vereiniget werden, Eben 
dieſelbe Methode iſt auch zu beobachten, wenn die 
Achillesſehne nur zum Theil zerriffen ift, oder wenn - 
in. den Zwillingsmusfeln der Wade entweder unmit⸗ 
telbar da, wo fie fehnicht werden, oder doch naher 
van diefer Stelle, tiefe Querwunden befindlich find, 
Wenn die Tuberofität des Ferfenbeines abge 
broden, und der Haken in Die Höhe gezogen if, 
fo muß der. Zuß bis auf folden Grad ausgeſtreckt 


werden, als es der Kranke zu ertragen im Stande iſt, 
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und Adleich muß man das Knie in halbe Biegung 


—— Hierauf führe der Wundarzt Das in Die 
— gewichene Stuͤck herunter, und bringt es mit 


dem Knochen in genaue Vereinigung, lege fodann _ 
- eine einen halben Zoll die, einen Zoll breite, und. 
einen und einen halben Zoll Sange Compreffe gegen das. 


abgebrochene Stüf, und übergibt fie einem Gehuͤl— 


fen zum Halten und Andrüden, Nun nimme man, _ 


‚eine, aufs höchfte einen Zoll breite, auf zwey Köpfe 
gewicelte Binde, lege den Grund derfelben, wenn 


Die Porfon einen langen Haden bat, auf die Con 
preſſe an, und gehe fodann mit den Köpfen nach der 


Fußſohle; hier kreuzet oder wechfele man die. Köpfe 
und koͤmmt auf dem Ruͤcken des Fußes wieder her- 


vor; hier kreuzet man ſie wieder, und geht damit 
nad) hinten nach der Compreſſe, kreuzet Die Kopfe 


auch hier, und geht wieder nach der Fußſohle, und 
ſo werden Touren einige Mal wiederholt. Die 
ausgeſtreckte Lage des Fußes und die Biegung des 
Kniees muß man noch Durch einen Der folgenden Ver- 
aa, Die zur Zerreißung der Achillesfehne empfoh⸗ 
len werden, zu erhalten ſuchen. | 
Was die Heilung einer zerriffenen Achillesfehne 


‚betrifft, fo wird zu derfelben einzig der Verband, | 


aber von folgenden Eigenfchaften erfordert, Er 


muß nebmlich Die Wadenmusfeln erfchlaffen, und 


dem Knie zugleich eine hinlaͤngliche Beugung geben; 
er muß die erjchlaffte Wade berabziehen, und da— 
durch das obere Ende der getrennten Sehne dem un» 


tern Ende nähern; den Fuß muß er in beffändiger 


es ke erhalten ‚, wodurd) Das untere Ende der * 


Si 


+ 
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Sehne dem obern genaͤhert wird, und alles dieß Muß Ä 
anhaltend und ununterbrochen eine und Diefelbe Wir-, 


Fung äußern. Noch muß, fo viel möglich, der Ver- 


band fo eingerichtee feyn, Daß ihn der Kranke die ı 
‚ganze Zeit der Eur über. ohne große Delöfigungage. 


‚erdulden im Stande iſt. 


Alle dieſe Erforderniffe feiften ‚ bald mehr bald 


weniger, die verſchiedenen Verbandmethoden mit— 
telſt der Socke und des Pantoffels. Der aͤlteſte Pan- 


toffel iſt von Petit, und beſteht aus einem gewoͤhn⸗ 
lichen Pantoffel mit einem etwas erhabenen Ferſen⸗ 
leder, und aus zwen Knieftüden, wovon Das eine, 
etwa drey bis vier Finger breit, gleich über dem Knie, 
das andere von gleicher Breite aber unter demfelben 
ums Bein gefchnalle wird. Beyde Knieftüde find 


zwey Duerfinger breit in der Mitte der Kniebeuge 


mit einander verbunden, Mittelſt diefer beyden Knie=- 


ung und das Knie in Beugung erhalten, indem 
ein langer Riemen von feftem ausgedehnten Leder, - 
der hinten an dem Zerfenftüd des Pantoffels befeſti— 

‚get ift, an der hintern Seite der Wade hinauf geht, 


zuerft durch einen Steg von Leder am untern Anie- 


ſtuͤck durchgezogen, hierauf Durch eine am obern 
Knieſtuͤck befindliche Schnalle geführte und, fo fiarf 


als es nöthig iſt, angezogen wird, 
Der Pantoffel von Rav aton un ebenfalls 


t 


ſtuͤcke und des Pantoffels wird der Fuß in Yusfire- 


‚einen langen Hinterriemen, einen Pantoffel ynd ein | 
Knieſtuͤck, und unterſcheidet fih von dem Derit- 
Shen dadurch, daß der Pantoffel vorn aufgefchnit- 
ten iſt, fo, daß die Fußzehen frey liegen, Das 








wirkt man durch feine Anſpannung eine Herabziehung 
— ve ehe und eine acc des Fußes. 
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Oberleder iſt von hinten bis vorn aufgeſchnitten, und . 
wird vermöge einiger Schnuͤrloͤcher mit einem ſchma⸗ 
len Riemen wieder verein get.  Geifwärts an dem 
Hintertheil des Dantoffels find zwen Fleine Niemen 
befeſtiget, etwa zwey und einen halben bis drey Zoll 


fang, die fchräge zum Hinterriemen hinauf laufen 
und daran befeftiger find, das Knieſtuͤck verhäle fich 
wie ben dem Pantoffel von Petit. 


Der Dantoffel von Monro *) wird von for 
ker, doppelter und durchnaͤhter Leinwand gemacht, 
auf dem Rüden des Fußes wie ein Baͤnderſchuh ‚zus 
‚gebunden, und hat vorn an der Spige eine, etwa _ 
einen Zoll große, Oeffnung. Hierzu gehört ferner 
ein ſtark gefuͤttertes und. Durchnähfes Stüd für die 
Wade, welches an den Geitenenden mit Doppelten. 


Reihen Schnürlöcher verfehen iff, wodurch es um Die 


Wade enger oder weiter geſchnuͤrt wird, Am un⸗ 
‚tern Rande Des Wadenſtuͤcks iſt eine Schnalle TR 


findlich, welche zur’ Befeftigung des Hinterriemeng 


‘am Pantoffel dient, und ihren Platz daher fo bat, 
- daß, wenn das Wadenſtuͤck an der Außenſeite des 
Beins zugefänüre wird, Diefelbe in Die Mitte der 
binfern Seite des Beins zu liegen Fümme. Der 


lange Hinterriemen geht nun von. der Ferfe bis zur 


Wade, und indem er Dort durch die Schnalle des. 


Wadenſtuͤcks mit dieſem leßtern verbunden wird, bes 


23) Monr 0° 18 ſaͤmmtliche Werke prakt. u. Seas en / 


Seipz., 1789, 8: P- 384. Tab, V. Fi, 1 — 9 
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Nah ſechs Wochen 309g Monts äin * 


Schuhe mit zwey Zoll hohen Abſaͤtzen an, und legte, 
Statt des erſten Verbandes, eine mit ſaͤmiſchem Le⸗ 


der überzogene, und in ihren Yushöhlungen guf aus⸗ 


\ gefuͤtterte, mit einem eiſernen Stiele verbundene 


Stahlplatte an. Das eine Ende derſelben wurde | 


auf dem Rüden des Bußes an die Wurzeln der Zer 
hen angelegt, und das andere Ende an den Vorder- 


theil des Unterſchenkels gebrachte. Hierauf wurde 


die Mafchine an Bein und Fuß mie drey Riemen 
befeſtiget, welche dur) die an der äußern converen 


Seite der Mafchine angebrachten Klammern laufen. 
Dep dem fogenannten Sohlenpantoffel iſt 
der obere Gtüßpunet an demfelben Orte, wie bey 
dem von Mönro, und wird durch Das ‚gleiche Wa- 
Denftüf, wie dorf, bewirfe, auch der Hinterriemen 
iſt eben derfelbe. Nur beſteht hier der Pantoffel aus 


‚ einer bloßen Sußfohle, welche vermittelft eines Ban— 
des, das Uber den — des Fußes se, — 


gef wird, 
Eine andere, und (mar vie aͤlteſte, Verband 


mæethode iſt die Einwickelung. Während ein 
Gehuͤlfe den Fuß ſtark ausgeſtreckt erhaͤlt, das Knie 
aber etwas gebogen wird, und man die Wunde, 
wenn eine gegenwärtig iſt, mit einem Plumaceau ber 
a deckt har, legt man unter den Fuß, und an den bintern 


Theil des Being, von Der äußerften Spige der Ze⸗ 
ben an bis in die Kniefehle, eine Longuette zwey und 


einen halben Zoll breit; die Vertiefungen auf beyden e 


Geiten der Achillesſehne werden theils mit Charpie, 


theils mit dicken — ——— — — 
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Nun mache man mit einer fehr langen Binde zuerſt 


um die Zehen einige Zirfelfouren, alsdann wird das 


Ende der Longuette umgeſchlagen, , und mit einigen 


neuen Touren der Binde befeſtiget; Diefe Touren muͤſſen 


nach und nach auch den ganzen Fuß bededen, und 


hierauf ober - und unterhalb der Trennung der Sehne 


brögelfürmig foregeführe werden, um die Sehne In 


‚der ihr gegebenen Sage mehr zu befeftigen. 


Asdann wird das ganze Bein mir Hobeltou⸗ 
ren bis zum unteren Theil des Oberſchenkels ummi- 


ckelt, und; hier Das obere Ende der Songuette eben- 
falls umgeſchlagen, und mit einigen Touren befefti- 
get. Mach Unlegung diefes Verbandes wird Das 


Dein feitwärts auf ein bequemes Küffen gelegt >, 

daß die hintern Beinmusfeln fo viel als moͤglich 

fchlaff erhalten werden, * 
Beſſer iſt es, wenn man, noch vor der Anle— 


gung der Longuette, eine Binde von dem Knie an in 


Hobeltouren bis zur verlegten Stelle applicirt, um 
die Wade herabzudrüden, zu welchem Behuf man 
auch eine Dicke Eros unfer die Touren legen 


kann. 


Ya Wardenburgs =) Borfchlag wird 


das Bein bey jedem Verband zuerſt i in Die angezeigte 


Sage gebracht, jedoch foil Die Biegung des Kniees 


nur ſehr mäßig, und auch Die Extenſion des Fußes’ 
nicht zu ſtark ſeyn. Die GSeitenlüden an der Sehne 


24) Wardenburg von den verſchiedenen Verbandarten 
zur Wiedervereinigung getrennter N Göttingen, 
2793. 8: P. 70. \ 
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— werden zuerſt mit Charpie ausgefuͤllt, und die ganze 
Gegend der Wunde voͤllig eben gemacht; iſt eine 
Wunde zugegen, ſo bedeckt man ſie mit einem Plu⸗ 
maceau. Alsdann legt man eine Longuette an, die 
fo lang ſeyn muß, Daß fie unten etwas über die Fuße 

zehen, ‚und oben bis über die Kniebeugung hinauf 


geht, damit ſie an beyden Soden binlänglich ums | 


gefchlagen ‚werden kann. 

Hierauf macht man mit einer drey Finger brei— 
ten Binde zuerfi einige gelinde Zirfeltouren über der 
Wade um das Bein. Sollte der Wadenmuskel fehr 


ſtark aufwärts fireben, fo Eönnte man unter diefe | 


Touren ein Paar vide, einer Hand große, Com— 
preflen fegen, um die Wade beifer herabzudruͤcken. 
Nun fahre man fort, die Einwickelung von oben 
nad) unten zu machen, gebt aber damit nicht, weiter 
als bis zur verlegten Stelle, wo ſich Die erfte obere 


Dinde endigen muß. ine andere längere Binde 


legt man um die Zehen, und befeftiget zugleich) das 
Ende der Longuette, zieht dieſe hierauf fo firaff an, 
als zur Erhaltung des Fußes in der gegebenen tage 
noͤthig iſt, und nachdem man das Ende der Longuette 
umgefchlagen, fleigt man nun mit Hobeltouren bis zu 
den Knoͤcheln, und mit einer oder zwey Touren über 
die legten LUmmicelungen der obern Binde hinweg. · 

Um aber das Knie in der Beugung und den’ 





Fuß in der Ausftrekung zu erhalten, hat Warden- _ \ 
burg dieſem Verbande noch zwey cylinderfürmige, 


an ihrer concaven Seite gut gefuͤtterte Schienen von 


Eiſenblech und einen Schub mit hohen Abſaͤtzen hin ⸗ 


IR zugefügt, Die. eine Schiene. Komm — Knie, die 
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andere auf ven Spann des Fußes zu liegen. Die 
untere muß vom Grunde der Zehen bis etwa zwey 
Finger breit uͤber den Ort der Verletzung gehen; die 
obere Schiene furs Knie muß fidy weit genug ober» 
und unterhalb dem Knie erftreden, damit fie gehörig 
befeſtiget werden Eann. An jedem‘ Geitenrande müf- 


fen fie einen Ausſchnitt haben, damit ihre Beugung 
etwas veraͤndert werden kann, und auf ihrem Ruͤcken 


mit drey Klammern oder mit ſechs Knöpfen verſehen 
ſeyn, wodurch die Binde gefuͤhrt wird, womit man 
ſie befeſtiget. Um das Abgleiten der untern Schiene 
zu verhuͤthen, lege man eine Schleuder, welche ſehr 

lange Köpfe und in der Mitte ein Loch hat, an ver 


Ferſe fo an, daß die letstere in Dem Soche liege, So— 


. dann führe man Die ſeitwaͤrts liegenden Koͤpfe der 
Schleuder, die unteren in die mittlere, die oberen in 


die untere Klammer der Schiene, und Enüpfe fie feſt. 
Den Schuh mit hohen Abſaͤtzen ‚empfiehlt er vor⸗ 


zuͤglich dann zu tragen, wenn der Kranke anfaͤngt 
wieder zu gehen, jedoch haͤlt er fuͤr beſſer, ihn gleich 


vom Anfang an zu gebrauchen. Geſchieht letzteres, 


# fo Fann man die Schleuder entbehren, indem man 


binten am Ferfenleder des Schuhes zwey ſtarke Zwirn⸗ 
bänder annähet, und dieſe, gleich den: Köpfen der 
Schleuder, um die Schiene führt, - 

Aus mehreren von van Der Haar s) behan- 
delten. Sällen ergibt ſich: 1) daß eine Achillesſehne 


zerreißen, unverbunden bleiben, und kraͤglich bewegt 


25) van der Haar' auserleſene med. u, chirurg. Abs 
handlungen u. Beobachtungen. U. d. Holl. ——— Leipzig, 1802. 
8. p. 35; 
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— kann, ohne daß (was einige behaupten) eine 
völlige Kraftlofigkeie in dem Theile zuruͤckbleibt, be⸗ 
ſonders daß der kranke Theil dem geſunden mit der 
Zeit an Kraft und Stärke beynahe wiederum. gleich 
koͤmmt; 2) daß auf das Zerreißen der Achillesſehne 4 
(auch wenn ſie nicht verbunden wird) nicht allezeit 
beſondere Zufaͤlle folgen; 3) daß gedachte Flechſe, 
wenn ſie vor ſechs Wochen zerriſſen, doch vollkommen 
wieder heilen kann; auch glaubt er, daß die Achilles-⸗ 
fehne, wenn fie fhon vor mehreren Monathen zer— 
riffen wäre, doc) in einer beflimmten Eurzen Zeit wie . 
der heilen Fönne ; 4.) Daß eine zerriffene und wieder 

geheilte AUchillesfepne abermals auf der nehmlichen 

Stelle zerreißen und wieder heilen kann; 5) daß eine 
zerriſſene und guf verbundene Slechfe in eben fo viel 
Mochen viel beſſer heilt, als eine unverbundene in 
‚eben fo viel Monatben. u 


- % , 
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‚Der Bruch der Knochen der Fußwurzel, des 
Mittelfußes und der Zehen (Fractura ossium ' 
tarsi, metatarsi et digitorum | 


pl 


‚Die ſ eben der Fußwurgel fi ſind gegen die — 
Knochen der Handwurzel weit ſtaͤrker und dicker, weil 
die völlige Saft des Körpers auf ihnen ruhet. Ihre obere » 
Fläche bilder, gemeinſchaftlich mit der obern Fläche 


| 





| N des Mittelfußes und der Zehen, | NEO ; 
| der Mittelfußknochen und der Zehen, den Rüden des 
Fußes (Dorsum pedis), ihre untere Flaͤche die 
Fußſohle (Planta pedis). Die fünf langen 
Knochen des Mitrelfußes benennt man fowohl 


der zehl von der großen Zehe an. Mehreres von 

Diefen Anochen fehe man oben unter Verrenkung der -· 

ſelben. Die fünf Fußzehen haben gleiche Anzahl 
Glieder oder Knochen mit den Fingern der Hand. Die 

große Zebe wird auch der Daumen am Fuß 
 (Pollex s.Hallux), und die legte am Außern Rande 
des Fußes Die Fleinfie Zehe (Digitus minimus) 
genannt; die übrigen Zehen werden von innen nach au⸗ 
ßen gezaͤhlt. 

Dieſe Bruͤche erfordern Feine beſondere J——— 
zu ihrer Behandlung, weil die Brüche der Fußwurzel⸗ 
knochen mit den Bruͤchen der Knochen der Handwur« 
zel, Die des Mittelfußes mit den Brüchen der Mittel 
‚band, und die Brüche der Zehen völlig mit den Bruͤ⸗ 

chen der Finger der Hand Übereinkommen, und mit ih » 
nen gleiche Behandlung erfordern, Der Verband wird 
bey den Brüchen der Fußwurzel und des Mittelfußes, 
wie bey den Verrenkungen dieſer Theile, mit Der Hobel- 
binde, und bey den Brücden der Zehen mit einer fhmas 

len Binde, wie zum Panzerhandſchuh, gemacht. 
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nach den Zehen, zu welchen fie gehören, als-auh nah 


fi... RE Beſchreibung der angeführten Binden. 





BRRTODNG ber in dem Bude hen 
Binden. 





Die Schleuder zum Unterkiefer (Funda 


miaxillaris). Ein Stüc Leinwand, eine und eine halbe 


Elle lang und eine bis zwey Hände breit, wird an bey⸗ 
den Enden der Länge nach gefpalten, fo daß in der. 


Mitte ein Theil, eine Viertel⸗Elle lang, ganz bleibt; 
in welchen. eine kleine Spalte zur Aufnahme des Kinns 


gemacht wird. Den mittlern Theil legt man auf das 
Kinn, und fihläge fodann die Ränder der Binde, welche 
unterdefien von einem Gehülfen feft gehalten wird, nach 
innen, um dadurch einen Saum zu bilden. Hierauf 
bringe man zuerſt die beyden unteren, Enden ſchraͤge 
über die Baden und Schläfe in die Höhe bis auf den 

Kopf, und befeſtiget fie daſelbſt. Die beyden oberır 
Enden aber werden, unter ven Ohren hinweggefuͤhrt 
und im Genick befeſtiget; beſſer im Genick gekreuzet, 
dann oberhalb den Ohren vorwärts geführt. und auf - 
der Stirn befeftiget. Zu legterer Tour müffen daher 
die oberen Enden etwas laͤnger, als die unteren 3“ 

macht werden. / 


Die RE Sohbinde, Sfapulier; 
binde (Fascia scapularis), Cine Serviette wird, je 


_ 
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— nach ihrer Breite, siveH oder deep Mal zufammengelegt, 
und alsdann auf zwey gleiche oder ungleiche Koͤpfe ge⸗ 
rollt. Der mittlere Cheil wird auf die Compreſſen ge⸗ 
lesgt, beyde Enden führt man unter den Armen über 
den Ruͤcken und über die Bruſt, und befefliget fie über 
‚einander. Um aber das Verſchieben und Abgleiten 
derjelben zu verhuͤthen, füge man noch das Skapulier 
hinzu, wozu ein Stuͤck Leinwand von einer bis zwey 
Ellen Länge und ſechs bis acht Duerfinger Breite ger 
hört. In dieſes ſchneidet man in der Mitte eine Epalte 
ſo lang, daß der Kopf bequem hindurch geſteckt werz 
den fann, und auf folhe Art hängt das eine Ende 
porn über die Bruſt, und das andere hinten über den 
Mücken herab, Diefe beyden Enden werden dann an 
die angelegte Serviette mit Nadel und Faden befeftii 
2. ‚get. re Man kann auch Die Enden noch ſpalten, und 
ſo mehr ausgeſpreitet zu beſſerer Haltung an die Ser—⸗ 
viiette befeftigen, oder auch die Leinwand in zwey gleiche 
Theile ſpalten und kreuzweiſe mit den Enden die Ser 
viette — | | 


Die gerade NE — RENTE 
Binde des Halfes (Fascia divisa colli s. Caput 
fuleiens), Z:erft legt man eine Feine Binde, längs 
der Pfeilnaht, ſo über den Kopf, daß das eine Ende 
Aber die Nafe bis auf die Bruft, dag andere aber über 

das Genic bis zwiſchen die Schultern herabhaͤngt. Hier; 
auf legt man den Grund einer zweykoͤpfigen, acht bis . 
neun Ehen Jangen und drey Duerfinger breiten Binde 
‚auf die Stirn über die erſte Binde, geht über die Ob: 
‚wen um den Kopf ins Genick, wechſelt die ‚Köpfe, feige 
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unter beyden Achſeln, welche mit Compreſſen ——— 

ſtert find, vorwaͤrts, dann über die Schultern zuruͤck, 
kreuzet fi fie wiederum, fäper fie unter den Achſeln übe 7 
die Bruſt, wechfelt die Köpfe abermals, und endiget 


die Binde mit Zirkeltouren. Nun nimmt man. die bey; 


den. herabhangenden Enden ver Fleinen Binde, führe fie 
nach oben-an den Kopf zuruͤck, und befeſtiget ſie mit 


Nadeln daſelbſt oder an den andern Touren, nachdem 
| man —— nn sejogen Dart ES 


"Die: Kreu kn (Quadriga). Hierzu 
gehoͤrt eine 12 bis 18 Ellen lange, drey bis vier Quer⸗ 
finger breite und auf zwey Koͤpfe gerollte Binde. Der 
Grund der Binde wird unter der dem Wundarzt eins 
gegengefegten Achfel angelegt, mit beyden Köpfen fteige 


man auf die Schulter, wechfelt und kreuzt ſie daſelbſt, 


fuͤhrt den einen Kopf ſchraͤge uͤber die Bruſt und den 
andern ſchraͤge uͤber den Ruͤcken unter die Achſelan 


welcher zunaͤchſt man ſteht. Daſelbſt werden beyde Koͤ— 


pfe gewechſelt und. gefreust, welches ebenfalls oberhalb 


der erwaͤhnten Achſel, um welche man mit den Koͤpfen 
herum geht, wiederholt wird. Von da werden beyde 
‚Köpfe wiederum, der eine uͤber die Bruſt und der an: 


dere über den Ruͤcken, unter die entgegengefegte Achſel 


geführt, und daſelbſt ebenfalls, mie bey der vorigen 


Tour, zuerft unter und dann auf derielben gemechfelt. 


Diefe Tour wird num nochmals auf diefer und auf je 
ner Seite wiederholt: Wenn man wieder bis unfer 


die Achſel gekommen iſt, wo die Anlegung angefangen 


worden, befeſtiget man die eine Tour unter der an; 
dern, fo daß der Kopf; welchen man nach hinten führt, 


N 
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nach unten su liegen koͤmmt. Mit- dem untern Kopfe 


macht man einen Umfchlag, führe nun beyde Köpfe um 


den Dberleib bis unter die andere Adel, wo man 
ſteht, und wiederholt das Wechfeln und Umfchlagen auf 


gleiche At, womit man auch fortfähre, bis man die 


Stelle des Schadens und die aufgelegten Compreffen 

ganz bedeckt hat, und endiget Das übrige der Binde 

mit Zirkeltouren um den Leib herum. E 
3 | Ä 
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Die auffteigende-Rornähre (Spica ascen- 


dens), der Storchſchnabel (Geranium). Eine 


Binde 12 big 15 Een lang, 3 Querfinger breit und 


auf einen Kopf gemicfelt, wird porn unter der gefuns 


den Achfel angelegt. Dit dem Kopf der Binde geht man 


Über die Achfel der kranken Seite, aber etwas tief, 
koͤmmt unter der Franfen Achfel hervor, geht Dicht über 


den Kopf. des Dberarmbeing, ohne den Körper des 


Schluͤſſelbeins zu beruͤhren, und von da quer hinten 
uͤber den Ruͤcken nach der geſunden Achſelhoͤhle; dieſe 
Tour wiederholt man nach Erforderniß drey big vier 
Mal, macht fie aber über Die Achfel aufſteigend, und 
wenn die legte Tour über die Achfel gemacht worden 
if, fo geht man unter Der Achfel hervor, und made. 
eine Tour rund um den Arm herum (wodurch eine Art 
von Drepeck gebildet wird, welches man den Storch⸗— 
ſchnabel nennt), und geht nun wieder von der Ad; 
felhöhle nach oben über vie franfe Schulter, ſodann 


ſchraͤge über den Ruͤcken nad) der gefunden Achfelhöhle, 
und endiget die Binde um den Leib, Vormals ging 


man von der gefunden Achfelhöhle über | die gefunvde 
Schulter, Das Genick und an dem Halfe der Franken 
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Seite herab, und faßte den Vorderarm, um oleih 


eine Armſchlinge daraus zu machen; dieß unterlaͤßt man a 


anjegt, und wähle mit mehrerem Nutzen eine BrOnptzt | 


3 nd 
; 7 


Armſchlinge. N 


Die abs oder niederfieigende Kornaͤhre 
(Spiea descendens). Das Ende einer ı2 bis 15 Ellen 


fangen, drey Duerfinger breiten und auf, einen Kopf. 
gewickelten Binde wird vorn unter der gefunden Achfel 
angelegt; mit dem Kopfe der Binde geht man fihräge 


über die Bruſt nach der franfen Schulter und der Ach⸗ 
ſelhoͤhle, unter dieſer wieder hervor und uͤber die kranke 


Schulter nach hinten, ſchraͤge uͤber den Ruͤcken nach 


der gefunden Achſelhoͤhle, wo man mit dem Ende der k 


Binde angefangen hat, welches nun bedeckt wird. 
Diefe Tour wird auf gleihe Weife drey bis vier Mal 


in -abfleigenden Hobeltouren auf der Franfen Schulter 


wiederholt, und zulegt die Binde mit Zirfeltouren um 


den Leib geendiget; oder man geht noch zulege über 


die Schulter der gefunden Seite, fodann fihräge über 


den Rücken, um den Franken Arm von innen nach aus 
Ben herum, und. endiget die Binde um den Oberleib, 


auf welche Art der Franke Arm in den Berband mit 


; singei@plöfien wird. 


Die einfache Sternbinde, der einfade 
Stern (Stella simplex). Bon einer einföpfigen, 10 
bis 12 Ellen. langen und vier Finger breiten Binde 
legt man das Ende unter die gefunde Achfel, und läßt 


es daſelbſt feſt Halten. Nun geht man mit der Binde 
über die — nach der kranken Achſel, und nach hin⸗ 
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ten zur Achſelhohle , könne hierauf nach vorn wieder 
hervor, um uͤber die Bruſt nach der geſunden Achſel 
und Achſelhoͤhle zu gehen, und dadurch nach vorn wie— 
der hervor zu kommen; nun geht man wieder uͤber die 
kranke Schulter, fo daß der vorige Gang rückwärts. 
halb bedeckt wird; hierauf kommt man nach unten und 
vorn unfer der Achſelhoͤhle twieder hervor, um über die 
Bruſt nach der gefunden Schulter zu gehen u. ſ. w. 
und fo wird dieſer Gang drey bis vier Mal wieder⸗ 
‚Holt. Iſt man zum legten Mal über die geſunde Schul; 
ter gegangen und kommt unter der Achſel nach vorn 
hervor, ſo geht man mit der Binde gleich wieder uͤber 
die geſunde Schulter nach hinten, uͤber den Ruͤcken 
nach der Achſelhoͤhle der kranken Seite, vorn hervor, 
und wieder über die Schulter nach dem Nücken zu, um I, 
den vorigen Gang zu Freugen, und die Binde um den = 
Oberleib zu endigen, — 





Wenn man dieſe Binde bey einer Verrenkung 
des innern Endes des Schluͤſſelbeins nad 
vorn oder außen anmendef, fo muß man bey der 

letzten Tour über den Rücken fie nicht über Die Achſel, 

ſondern über die Mitte des Schluͤſſelbeins führen, das 

mit Die Schulter nicht nach hinten gezogen, und da⸗ 
durch eine neue Ausweichung veranlaßt werde. 


Dieſe Binde wird auch von hinten angelegt, und 
in dieſem Falle macht man die Touren, welche bey der 
vorigen Binde auf die Bruſt angelegt wurden, hier 
zuerſt auf dem Ruͤcken, und die letztere, welche vorher 
uͤber den Ruͤcken gefuͤhrt wurde, wird auf der Bruſt 
‚ angelegt. 


1 
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Sie doppelte Sternbinde, der doppelte u 


Stern (Stella duplex), Den Grund einer 14. big 16 


Ellen langen, vier Singer! breiten und auf zwey ‚Köpfe | 
gerollten Binde bringe man unter die eine Achſel, feige S 
fodann mit beyden Koͤpfen auf die Schulter, wo man 


ſie wechſelt und kreuzt, nun mit dem einen Kopfe 


ſchraͤge uͤber die Bruſt und mit dem andern ſchraͤge 
uͤber den Ruͤcken herab nach der entgegengeſetzten Ach⸗ 


ſelhoͤhle, kreuzt und wechſelt ſie unter derſelben, und 
fuͤhrt fie Bierauf nach der Schulter; wo fie wieder ges 
wechſelt und gefveuzt werden, und nun geht man mit 


dem einen Kopf fehräge herab über die Bruft, und mit | 
dem andern über den Nücen nach der erftern Achfels | 
Höhle, - Diefe Tour wird nach Erforderniß zwey bis 

drey Mal mit abs oder auffteigenden Hobeltouren wie; 4 
derholf, und dann der Neft der Binde mit Zirkeltou⸗ 4 
ven um die Bruſt herum geendiget, auch zuweilen um 
die Arme mie herum geführt. Nach richtiger Anlegung 


dieſer Binde erfheinen vier Kornähren, nehmlich eine | 
‚auf der Bruſt, eine Auf dem Rüden und zwey auf \ 
beyden Schultern. 


Man kann dieſe Binde auch mit einer einkoͤpfigen \ 
Binde anlegen, mit welcher es bequem und zwar ders 


geſtalt gefchieht, daß man, wenn z. B. mit einer Freu ) 
-förmigen Tour auf der Bruſt angefangen worden ‚nun 
‚eine ſolche auf dem Ruͤcken, ſodann die zweyte wieder 


auf der Bruſt, und ſo abwechſelnd auf der Bruſt und 4 


auf dem Ruͤcken mit Hobeltouren macht und ur Rn u 
um den Leib endige, ih u 
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Die ieredigt Gragehinde Nrmfhlinge, 


(Mitella quadrangularis, Suspensorium brachii qua- 
" drangulare). Eine etwas große, aber ungleich breite 
und lange Serviette, oder ein Stück Leinwand, ergreift 


‘man an zwey Enden, beugt fie unter den leidenden. 


N Arm fo, dab die Mitte an vie chfelhöhle zu Tiegen 
koͤmmt, die Zipfel oder Enden aber führt man, den eis 
“nen vorn über. die Bruft und den andern gerade über 
die kranke Schulter, nach der gefunden Schulter hin, 
wo man.die Zipfel mit einander befefliget. Nun geht. 
man mit den andern beyden herunter hangenden Zi— 


pfeln über den gebogenen Vorderarm in die Höhe, um er 


ie ebenfalls auf der gefunden Schulter mit einander 
zu befeftigen. Die äußeren am Ellbogen befindlichen 
beyden Ränder der Serviette fchlägt man längs Dem Arm. 
nach vorn um, und befeftiger fie daſelbſt. 


Die dreyekige Armſchlinge oder Trages .. 
binde (Mitella triangularis — erfordert eine Serviette 
oder ein Stuͤck Leinwand, welches hoͤchſtens eine und 
eine halbe Elle lang und breit iſt, dieſe legt man drey⸗ 
eckig zuſammen, bringt den doppelten Rand mit feiner 
Mitte an die Hand, und die Zipfel an den Ellbogen; 
darauf geht man mit dem einen Ende uͤber den Ruͤ⸗ 
cken, und mit dem andern uͤber die Braſt, nach der 
geſunden Schulter, und befeſtiget ſie daſelbſt. Um den 
Ellbogen zu unterſtuͤtzen, werden die Zipfel an dem⸗ 
ſelben nach vorn umgeſchlagen etwas in die Höhe 9% 
zogen und mit. Stecfnadeln befeftiget. 
Da aber in diefer und der vieredigen. Sragebinde 
des Vorderarms ſolcher, beſonders wenn er krank iſt, 
gez 
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nicht fi Ser und bequem. Tiegt , fo thut man wohl, wenn 


‚man den Arm in eine etwas lange, und ſowohl vorn 4 


als. hinten hervorragende Pappfchiene legt, und ihn dann 


erft mit einer Tragebinde befefliget. — Borzüglicher | 


aber alg die beyden genannten iſt ſolgende. 


% 


Bel’ 8 Rapfeltragebinde — cap⸗ 


‚suläre Bellii), meihe aus ciner mit. Flanell und 


Wolle gefütterten Kapfel von ſtarkem Leder beſteht, die 


gerade ſo lang iſt, daß ſie von dem Ellbogen bis uͤber 
die Fingerſpitzen hinaus reicht. Die ganze Kapſel bil 


det einen halben Cylinder welcher hinten dur) eine J 
Wand von Leder, der feften Lage des Elbogens halber, 


verſchloſſen iſt. An den Seitenwaͤnden ſind auf der ei⸗ 


nen Seite zwey kurze Riemen und auf der andern zwey 


Schnallen, womit die Kapſel um den ganzen Vorderarm 
verſchloſſen wird. Ein dritter langer Riemen iſt an das 


vordere Ende der Kapſel feſt genaͤht, und wird in eine a 


Schnalle ar der entgegengefegten Geite eingefchnallt. 
An diefem Riemen wird der Arm in die Höhe gehoben, 
und vermittelt eines daran befindlichen Ringes, durch 


welchen der gefunde Arm gefteckt wird ; und welcher als | 


dann auf die gefunde Schulter zu liegen koͤmmt, in 


horizontaler Lage erhalten. Diefer Ring ift von meiz' 
chem Leder, wohl ausgepolftert, und hängt mit dem Rie⸗ 


men nicht unmittelbar, fondern vermittelft eines Ringes 
von Meffing zufammen, twelcher um den ledernen Ning 
| läuft. Um den Arm auch Hinten am Ellbogen zu um 
terſtuͤtzen iſt am Hintern Rande der Kapſel noch ein 
vierter Riemen befeftigt, welcher vom Ellbogen’ an der 


vordern Seite des Oberarms in die Höhe feige, über } i 


4 


— 
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die Schulter der kranken Seite hinweg laͤuft, und auf 
dem Ruͤcken mit feinem Ende durch eine an dem ledere 
nen Achfelringe fißende und mit einem Heinen Polſter 
verſehene Schnalle befeſtiget wird. Der hintere Rie⸗ 
men iſt uͤberdieß getheilt, um den Ellbogen höher oder 
niedriger halten zu koͤnnen. Wenn dag Schlüfjelbein 
zerbrochen iſt, darf Diefer letztere Riemen nicht über . 
‚die Schulter, fondern muß. binter — uͤber den 
Reken sehen. 


1. %. Der ER jur Ein des Ellbo⸗ 
gens (Dolabra_pro luxatione cubiti). Eine ‚Binde 
zwey Zoll breit, fünf bis ſechs Een lang and auf-eis 
nen Kopf gewickelt, legt man mit zwey Zirfeltouren 
um den obern Theil des Dberarms, geht darauf mit 
einer niederfteigenden Friechenden Tour Herunter, über 
die Bengung des Ellbogens, big vier Finger breit uns 
ter derfelben, macht dafelbft ebenfalls‘ eine oder zwey 
Zirkeltouren, ſteigt mit einer Hobeltour aufwärts, dann 
wieder abwaͤrts, und fuͤhrt mit auf⸗ und abſteigenden 
Hobeltouren, welche ſich über der Gelenkbeugung freu 
zen, abwechfelnd fo lange fort, bis das ganze BriE 
bedeckt * und zuſammen haͤlt. 





Die ———— iur Bersufang und 
zum Bruch der Handmwurgel und der Mittel 
band (Dolabra pro luxatione'et fractura carpı et me- 

tacarpi). Das Ende einer zwey Finger breiten, vier 


k 
Binde, lege man von der Seite des fleinen Fingers 
0m die Handwurzel, und macht nach dem Daumen zu 


bis fünf Ehen langen und auf. einen Kopf gewicelten h 
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einige Dänen um die Hand wurjel. Darauf geht man 
von der Seite des kleinen Fingers uͤber den Ruͤcken 
der Hand nach dem Zwiſchenraum des Daumens und 
Zeigefingers fort, ſodann in die hohle Hand, und geht 

nach der auswendigen Seite des Daumens an's 


Handgelenk, um von der Seite des kleinen Fingers an 


diefem Gelenf wieder hervor zu fommen. Diefe Toue 
wiederholt man noch zwey oder drey Mal mit Hobels 
touren, wodurch auf dem Nücen der Hand eine Korn⸗ 
Ahre gebildee wird, und endiget die — mit Hobels 
touren um den Vorderarm. 

Der halbe — ——— (Chirotheca 
dimidia s. incompleta). Mit einer einföpfigen / drey 
bis vier Ellen langen und einen Daumen breiten 
Binde macht man zuerſt zwey Zirkeltouren um das Hand⸗ 
gelenk, geht darauf ſchief kriechend uͤber den Ruͤcken 
der Hand, zwiſchen dem kranken und dem nebenſtehen— 
den geſunden Finger hinein, umgibt den unterſten Theil 
des kranken Fingers, geht wieder kriechend ſchief zus 
ruͤck über den Ruͤcken der Hand zum Handgelenk ein 
waͤrts, führt die Binde dafelbft herum, und wiederholt 
darauf eben diefelbe Tour nach den Umftänden mit eis 
ner oder verfchiedenen nieders und wieder auffleigenden 
Hobeltouren, um hernach die erſte Tour’ zu kreuzen und 

nah dem Handgelenk zurück zu gehen, woſelbſt die 
Binde geendiget wird. | 


Die Kornähre zur Leiffengegend (Spica 
‘inguinalis ). Mit einer einföpfigen, 12, 14 bis 16 El⸗ 
len langen und drey bis vier Duerfinger breiten Biude 
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Ren man fih auf die kranke Seite legt das Ende der 


‚Binde auf dem Ruͤckgrath an, mit ihrem Kopfe aber 
| geht. man nach fih um das Becken, und macht ein 
| Paar Zirkeltouren zur. Befefligung des Endes, Wenn 


man wieder an den Ruͤckgraih gefommen iſt, ſo geht 
man mit der Binde fehräge über die franfe Hüfte weg/ 
um von der vordern Seite zwiſchen den Beinen durch 
um den Schenkel zu kommen, und die Binde in der 


Gegend des großen Trochanters kreuzen, wieder vorn 
‚um Das Befen nach dem Nücken gehen, und die vorige 
Tour mit abwärts fleigenden Hobeltvuren, fo oft es 


noͤthig iſt, wiederhol en zu koͤnnen. Auf ſolche Art ent⸗ 
ſteht uͤber dem großen Trochanter die Geſtalt einer K Korn⸗ 
aͤhre. Wenn man zum letzten Mal an der innern Seite 


des kranken Schenkels hinabgekommen iſt, ſo macht 


man auch eine Zirkeltour (auch wohl erforderli⸗ 
chen Falls mehrere) um den kranken Schenkel herum, 


und bildet Dadurch einen dreyeckigen leeren Raum, wel 


cher von den Alten Storchſchnabel genannf wurde, 
und ſteigt alsdann über den vordern Theil des Schenkels 


‚in die Höhe, 


Auf eine andere Art legt man diefe Binde an, dag man 
nach gemachten Zirfeltouren um den Unterleib, über 
den vbern Theil des Franfen Schenfeld nach Binten 
zwiſchen den Hinterbaden hinab, um den Schenfel herz 
um, über die eiffe Tour in der Gegend des großen Tro⸗ 
hanters hinweg und nach hintermärts in Die Höhe geht, 
diefe Tour fo oft es nöthig iſt wiederholt, und TON N um 
den Unterleib mit Zirkeltouren endiget. 
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e Die Hobelbinde sur Verrenkung des Erik, 
gelenf 8 (Dolabra pro luxatione genu). Die Binde 
hierzu iſt zwey Querfinger breit, und ‘fünf ‚big ſechs Ellen ' 

| lang. Ben der Anlegung macht man eben diefelben Tou⸗ 
-.Y ren damit um das Knie, als oben mit dem Hobel zur Vers 
— men. des ERROR und endiget fe am n Oberfcbenel, 





| 
en 
Die "Sgitdtiste — Iſt ea 

koͤpfige, fechs bis acht Ellen lange und drey Zoll breite 
Binde, und wird zur Verrenkung der Knieſcheibe gebraucht. 
Man macht damit drey Finger breit uͤber dem Knie, das 
Ende nach der Seite der Verrenkung gekehrt, um den 
Oberſchenkel zwey Zirkeltouren, geht ſodann mit einem krie⸗ 
chenden Gange über die Kniekehle ſchief herab bis drey 
Finger ‚breit unter dag Knie, und macht bier auch) zwey 
Zirkeltouren. Von hier geht man wieder zuruͤck und macht 
zwey Zirkeltouren mitten um das Knie berum, Die beyden 

an 1 il swifchen diefen fechs Zirkeltouren, ober; und unterhalb 
dem Knie, bedeckt man auch nach einander jeden mit zwey 
Zirkeltouren. Hierauf macht man wieder eine Zirkeltour 
mitten um das Knie herum, deſſen beyde Seitentheile man 
ſodann mit einer braͤzelfoͤrmigen Tour ums Knie bedeckt, 
die Mitte aber davon frey laͤßt. Mit dergleichen braͤzel⸗ 
foͤrmigen Touren faͤhrt man fort durch aufs und abſtei⸗ 
‚gende Hobeltouren das ganze, Knie, fo viel als nöthig iſt, 

einzuſchließen und endiget Die Binde mit Zirteltouren am 


Oberſchenkel. 


— 


Die — ———— oder RornäbrejurWertet: 
Pe des Sprungbeins ( Dolabra s. Spica pro lu. 
xatione tali), Mit einer — vier bis fuͤnf 
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3 Ellen langen und drey Finger breiten Binde macht man 
zuerſt zwey Zirkeltouren um den Unterſchenkel über den 


Knoͤcheln/ ſodann führt man die Binde ſchief über die Beu⸗ 


gung der Fußwurzel und wieder braͤzelfoͤrmig fort um den 

Zuß und zurück, wo man angefangen hat. Diefe brägeh 
förimige Tour wiederholt man noch zwey bie drey Mal mit 
abſteigenden und kreuzfoͤrmigen Hobeltouren, da denn eine 


abſteigende Kornähre auf dem Ruͤcken des Fußes entſteht, 
und "zugleich auch die Ferſe meiſtentheils eingemwickelt wird, 


- Zu diefem Ende muß man daher Die erfte bräzelfürmige 


Umwickelung fo um den Fuß führen, daß die Bindeiwer 
Ferſe faſt gleich liegt. Desgleichen muß die Binde fo über 
die Knoͤchel geführt werden, daß dieſe mitten unter die 


Binde zu liegen kommen. Das Ende der Binde befeſtiget 
man über den Knoͤcheln, oder man geht auch mit einigen 


⸗ 


aufſteigenden — bis zur Wade ie wo man 


Be endiget. 


Im Fall es noͤthig iſt, den Ba bis an die — ein⸗ 


} zuwickeln/ macht man, wenn die letzte braͤzelfdrmige Tome 


halb fertig iff, um den Mittelfuß eine Zirkeltour und dann 
abfeigende Hobeltouren, wieder zurück, vollendet die letzte 
bräzelförmige Tour, und endiget bierauf die Binde: *— 
die angezeigte Art. 


Die ahtjebnfönnge, a uch Pſalter⸗ oder 
Bruchbinde (Fascia octodecim capitibus s. Fascia 


ascialis) wird aus drey Stücken Leinwand verfertigef, 


von welchen jedes ungefähr eine halbe Ele breit und drey 


Viertel⸗Elle lang, und fo mehr oder weniger breiter oder 


aͤnger, nach der Länge und Dicfe des Gliedes iſt. Alle 
drey Stuͤcke legt man uͤber einander vereiniget fie in Der 


2. 
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Mitte durch eine der Laͤnge nach laufende Naht, amd z 
ſchneidet ſodann jedes auf jeder Seite, der Duere nady 
bis ungefähr zwey Duerfinger breit von der Naht, in drey 
gleiche Theile, woraus neun Koͤpfe auf jeder Seiter und 
mithin auf-beyden Seiten 18 entſtehen. J 
Da aber bey dieſer Binde immer ein Kopf den andern. 
bedeckt, ſo bleibt zwiſchen den Köpfen immer eine Spalte, 
und das Glied wird ungleich. ‚gedrückt und befeſtiget. Dieſer 
Fehler wird verbeffert , wenn Man Die Einſchnitte in die 
Quere e dergeſtalt ordnet, daß die Köpfe der mittelften Lage 
immer von einee Spalte und der Hälfte zweyer Köpfe der 
beyden übrigen. Lagen bedecit werden, "Diefes geſchieht, 
wenn man nach Löffler der erſten Lage vier, der zwehten 
drey und der dritten wieder vier K ‚öpfe von siehküre Breite 
Blkkis- 1 * 
In ſo fern a complicirten Seinbrächen die Kinder 
Öfterer verunveiniget werden, fo hat Default eine Binde _ 
aus ıT ‚einzelnen Leinwandftreifen, jeden drey Viertel⸗El⸗ 
len lang und vier Finger breit, empfohlen, Bier. davon 
werden unten, drey in die Mitte, und wiederum vier oben 
neben einander gelegt, auf welche Art man eine 2aföpfige 
Binde: von dem Vortheil erhält, daß man, wenn ein 
Streif unrein wird , folchen Durch einen andern, ohne Die 
ganze Binde wegnehmen zu müffen, mit leichter Mübe ers 
feßen kann. Denn man darf. nur den friſchen Streif an 
den alten annaͤhen, und ibn vermittelft deſſelben zwiſchen 
den Übrigen durchziehen, moben der ganze übtige Verband. / 
ruhig liegen bleibt, 
‚Wenn man eine von Dielen Bind en anlegen oil, nimmt 
ir zuerſt die beyden oberſten, dann die unterfien, und. 
endlich die mittelſten Köpfe der erfien Lage, und legt fie 


Sr 
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die an der Innern Seite alle Mal eher, als die an der | 
äußern) um den leidenden Theil herum. Auf gleiche Weife 
wird mit den beyden übrigen Lagen verfahren, Ale En 
den werden mit Nadeln befeftiget, und Die äußeren gern 
i etwas fchräge angelegt, fo daß fie einander gleichlann 
durchkreuzen. Dadurch gewinnt der Verband ein beſſeres 
Auſehen, und wird auch ungleich feſter. 


Eine vielkoͤpfige Binde (Fascia multiceps). 
Dieſe iſt in vielen Fällen weit bequemer, als die 184 oder 
2aföpfige, Man nimmt zu der einen Art ein Stück Leins 
.. wand oder Tlanell, nach der Länge und Stärke des Frans 
fen Gliedes abgemefien, und macht in daffelbe von beyden 
Seiten, zwey Duerfinger ungefähr von einander entfernt, 
Einſchnitte, fo daß in der Mitte nur ein Theil des Zus 
fammenhangs ganz bleibt. Beym Anlegen wird Das ganze: 
Stuͤck unter den leidenden Theil gebracht. Hierauf legt 
man den unterften Kopf, welher an der äußern Seite 
liegt, fchräge aufwärts an die innere Seite, und Das, was 
innen liegt, fchräge aufwärts an die äußere Geite und fo 
fort, fo daß die unterften Enden immer von den oberſten 
zur Haͤlfte bedeckt und — werden. 


Eine —— Binde anderer Art beſteht 
aus mehreren Streifen, wovon der eine immer laͤnger als 
der andere, alle aber von gleicher Breite ſind. Die kuͤrze⸗ 
ſten darunter pflegen gewoͤhnlich eine halbe, und die laͤng⸗ 
ſten eine ganze Elle lang zu ſeyn. Alle dieſe Streifen legt 
man nun ſo uͤber einander, daß immer einer von dem an⸗ 
dern der Breite nach zur Haͤlfte bedeckt wird. Hierauf 
wird zur Vefeſtigung des Ganzen hinten, und zwar in der 
— 





— 
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Mitte, ein ſchmales Band oder ein: veinwandſtreif ange 
het, Beym Anlegen muß der fchmalfte Theil ‚der Binde. 
allemal dabin zu liegen kommen, wo das Glied am duͤnn⸗ 
ſten iſt, übrigens gefchiebt die Anlegung der Köpfe wie bey: 

der aonaen Binde. 


Der Sperber, die Habichtsbinde mit deren 
Köpfen (Accipiter triceps.) Man nimmt hiezu ein 
drenecfiges Stück Leinwand von der Größe, daß eg die 


Naſe und Derbandftüce vollkommen bedeckt, und fchneis 








' Det. unten in die Baſis deſſelben zwey runde Deffuungen 
für die Nafenlöcher, welche zum Durchgang der Luft, auch 
zum Ausflug des Eiters und anderer Unreinigfeiten dienen, 
An der Spiße dieſes Triangels ſchneidet man ein Stuͤck⸗ 
den mit der Schere heraus, fo daß derfelbe zwey Spi⸗ 
tzen erhaͤlt, welche durch einen leeren Zwiſch enraum von 
der Figur einer umgekehrten Pyramide von einander ges 
> trennt find. Die inmendigen, dur den Ausſchnitt ents 
ſtandenen Ränder diefer beyden Spigen werden num wies 
der zufammengenähet und dadurch eine Höhlung gebildet, 
welhe der Naſe zur vollfommenen Iocern Bededung 
dienet. An die Spige des Triangels näher man ein Band 
etwa drey Viertels Ele lang und einen Finger breit. in 
anderes Band von gleicher Breite, und ungefähr drey Els- 
len Länge, wird in feiner Mitte an den untern und breis 
teen Theil, nehmlich die Bafis angenäber, fo, daB aufies 
der Seite eine und eine halbe Elle frey bleibt. — An letze 
teres Band kann man noch ein anderes, ungefaͤhr einen bis 
zwey Zoll weit vom Triangel, ſchief annaͤhen, auf welche 
Art die Binde fünf Köpfe erhaͤlt, nehmlich Boͤttchers 
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 Habichtsbinde mit fünf Köpfen (Accipiter quin- 
quiceps B oett cheri) entfteht, 

Zuerft legt man die Bafis des Triangeld an der Obers 
lippe an, mit den Enden der untern Binde gebt man uns 
ter den Ohren hinweg nach dem Genick, Freuzet fie das 
felbft, komme fodann oberhalb den Ohren zur Stirn, allwo 
fie wieder gefreuzet, und wenn die Enden lang genug fi find, 
an den Seitenwänden der Nafe fchief über die Backen ums 
ter den Ohren hinweg ing Genick geführt und daſelbſt bes 
feftiget werden, ' Nun nimmt man das an die Spise des 
Zriangels genähte Band, und führt eg über die Nafe und 
Mitte Des Kopfs hinweg zum ge Zulegt werden die 
an dem untern Bande angenähten Bander nah oben ge⸗ 
führt, auf der Naſenwurzel gekreuzt, dann über die Sei⸗ 
tenbeine ing Genick geführt, und dafelbft befeſtiget. 

Boͤttcher's Pflaſterbinde für die Raſe ik 
bequemer Dann, wenn der Verband nicht angefeuchtet zu 
werden braucht, Pan fchneidet Dazu ein länglicht vierecki⸗ 
‚ges Stück Leinwand vier bis fünf Zoll lang und einen bie 
zwehy zZoll breit, überfixeicht folcheg mit einem gut Flebens - 
| Den Pflaſter, und fihneidet e8 nachher I1sförmig aus, ſo 


daß dadurch ein offenes Quadrat entſteht. Der füyere - 


Rand dieſes Stücks wird unter der Nafe auf die Oberlivpe 
‚gelegt , die beyden Enden aber kreuzet man auf der Naſen⸗ 

wurzel und befefliget fie an der Stirn. 
Der einfahe Halfter ( Capistrum simplex). 
Eine 10 big. 12 Ellen lange, zwey Finger breite und auf 
einen Kopf gewickelte Binde legt man mit einem Paar, Zirfels 
Spuren um den Kopf berum an, gebt dann, wenn z.B. 


* 
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die linke Seite berletzt iſt, nach der geſunden Seite unter 
das rechte Ohr, und fo fort quer vor dem Hals unter dag 
Kinn nach der Franfen Seite bins feige auf dieſer längs 


Dem Backen neben dem äußern Augenwinfel in die Höher 
und fehräge über den Scheitel binter dem rechten Ohr ben 
unter, und wieder vorwärts unter das Kinn bis zur kran⸗ 
ken Seite. Hier ſteigt man wieder wie bey der erſten Tour 
längs dem Backen, jedoch mit einer Hobeltour nach bins 


terwärts, hinauf, wenn man aber auf den Scheitel kommt, 


geht man mit der Binde etwas mehr vorwärts und hinter 

dem rechten Ohr bis ing Genick, von da nad) vorn an die 
Franke Seite, geht in der Rundung herum über das Kinn 
an dem Rande der untern Lippe nach der andern Seite 
bis zum Genie, um den Unterfiefer rund herum einzu⸗ 
fchließen. Die letere Tour wiederholt man noch ein Mal 
über die erfie, kommt darauf tieder nach vorn am Halfe 
unter das Kinn, und fleigt längs dem andern gefunden 


Baden, neben dem äußern Augenwinkel, fehräge in die 


Höhe über den Scheitel hinweg und nach binten ins Ge 


nick, geht dann unter dem gefunden Ohr hinweg nach 


porn über Das Kinn nach der andern Seite; nun gebt 
man nochmals um den Hals, ſteigt wie zuvor an dem Das 
cken der Franken Seite mie einer dritten Hobeltour in die 


Hoͤhe, und befeftiget alle vorigen Touren mit Zirkeltouren 


um den Kopf. 
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Bey Friedrich Frommann in Jena 


ſind unter mehreren andern Verlagsbuͤchern auch folgende 
Werke erſchienen und zu haben: 


Ackermann, Dr. J. F., und C. E. Fischer’s 


klinische Annaien der Herzogl. nedicin. chirurg. 
ee Au Jena. gr. 8. 1805 geh. 20 gr. - 


® ernftein’g, G., chirurgifches Handmwörterbuch 
zum Gebrauch — deutſcher Wundaͤrzte. gr. 8. 


2 Ahle, 16 gr. 


Himly, Dr. K. und Dr. J. A. Schmidts ophihalmo- 
logische Bibliothek. Erster Band 2s. Stück 1803. I4gr. 
Desselben zweyter und dritter Band, jeder zu 

3 Stücken 2 20 gr. Alsol, Bd. 28. St. bis HI. Bd. 
.38- St. 8. 1804—- 1807. 5 Rthlr. 14 gr 
"Des Srften Bandes erftes Stuͤck erfchien in einem andern 

Verlage und tft ganz vergriffen, 

H ufeland, Dr. Chr. W., System der practischen 
Heilkunde. Ein Handbuch für academische Vorle- 
‘sungen und für den practischen Gebrauch. Eister 
Band. Allgemeine Therapeutik. Zweyte 
‚Auflage. Weitläuftiger Druck auf fein weils Druck- 
papier. gr. 8. 1818. 2 Rthlr. 
Desselben Werks II. Band. Specielle Therapeutik. 


"Erste Abtheilung. Fieber. Localentzündun- 


. dungen. Zweyte Auflage gr. 8: 1819. IRthir, 
: Desselben Werks II. Band, IIte Abtheilung. Die 
Hautkrankheiten und Vergiftungen enthaltend. 
gr. 8. 1806. 2 Rthlr. 


| ir ordinair Papier, compresser Druck. gr. 8. 


1806 ı Rthlr. 4 gr. 


— — Lehrbuch der allgemeinen Heilkunde. Aus | 


dem System der practischen Heilkunde besonders 
abgedruckt, zum Gebrauch bey Vorlesungen. gr. g. 
Enger Druck auf gewöhnlichem Druckpapier 1818. 

ı Rthlr. 16. gr. 
— — practisches Handbuch der Heilkunde der 
Fieber und Entzündungen. Aus dem System der 
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piäpriäfhen Heilkunde —— abgedruckt, En | | 
Gebrauch bey Vorlesungen, gr.8, Enger Druck auf 
gewöhnlichem Papier. 1819. , 20 gr, 


 Rieser, Dr. D.G., Grundzüge der allgemeinen Pa- | 


thologie und Therapie desMenschen. Erster Theil, 
Allgemeine Ideen der Pathologie und Therapie, gr.g, 


— 1 Rthlr. 4 gr. 


Derselbe: Ueber das Wesen und die Bedeutung der 
. Exantheme. Eine philosophisch medicin, Abhand- 
lung, gr. 4. geheftet. 1813. 12 gt. 

8 effen DVorbereitungss und Berhaltungsregefn bey ans 
ftecfenden Saulfieberepidemien, 3. 1813. geheftet 6gr. 

Kilian, Dr. C.J., Entwurf eines Systems der‘ ge. 

. .sammten Medizin. Zum Behuf seiner Vorlesungen 
und zum Gebrauch für practicirende Aerzte, - Erster 
oder fundamentaler Theil, darstellend die allgemeine 
Heilkunde. Zweyter oder angewendeter Theil, 


darstellend die besondere Heilkunde. Zwey Bände, 


gr. 8. 1803. | 4 Rthlr: 12 ‚gr. 
Dessen Differenz der echten und unechten Erre- : 


„ 'gungstheorie in steter Beziehung auf die Schule 


der Neubrownianer gr. 8. 1803. 1 Rthlr. 4 gr 
Metzger, Dr. Joh. Dan., Annalen der Staatsarzney⸗ 
kunde. J. Band, 18. 28. 38, Se 5 1790, 0Ir 
a. 12 H6,- - ı Athle. 12 9% 
Okens, Dr., Lehrbuch des Systems der Naturphilo- 
sophie.. 3 Theile, gr. 8. 1309— I. 3 Rthlr. 12 gr. 
Walch’s, Dr. J. A., ausführliche Darstellung des 
- Ursprungs, der Erkenntnifßs, Heilung und Vorbauung 

. der venerischen Krankheit, gr. 8. 1811. 2 Rthlr. 
Winter!’ a ER Darstellung der vier Bestindrheile 
der anorganischen Natur; eine Umarbeitung des 
ersten Theils seiner Prolusionen und Accessionen 
durch den Verfasser. Aus dessen lateinischer Hand- 
‚schrift übersetzt von Dr. J. ae, gr. 8. 1804 
- 2 Rthir. 4 gr 




















